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POLITIK 


Arbeitszeit: Mil der Einführ ung 
.der. 35,5-StundenrWoche beginnt 
für viele Beschäftigte in der Me- 
taHindustrie heute eine neue Ta- 
rifara. Die Arbeitgeber warfen der 
IG Metall ain Wochenende vor. im 
Zusammenhang mit den neuen 
Arbeitszeitregelungen „Augenwi- 
scherei“ und „Verschleierung“ zu 
betreiben.' (S. 8) • r ■ 

FDP-Parteitag: Mit 186 von 192 
Stimmen wurde der rheinland- 
pfälzische FDP-Vorsitzende Rai- 
ner B rüder le in Deidesheim für 
weitere zwei Jahne im Amt bestä- 
tigt (S. 4) 

Grüne: Auf ihrer letzten Landes- 
delegiertenkonferenz vor den 
nordrhein- westfälischen Wahlen 
haben die Grünen ihr heftig um- 
strittenes Sexualitätspapier zu- 
rückgezogen, in dem unter ande- 
rem die Legalisierung sexueller 
Beziehungen zwischen Kindern 
und Erwachsenen gefordert wor- 
den war. (S. 8) 

Besuch in Bukarest: Der Oberbe- 
fehlshaber der amerikanischen 
Streitkräfte, General Vessey, ist in 
Bukarest mit dem rumänischen 
Staats- und Parteichef Ceausescu 

Tüsammpn. 


Griechenland: Die konservative 
Opposition hat gestern den offi- 
ziellen Empfang des neuen Präsi- 
denten Sartzetakis boykottiert, 
nachdem sie ihm bereits nach sei- 
ner Wahl die Anerkennung ver- 
weigert hatte. Vorgezogene Parla- 
mentswahlen werden nicht mehr 
ausgeschlossen. (S. 5) 

Streikende? Mit nur einer Stim- 
me Mehrheit ist im dänischen Par- 
lament ein Bündel von Gesetzen 
zur Beendigung des schweren Ar- 
beitskonflikts beschlossen wor- 
den. Der Eingriff in die Tarife uto- 
nomie sieht über zwei Jahre für 
alle Arbeitnehmer Lohnerhöhun- 
gen von 3,5 Prozent und ab 1986 
die 39-Stunden-Woche vor. 

Kompetenzstreit: Öffentlich ge- 
äußerte Zweifel des stellvertreten- 
den spanischen Regierungschefs 
Guerra an der Unabhängigkeit 
des Verfassungsgerichts haben ei- 
nen heftigen Kompetenzstreit 
zwischen Justiz und Parlament 
ausgelöst. (S. 51 

Regimegegner. Drei vergangene 
Woche entführte Gegner des chi- 
lenischen Militärregimes sind bei 
Santiago mit durchschnittener 
Kehle aufgefunden worden. 


WELT-Serie Länderchefs 

Kennen wir unsere Landesväter? Sind sie Politiker „zum 
Anfassen“ oder Produkt einer sorgfältigen Öffentlichkeitsar- 
beit? Horst Stein porträtiert in diesem Teil der WELT-Serie 
Johannes Rau, Ministerpräsident von Nordrhem-Westfaien, 
der sich am 12. Mai zur Wiederwahl stellt. Seite 6 


WIRTSCHAFT 


US-Konjunktnr Das reale Brutto- 
sozialprodukt wird in diesem Jahr 
voraussichtlich nur halb so 
schnell zunehmen wie 1984 - statt 
um 6,8 Prozent um drei bis 3,5 
Prozent signalisieren die Kon- 
junkturindikatoren, (S. 9) 

Bauindustrie: Mit einem langfri- 
stigen Umwehschutzprogramm 
könnten nach Auffassung der IG 
Bau, Steine, Erden die Schwierig- 
keiten der Bauindustrie erheblich 
abgemiJdert und.his zu 400 000 Ar- 
beitsplätze geschaffen oder gesi- 
chert werden. IS. 4) 


Dritte Welt: Mexiko und Vertre- 
ter von 600 internationalen Gläu- 
bigerbanken haben die erste Tran- 
che eines langfristigen Umschul- 
dungs Programms in Höhe von 
insgesamt 48,7 Milliarden Dollar 
unterzeichnet (S. 9) 

Schleswig-Holstein: Die für das 
Bundesland typische mittelstän- 
dische Wirtschaft biete beste Vor- 
aussetzungen für einen schnellen 
Strukturwandel und die Übernah- 
me neuer Technologien, »klärt 
Wirtschaftsminister Westphal in 
einem WELT-Gespräch. (S. 9) 



ZITAT DES TAGES 


99 Wer möglicherweise in 20 Jah- 
ren von der SDI profitiert, muß 
noch am Leben sein 9? 


Professor Karl Kaiser, Direktor des For- 
schungsinstitute der Deutschen Gesell- 
schaft für Auswärtige Beziehungen, zum 
aktuellen Wert der Strategie der Ab- 
schreckung FOTO: 3UPP DARCHINGEfi 

KULTUR 



Weltschätze der Kunst: Rund 400 
Kostbarkeiten aus den Museen, 
Schlossern, Gärten und Galerien 
der „DDR“ wurden in Schinkels 
Altem Museum in Ost- Berlin zur 
Ausstellung „Weltschatze der 
Kunst - der Menschheit bewahrt“ 
t u sammen getragen. Die Masse 
des Schönen und Teuren lockt die 
Menschen in Scharen- (S. 15) 


Osterfestspiele: Natürlich gab es 
am Ende die traditionellen Begei- 
sterungsausbrüche. Aber den- 
noch hinterließ Kanaans Salzbur- 
ger „Carmen“ -Einstudierung zur 
Eröffnung der Osterfestspiele Be- 
klommenheit. Ware nicht die mu- 
sikalische Seite gewesen, hätte 
man diese unzulängliche „Car- 
men“ besser abgesagt (S. 15) 


SPORT 


Galopp: Der Wallach „Last Sus- 
pect“ im Besitz der Herzogin von 
Winchester gewann in Aintree das 
Grand National, das schwerste 
Hindernisrennen der Welt Der 
Sieger erhielt 250 000 Mark. (S. 13) 


Ringen; Welt- und Europameister 
Martin Knosp (25) wird im Mai 
seine internationale Laufbahn be- 
enden. Er siegte beim Freistiltur- 
nier des Großen Ringer-Preises 
von Aschaffenburg. (S. 14) 


ATTS ALLER WELT 



ijftkfeBwn: Zwei Tote, 40 Verletz- 
te und zwei Vermißte ist die vor- 
läufige Bilanz des Luftkisseö- 
boot- Unfalls im Hafen von Dover. 
In einer raschen Rettungsaktion 
konnten zahlr eiche Menschen aus 
dem eisigen Wasser der Nordsee 
geborgen werden. (S. 16) 


jnfr iTanm: Für die Lufthansa ist 
heute ein stolzer Tag: Vor 30 Jah- 
ren begann der Aufstieg zu einer 
der renommiertesten Airlines der 

Welt (S. 16 ) 

Wetten Wolkig mit Aufheiterun- 
gen. 13 bis 20 Grad. 


An fordern lesen Sie in dieser Ausgabe: 

Meinungen: Die Sachemit der Ju- VermogeMbiMnng: DieJJmon 
gend - Gastkommentar von Pro- will das Bausparen starker jor- 
fessor Ulrich Lohmar &2 dem-KntikderFDP S.9 



Truppe Scharnhorst und Bun- 
deswehr — Richtlinien für Pflege 
militärischer Tradition S.4 

Afrika-Hilfe: ^Spenden müssen 
bis air nächsten Ernte Teichen 11 - 
Von Eberhard Nitschke S»4 

China: Peking drosselt. Tempo 
seiner Refonnpolitik - Nüchtern- 
heit ondmehr Kontrolle S,5 

Forum: Personalien und. Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.7 


Fußball: Ribbeck bleibt in Dort- 
mund. Jetzt bremst er den Jubel 
hach dem dritten Sieg S.12 

Fernsehen: Sechs Monate in der 
Antarktis: Das deutsche For- 
■ g ch un gsschiff „Polarstern“ S.14 

pankraz: Frau Anna und die 
flautunreinheit - Neues Genre 
zieht in unsere Literatur rin S.15 

O.-W. Fischer 10: Ein Mann will 
vergessen werden - Vom.Weftstar 
zum „Philosophen“ S. 16 


KoM ist für Beteiligung 
an der SDI-Forschung 

Auch Frankreich, Großbritannien und Italien sind daran interessiert 


DER KOMMENTAR 


In der Haltung der Bundesregierung wie in 
der CDU/CSU-Bundestagsfraktion gibt es 
keine Irritationen: Bonn will sich an dem 
amerikanischen Forschungsprogramm für 
ein Weltraum-Verteidigungssystem (SDI) 
beteiligen. Eine Nichtbeteiligung der Bun- 
desrepublik würde - das ist übereinstim- 
mende Auffassung - dazu führen, daß 


Deutschland in die technologische Zweit- 
klassigkeit zurückfallt. In der Diskussion 
um SDI fügt Bonn allerdings zugleich an, 

daß sich die USA zu „fairen Bedingungen H 
bereitfinden und die europäischen Staaten 
insgesamt den Weg zu einer gemeinsamen 
„Forschungspartnerschaft“ finden müssen. 
Dies ist für Bonn außer Zweifel. 


Dregger für 
„Partnerschaft 
der Gleichheit“ 

MANFRED SCHELL, Bonn 

Für eine Beteiligung der Bundesre- 
publik Deutschland und Europas an 
dem amerikanischen Weltraumsy- 
stem SDI hat sich deT Vorsitzende der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Al- 
fred Dregger, unter der Vorausset- 
zung ausgesprochen, daß die For- 
schungsergebnisse beiden Seiten zur 
Nutzung zugänglich sind. In einem 
WELT-Gespräch sagte Dregger: „Ei- 
ne Beteiligung liegt im beiderseitigen 
Interesse und im Interesse des Bünd- 
nisses, vorausgesetzt, daß es eine 
Partnerschaft auf der Basis der 
Gleichheit ist Das bedeutet zum Bei- 
spiel, daß es nicht einen einseitigen 
Technologietransfer von Europa in 
die USA geben dar£ sondern daß bei- 
den Seiten alle Forschungsergebnisse 
auch zur zivilen Nutzung zugänglich 
gemacht werden.“ Er sei „optimi- 
stisch“, daß eine solche Vereinbarung 
mit den USA erzielt werden könne. 

Angesichts mancher Irritationen 
über die Haltung Bonns gegenüber 
dem SDI-Programm stellte Dregger 
klar. „Es gibt keine Veränderung in 
der Haltung der Bundesregierung 
und der CDU/CSU-Bundestagsfrak- 
tion. Es gilt nach wie vor das, was 
Bundeskanzler Helmut Kohl erstmals 
auf der Wehrkundetagung in Mün- 
chen vorgetragen hat“ 

Dregger fügte hinzu, felis das Kon- 
0 Fortsetzung Softe 8 


Zwei Voraussetzungen 


BERNT CONRAD, Brüssel 

Bundeskanzler Helmut Kohl hat 
am Wochenende in Brüssel erkennen 
lassen, daß seine Absicht ungebro- 
chen ist die Bundesrepublik 
Deutschland an dem amerikanischen 
Forschungsprogramm für ein Welt- 
raum-Verteidigungssystem (SDI) zu 
beteiligen. Dabei lautet seine Devise, 
wie im EG-Hauptquartier durchsik- 
kerte: „Nichtbeteihgung führt zu 
technologischer Zweitklassigkeit" 

Allerdings hält Kohl strikt an zwei 
Voraussetzungen fest 
L Die USA müssen sich zu fairen 
Bedingungen für eine Forschungs- 
partnerschaft bereitfinden. 

2. Auf europäischer Seite muß eine 
gemeinsame Position gefunden wer- 
den. 

Während sich unter den wichtig- 
sten EG-Partnem schon eine gemein- 
same Haltung herausschält und da- 
mit diese Hürde zu schwinden be- 
ginnt, ist die amerikanische Haltung 
zu den Vorstellungen der Bundesre- 
gierung noch unklar. Der Kanzler tvili 
jedoch - wie aus seiner -Umgebung 
verlautet - unter keinen Umstanden 
irgendeine zweitrangige Mitwirkung 
akzeptieren, sondern besteht auf vol- 
lem Zugang zu der gesamten techno- 
logischen SDI-Entwicklung. 

Offiziell stand die Weltraum Vertei- 
digung gar nicht auf der Tagesord- 
nung des Brüsseler Europa-Gipfels. 
Nach ihrem Dinner, am Freitagabend 
kamen die Staats- und Regierungs- 
chefs zu vorgerückter Stunde beim 
Kamingespräch dennoch darauf zu 


FRITZ WIRTH, Dallas 

Die Bundesregierung ist entschlos- 
sen, eine wesentlich aktivere Ostpoli- 
tik zu betreiben. „Wir können nicht 
genug politische und diplomatische 
Phantasie entwickeln, den Dialog 
und die Zusammenarbeit zwischen 
West und Ost zu fördern“, erklärte 
Horst Teltschik, der außen- und si- 
cherheitspolitische Berater des Bun- 
deskanzlers, auf der 13. Tagung der 
deutsch-amerikanischen „Atlantik- 
brücke“ in Dallas (Texas). 

Zugleich warnte Teltschik die 
westlichen Bündnispartner, sich von 
der Sowjetunion nicht in die Defensi- 
ve drangen zu lassen. „Die westliche 
Politik gegenüber der Sowjetunion 
muß offensiv sein.“ 

Teltschik vertrat die Meinung, daß 
den Deutschen mit ihrem „Reichtum 
an geschichtlichen Erfahrungen, an 
politischem, wirtschaftlichem, geisti- 
gem und kulturellem Austausch mit 
den östlichen Nachbarn“ bei der Re- 
aktivierung der Ostpolitik eine beson- 
dere Rolle zufeUe. 

Der Kanzler-Berater glaubt daß 
die bisherige innen- und außenpoliti- 
sche Immobilität und wiangrimte 
Kompromißbereitschaft der Sowjets 
nunmehr unter Gorbatschow einer 
größeren Flexibilität weichen werde. 
Teltschik wäre jedoch nicht über- 


rascht, wenn Gorbatschow gewisse 
Konflikte zunächst durch eine De- 
monstration sowjetischer Härte und 
Macht zu lösen versuchte. 

Teltschik, dessen Referat vom 
Kanzler abgesegnet worden war, 
warnte die Bündnispartner vor Ver- 
suchen, die Staaten des Warschauer 
Paktes gegeneinander auszuspielen: 
„Ostpolitik wird immer scheitern, 
wenn sie nicht ihr Hauptaugenmerk 
auf die Sowjetunion richtet“ Daher 
hält er auch „Sonderverhaltnisse“ 
der Bundesrepublik mit der „DDR“ 
oder Polen für inopportun. 

Diese Auflassungen zur Ostpolitik 
fanden in Dallas weitgehende Zu- 
stimmung der amerikanischen Ge- 
sprächspartner, nicht dagegen Telt- 
schiks Thesen zur Strategischen Ver- 
teidi gun gsinitia trve (SDI) Präsident 
Reagans, die zum beherrschenden 
Konferenzthema in Dallas wurde. 
Teltschik stellte das SDI-Programm 
vor den Hintergrund der Genfer Ab- 
rüstungsverhandlungen und wieder- 
holte die kürzlich von Bundeskanzler 
Kohl geäußerte Hoffnung, in Genf 
könnten so drastische Reduzierungen 
der strategischen und Mittelstrecken- 
raketen erzielt werden, daß auf die 
von Reagan geplanten Verteidigungs- 


EG kann ihre Finanzkrise beenden 

Mit der Snforwefterung sind die politischen Voraussetzungen dafür geschaffen 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Die Europäische Gemeinschaft 
kann den Blick wieder in die Zukunft 
richten. Mit der Einigung über die 
Dotierung der umstrittenen „Inte- 
grierten Mittehneer-Programme“ hat 
der Brüsseler EG-Gipfel am Wochen- 
ende nicht nur den Weg für den Bei- 
tritt Spaniens und Portugals freige- 
macht, sondern auch die politischen 
Voraussetzungen für die Beilegung 
der F inanzkri se geschaffen, die die 
Gemeinschaft seit Jahren belastet 

Der Kompromiß sieht vor, daß die 
von der Erweiterung besonders be- 
troffenen Mittelmeer-Regionen in der 
EG in den kommenden sieben Jahren 
Zuschüsse und Dariehen zur Ent- 
wicklung Ihrer Wirtschaft von 14,7 
Milliarden DM erhalten. Rund 3,57 
Milliarden DM davon kommen aus 
zusätzlichen Haushaltsmitteln, zu de- 
nen die Bundesrepublik einen erheb- 
lichen Teil beitragen muß. 

Auch Italien und Frankreich haben 
jedoch großen Anteil an der mühsam 
erzielten Einigung. Sie verzichteten 
zugunsten der Griechen, die die Er- 
weiterung mit ihrem Veto blockiert 
hatten, weitgehend auf direkte Zu- 
schüsse und begnügten sich statt des- 


sen mit Darlehen der Europäischen 
Investitionsbank. 

Spanien und Portugal können nun 
- wenn keine Verzögerungen bei der 
Ratifizierung der Beitrittsverträge 
eintreten - ab 1. Januar als Vollmit- 
glieder am Brüsseler Ratstisch Platz 
nehmen. Gleichzeitig erhält die EG 
durch die Aufstockung ihres Anteils 
am Mehrwertsteueraufkommen von 1 
auf 1,4 Prozent die dringend erforder- 
liche Finanzspritze- Die „Haushalts- 
lücke“ dieses Jahres von rund.4,5 Mil- 
liarden DM soll nach einer Überein- 
kunft der Außenminister durch nicht 
rückzahlbare Vorauszahlungen der 
Mitgliedsländer ausgeglichen wer- 
den. Großbritannien bekommt die Si- 
cherheit, daß es seinen im Dezember 
beim Dubliner EG-Gipfel ausgehan- 
delten Beitragsrabatt auch tatsäch- 
lich erhält 

Die Brüsseler Einigung beendet zu- 
gleich die langwierigen Diskussionen 
über eine nachträgliche Aufbesse- 
rung der griechischen Beitrittsbedin- 
gungen, Sie gehen auf ein Memoran- 
dum zurück, das Ministerpräsident 
Andreas Papandreou nach dem Wahl- 
sieg seiner Pasok-Partei an die EG- 
Partner gerichtet hatte und das in der 


Vertrauen 

LEO FISCHER 


sprechen. Dabei ergab sich nach briti- 
schen Informationen wenig Neigung, 
die Europäische Gemeinschaft in ih- 
rer Gesamtheit an der SDI-Forschung 
zu beteiligen, wie dies der Präsident 
der EG-Kommission. Jacques Delors, 
als denkbar bezeichnet hatte. 

Gegen diesen Gedanken sprechen 
mancherlei Erwägungen . nicht zu- 
letzt die Zurückhaltung des neutralen 
EG-Mitgl/edes Irland, die fast feind- 
selige Distanz Griechenlands und die 
Indifferenz anderer Partner. Die Mög- 
lichkeit einer kollektiven EG-Aktion 

SEITEN 5 und 8: 

Weitere Beiträge 

ist demnach offensichtlich vom 
Tisch. 

Die wirtschaftlich und verteidi- 
gungspolitisch stärksten Partner - 
Großbritannien, Frankreich und Itali- 
en - stehen hingegen, parallel zu den 
Vorstellungen des Kanzlers, einer 
Forschungsbeteiligung unter be- 
stimmten Voraussetzungen positiv 
gegenüber, ohne damit ihre Haltung 
zur späteren Verwirklichung des 
SDI-Programms präjudizieren zu 
wollen. Ein abgestimmtes Vorgehen 
dieser Länder würde offenbar in den 
Augen Kohls das auch im Beschluß 
des Bundessicherheitsrates vom 
27.3.1985 genannte Kriterium einer 
„gemeinsamen Haltung der Euro- 
päer“ erfüllen. 

Besondere Bedeutung hat für den 

ES Fortsetzung Seite 8 


Für offensive Politik gegenüber Moskau 

Kanzler-Berater erwartet künftig eine größere Flexibilität der Sowjetunion 


Systeme im Weltraum verzichtet wer- 
den könne. 

Die Äußerungen Kohls zur SDI 
hatten schon in der vergangenen Wo- 
che einige Betroffenheit in der 
Reagan-Administration ausgelöst, 
weü sie dem SDI-Konzept des Präsi- 
denten entgegengesetzt seien. 
Reagan möchte mit Hilfe der Welt- 
raumverteidigung das offensive Nu- 
kleanaketen-Arsenal obsolet ma- 
chen, während Kohl hofft, daß das 
geplante SDI-Programm hinfällig 
werden könnte. 

In Dallas wurde eine Verhärtung 
der Fronten zwischen Bonn und Wa- 
shington in der SDI-Frage deutlich. 
Die Bundesregierung hat die 
Reagan-Administration ihr wachsen- 
des Unbehagen am Informationsaus- 
tausch über Ziele, technologische 
Einzelheiten und eine mögliche deut- 
sche Teilnahme an der Forschung 
wissen lassen. 

Richard Burt, der Leiter der West- 
europa-Abteilung im State Depart- 
ment und künftige amerikanische 
Botschafter in Bonn, erklärte dazu: 
„Es wäre ein fetaler Fehler, wenn die 
SDI-Diskussion in den gleichen Bah- 
nen wie die Diskussion über die 
NATO- Doppel beschlösse vom De- 
zember 1979 verlaufen würde. Wir 
A Fortsetzung Seite B 


G eschäftreisende, die aus 
dem Ausland zurückkeh- 
ren. berichten immer wieder 
über eine erstaunliche Erfah- 
rung*. Die durchaus berechtigte 
Kritik an der Zaghaftigkeit, mit 
der bei uns die Wende gerade im 
wirtschaftspolitischen Bereich 
vollzogen wird, stößt auf ein ge- 
wisses Unverständnis - vor al- 
lem in den USA wo man die 
Zustände in der Bundesrepu- 
blik Deutschland mit denen in 
den europäischen Partnerlän- 
dern vergleicht. Nicht einmal 
Wahlerfolge der Grünen, deren 
ablehnende Haltung zur Mark- 
wirtschaft ira Ausland beisannt 
ist können das Vertrauen in die 
wirtschaftliche Zukunft der 
Bundesrepublik erschüttern. 

Einen neuen Beweis dafür lie- 
fert eine Umfrage des US-Han- 
delsmmisteriums. Zum ersten 
Mal seit vier Jahren planen die 
deutschen Tochtergesellschaf- 
ten, die sich mehrheitlich im 
Besitz von US-Firmen befinden, 
wieder eine Aufstockung der In- 
vestitionen um immerhin 20 
Prozent Frühere Pläne, die ein 
Plus von neun Prozent vorsa- 
hen, wurden nach oben revi- 
diert. 

Freilich ist das wachsende 
Vertrauen in die Bundesrepu- 
blik nicht der einzige, vielleicht 
nicht einmal der wichtigste 
Grund für diese Entwicklung. 
Dahinter stecken reale wirt- 


US-Firmen in 
Deutschland 
investieren mehr 

Sbt, Washington 

Amerikanische Unternehmen fas- 
sen Vertrauen in die wirtschaftliche 
Zukunft der Bundesrepublik. Nach 
einer Umfrage des Handelsministe- 
riums in Washington planen die deut- 
schen Tochtergesellschaften, die 
mehrheitlich US-Firmen gehören, 
zum erstenmal seit vier Jahren wie- 
der höhere Investitionen. Sie steigen 
1985 um 20 Prozent auf 3,5 Milliarden 
Dollar. Bis auf Japan, wo das Kapital- 
engagement um 34 Prozent auf eine 
Milliarde Dollar zunimmt, ist es das 
größte Einzelplus. 

Daß eine deutliche Wende eingetre- 
ten ist, zeigt ein Vergleich mit den 
ursprünglichen Investitionsplänen, 
die eine Aufstockung um nur neun 
Prozent vorsahen. Seit 1977 addieren 
sich damit die Kapitalaufwendungen 
der deutschen US-Töchter auf 27,8 
Milliarden Dollar. Der Höhepunkt 
wurde 1980 mit 3,9 Milliarden Dollar 
erreicht Danach ging es steil ab- 
wärts; 1984 investierten sie nur noch 
2,9 Milliarden Dollar. 

Weltweit steigern die amerikani- 
schen Auslandstöchter ihre Kapital- 
aufwendungen um 13 1 1984: vier) Pro- 
zent auf 42,5 Milliarden Dollar. Nach- 
dem 1983 und 1984 lediglich 36 und 
37,5 Milliarden Dollar eingesetzt wur- 
den, entspricht das dem Niveau von 
1980. In andere Industriestaaten flie- 
ßen 27,2 (EG: 14,4). in die Entwick- 
lungsländer 9,8 Milliarden Dollar, wo- 
bei auf Lateinamerika 3,9, auf die 
Randländer des pazifischen Beckens 
und Asien 3,6 und auf Afrika 1.6 Milli- 
arden Dollar entfallen. Der Schwer- 
punkt des US-Engagements liegt im 
verarbeitenden Gewerbe. 


schaftiiche Veränderungen. 
Seit 1983 befindet sich die deut- 
sche Konjunktur wieder im 
Aufwind. Und die Unterneh- 
men in ausländischem Besitz 
sind, wie die Deutsche Bundes- 
bank in ihrem jüngsten Monats- 
bericht fest stellt, „im Aufwärts- 
trend der deutschen Wirtschaft 
raitgewachsen“. Steigende Ge- 
winne und eine verbesserte 
Rendite sind nun einmal nach 
den Regeln der Marktwirtschaft 
der größte Anreiz für zusätzli- 
che Investitionen, ob im Inland 
oder Ausland. 

D er Aufkauf deutscher Un- 
ternehmen in den 50er und 
60er Jahren, als der Dollar um 
vier Mark notierte, deutet aber 
auf den wohl entscheidenden 
Faktor hin: die Hausse der ame- 
rikanischen Währung. Der hohe 
Dollarkurs verbilligt die Aus- 
landsinvestitionen und macht 
die Produktion in der Bundes- 
republik rentabler als den 
Export hierher. Der Niedergang 
des Dollar bis auf einen 
Tiefstpunkt von 1,7062 im Ja- 
nuar 1980 gab umgekehrt vielen 
deutschen Firmen Anreiz, Pro- 
duktionsstätten in den USA zu 
gründen. 

Zu übertriebener Selbstzu- 
friedenheit besteht kein Anlaß, 
wenn man bedenkt, daß das 
US-Kapitalengagement in 
Japan - allerdings bei einer ge- 
ringeren Ausgangsgröße - um 
34 Prozent zunehmen soll. 


Kampagne gegen 
Korruption in 
der Sowjetunion 

DW.Moskan 

Im Kampf gegen Korruption und 
Unfähigkeit hat der neue sowjetische 
Parteichef Mic hail Gorbatschow jetzt 
eine landesweite Säuberungsaktion 
in der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion (KPdSU) eingeleitet. 
Nach Berichten sowjetischer Regio- 
nalzeitungen sind Dutzende von Par- 
teifunktionären ihrer Posten entho- 
ben worden. Wie den Blättern zu ent- 
nehmen ist, richtet sich die Kampa- 
gne vorwiegend gegen ältere, in- 
kompetente und korrupte Amtsträ- 
ger. 

Das Ausmaß der Aktion übertrifft 
dabei bereits den Umfang ähnlicher 
Säuberungskampagnen zur Zeit des 
verstorbenen Staats- und Parteichefs 
Jurij Andropow. ln der zentralasiati- 
schen Kirgisischen Sowjetrepublik 
und in Aserbaidschan am Kaspischen 
Meer wurde auf örtlichen Parteiver- 
sammlungen unter anderem die Ent- 
lassung zahlreicher hochrangiger 
Vertreter der lokalen und regionalen 
Parteihierarchie bekanntgegeben. 

Den Zeitungsberichten zufolge 
wurden in der kirgisischen Republik 
drei Mitglieder des dortigen Zentral- 
komitees ihres Amtes enthoben, einer 
von ihnen wurde aus der Partei aus- 
geschlossen. Die Entlassung des Ju- 
stizministers, des stellvertretenden 
Innenministers und des Örtlichen Po- 
lizeichefs lassen auf einen bisher 
nicht offiziell enthüllten Skandal im 
Innenministerium dieser Republik 
schließen. Den Entlassenen wurde 
Vetternwirtschaft in beträchtlichem 
Umfang, Amtsmißbrauch und die 
Annahme von Bestechungsgeldern 
vorgeworfen. 


Forderung nach einer substantiellen 
Finanzhilfe gipfelte. 

Athen erhält in den kommenden 
sieben Jahren aus den „Integrierten 
Mhtelmeer-Prograinmen“ insgesamt 
4,46 Milliarden DM. Wieviel von die- 
sem Geld zusätzliche Mittel sind und 
wieviel aus ohnehin fälligen Leistun- 
gen der Brüsseler Sfrukturibnds (Re- 
gional-, Sozial- und Agrarfonds) kom- 
men soll, blieb offen. Der Europäi- 
sche Rat setzte neben den zusätzli- 
chen Etatmitteln die Beteiligung der 
Fonds auf 5,58 Milliarden DM fest 
Ein gleich hoher Betrag soll durch 
Darlehen (zu normalen Zinsen) be- 
reitgestellt werden, an denen Athen 
jedoch nicht interessiert ist 

Der EG-Gipfel wurde durch die an- 
gespannte innenpolitische Lage in 
Griechenland überschattet Obwohl 
er die „Hauptperson“ der Konferenz 
war, traf Papandreou mit zweistündi- 
ger Verspätung zu den Beratungen 
ein und mußte Brüssel bereits am 
Samstagmittag wieder verlassen. Zu 
diesem Zeitpunkt war der Ausgang 
der Diskussionen noch völlig offen. 
Vor allem dem Drängen des italieni- 
schen Ratspräsidenten Bettin o Craxi 
und Bundeskanzler Helmut Kohl war 
A Fortsetzung Seite 8 


Özal will Kürzung der US- 
Kredite rückgängig machen 

Gespräche mit Präsident Reagan and Kongrefiabgeordneten 


E.ANTONAROS, Athen 

Der türkische Ministerpräsident 
Tu gut Özal wird morgen zu Gesprä- 
chen mit Präsident Reagan in Wa- 
shington eintreffen. Bei den Beratun- 
gen, denen von türkischer Seite „be- 
sonders große Bedeutung“ beigemes- 
sen wird, geht es vorwiegend um 
zweierlei: Ozal will die Forderung 
nach mehr Wirtschafts- und Militär- 
hilfe für sein Land erneuern und um 
mehr politisches Verständnis der 
USA für die Interessen Ankaras wer- 
ben. Zu diesem Zweck will er die 
Schlüsselrolle der Türkei im politisch 
instabilen Östlichen Mittelmeerraum 
erläutern. 

Die Türken sind unzufrieden, weil 
die von Präsident Reagan für den 
NATO-Verbündeten vorgeschlagene 
Militär- und Wirtschaftshilfe für 1986 
von 939 Millionen Dollar vom Kon- 
greß auf 890 Millionen gestutzt wor- 
den ist Özal wird sich - auch bei 
Kongreßabgeordneten - darum be- 
mühen, die Kürzungen rückgängig zu 
machen. Es geht ihm weiter darum, 
Washington klar zu machen, daß der 
Proporzschlüssel von sieben (für 


Griechenland) zu zehn (für die Tür- 
kei für Ankara zu niedrig sei. 

Özal hat sich bereits in den letzten 
Tagen in New York darum bemüht, 
die Türkei als kreditwürdiges Land 
zu präsentieren und Zusagen für 
neue zinsgünstige Kredite zu erhal- 
ten. Die amerikanischen Banken sind 
dazu bereit, wünschen jedoch Garan- 
tien ihrer Regierung. Prinzipiell 
scheint die US-Adminlstration - wie 
in Ankara zu erfahren war - einver- 
standen, solche Bürgschaften zur 
Verfügung zu stellen. Schwierigkei- 
ten durften hingegen in den Verhand- 
lungen über türkische Textilexpo rte 
und neue Investitionen in der Türkei 
auftreten. 

Ira politischen Bereich will Özal 
die Westorientierung der Türkei her- 
ausstellen, gleichzeitig aber auf die 
besondere Rolle der Beziehungen zu 
den arabischen Ländern hinweisen. 
Nach Ansicht Ankaras könnte die 
Türkei im wirtschaftlichen wie im po- 
litischen Bereich als „Brückenkopf 
des Westens“ in der arabischen Welt 
fungieren. 
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Steinkühlers Prophetie 

Von Enno v. Loewenstem 

D er Düsseldorfer Arbeits minister Farthmann, selbst alter 
Gewerkschaftler, hat die Gewerkschaften kritisiert: Je 
größer der Sozialabbau werde, desto mehr Ruhe kehre bei 
ihnen ein. Auch Anke Fuchs warnte davor, „daß die Leute die 
neue Armut ganz normal finden“. 

Der unverbildete Zuhörer möchte daraus schließen, daß 
diese beiden SPD-Sozialpolitiker endlich das zentrale Problem 
der Arbeitslosigkeit er kannt haben: daß nämlich die Gewerk- 
schaften die beiden Themen Arbeitsplatz und Lohnpolitik von 
einander getrennt haben. Für erstenes erklären sie prinzipiell 
den Staat, allenfalls die Unternehmer verantwortlich; ihre 
Lohn- und sonstigen Vergünstigungsforderungen behalten sie 
sich ohne Rücksicht auf den Arbeitsmarkt vor. 

Weder japanischen noch amerikanischen Gewerkschaften 
kommt es in den Sinn, den Zusammenhang zwischen Arbeits- 
losigkeit und Lohnpolitik zu bestreiten. Solange unsere 
Gewreksc haften sich diesen Luxus leisten, solange werden 
nicht nur Unternehmen an Lohnkosten zusammenbrechen 
und .Arbeitsplätze verlorengehen, wo man mit dem Rechenstift 
die Überlebenschance bei geringeren Belastungen nachkalku- 
lieren kann. Es wird auch das Investitionsklima belastet 
Aber auch Farthmann fällt nichts ein als Maschinensteuer 
und Umverteilung und Staatsprogramme - und die Behaup- 
tung, Großunternehmen sparten Arbeitsplätze ein und wüßten 
zugleich nicht „wohin mit den Milliarden“. Arbeitsplätze aber 
werden nicht deshalb geschaffen, weil man einen Gewinn 
gemacht hat, sondern weil man sich durch sie zukünftige 
Gewinne ausrechnen darf. Jede andere Politik führt zu einer 
Arbeitsplatzbeschaffung ä la UdSSR, wo die neue oder alte 
Armut weit oberhalb des Facharbeiters liegt 
Und just zu diesem Zeitpunkt zeigen sich die Gewerkschaf- 
ten keineswegs ruhig, sondern sie preisen die Arbeitszeitver- 
kürzung und verkünden durch Steinkühler die Dreißigstun- 
denwoche Ende der neunziger Jahre, „und dies bei einem 
wesentlich höheren Lebensstandard“. Deutlicher kann man es 
den Arbeitslosen nicht sagen, daß man sich nur den Arbeits- 
platzbesitzem verantwortlich fühlt 


Sinn für Realitäten 

Von Günter Friedländer 

P erus Präsident Fernando Belaunde Terry ist glücklich: Er 
glaubt ein gutes Geschäft gemacht zu haben. Die Sowjet- 
union hat ihm erlaubt, Schulden von 235 Millionen Dollar in 
Waren, vornehmlich Bluejeans und Fischmehl zu bezahlen. 
„Ich muß den Sinn für die Realitäten der Sowjetunion und der 
sozialistischen Nationen anerkennen,“ verkündet Belaunde, 
„der uns hilft, unsere Zahlungen zu leisten - er fehlt oft auf 
unserer Seite der Erde.“ 

Solche Worte fügen Spott zum Schaden. Peru schuldet der 
Sowjetunion eine Milliarde Dollar für Waffenkäufe seiner links 
orientierten Militärdiktatur (1968-1980), dem Westen hingegen 
13 Milliarden. Es schuldet 350 Millionen Dollar Zinsen an 280 
Banken und mehre Regierungen des Westens. Die im laufen- 
den Jahr fälligen 3,5 Milliarden Dollar für den Zinsen- und 
Tilgungsdienst können nach Ansicht seines Finanzministers 
nicht bezahlt werden. Nur ein großer Sinn für die Wirklichkeit 
bewegt den Westen dazu, einen Ausweg aus der peruanischen 
Schuldenkrise zu finden, den Peru nicht mehr sieht 
Nun sind Bluejeans in der Sowjetunion eine sehr begehrte 
Mangelware. Sie erzielen phantastische Preise im Schwarzhan- 
del Ob die UdSSR nun Perus Bluejeans in ihren eigenen 
Läden oder auch teilweise über den Schwarzmarkt verkauft, 
sie macht dabei immer ein gutes Geschäft Fischmehl ist ein 
wertvolles Düngemittel für die sowjetische Landwirtschaft 
Der Westen kann mit Bluejeans aus Peru nichts anfangen: Er 
stellt sie billiger her. Nähme er Fischmehl in Zahlung, beraub- 
te er Peru der Devisen für sein lukrativstes Exportprodukt. 

Peru hat ein Exportgut das hohe Preise im Ausland erzielt, 
Kokain, gegen das sich vor allem die USA mit großen Kosten 
verteidigen müssen. Im Parlament der USA werden daher 
Fordemngen laut, die Wirtschaftshilfe für Länder zu sperren, 
die die Produktion und den Schmuggel von Rauschgiften 
nicht verhindern können oder wollen. Peru wird im April einen 
neuen Präsidenten wählen, der im Juli sein Amt an treten soll 
Belaunde täte gut daran, in diesen vier Monaten den guten 
Willen derer zu pflegen, auf die sein Nachfolger fiir die Lösung 
der Probleme angewiesen ist die er ihm hinterläßt. 


Ein Senator lernt dazu 

Von Heinz Barth 

H ier ist die Geschichte eines amerikanischen Senators, der 
schon immer als Sorgenkind der Reagan-Administration 
galt Arien Specter, aus dem Staat Permsylvanien, wird den 
republikanischen Parteifreunden des Präsidenten zugerech- 
net, die mit seiner Politik nationaler Selbstbesinnung selten 
harmonieren. Dennoch hat er sich, wie vom Blitz der Erleuch- 
tung getroffen, plötzlich von einem Saulus in einen Paulus des 
Weißen Hauses verwandelt 

Die Reagan-Lobby, die sich auf dem Kapitol um seine Stim- 
me bemühte, wollte kaum an ihr Glück glauben, als der wi- 
derspenstige Senator, ein Gegner des nuklearen Wettrüst ens, 
in letzter Minute zu der Gruppe der 55 Senatoren stieß, die 
Reagan eine überraschend solide MX-Mehrheit bescherte. Es 
war nicht das gute Zureden der Präsidenten-Berater und auch 
nicht die unermüdliche Telefon-Arbeit mit der Reagan die 
Widerstände zaudernder Volksvertreter zu überwinden weiß, 
die den Senator auf den Weg zu seinem Damaskus führten. 

Woher also die Bekehrung? Sie kam ihm von einer Seite, von 
der er es am wenigsten erwartet hatte. Paul Warnke, ehemals 
Jimmy Carters Genfer Unterhändler, hatte ihm berichtet wie 
enttäuscht er war, als der Präsident ohne seine Genfer Delega- 
tion zu konsultieren, den Verzicht auf den Bl-Bomber ankün- 
digte — ein Geschenk an die Sowjets, von denen Wamke 
Gegenleistungen aushandeln wollte. 

Das war eine jener Situationen, bei denen die Russen früher 
am Genfer Tisch Lachanfälle unterdrückten. Als jedoch Wam- 
ke seinem sowjetischen Gegenüber diese Enttäuschung einge- 
stand, fand er zu seiner Verblüffung heraus, daß dieser noch 
enttäuschter war als er selbst. Der Sowjet-Delegierte hatte 
nämlich gehofft im Kreml Pluspunkte für den Erfolg zu 
sammeln, die Amerikaner zum Nachgeben in der Frage des 
Langstrecken-Bombers zu zwingen. 

Die Moral der Geschichte? Nicht immer sind überstürzte 
Zugeständnisse einem Sowjetmenschen willkommen, wenn er 
dafür unter Lustentzug leiden muß. Und die Lehre, die der 
Senator aus Pennsylvanien daraus zog? Verzichte nie vor- 
schnell auf Raketen, so unethisch sie dir erscheinen mögen, 
solange sie noch als Verhandlungsobjekt zu gebrauchen sind. 



„Die neue Führung setzt voll auf die Jugend - das ist Gorbatschows StellvertreterT^^ MAC 


Die Sache mit der Jugend 


Von Ulrich Lohmar 

W enn man in den Journalen 
und soziologischen Publika- 
tionen der letzten Jahrzehnte nach- 
blättert stößt man auf eine verblüf- 
fende Tatsache: Etwa alle vier Jah- 
re wurde der jungen Generation ein 
neues Etikett angehängt wie sie 
denn wohl sei und denke. Das fing 
an mit der verlorenen Generation, 
ging dann weiter über die Ohne- 
mich-Leute, die Unpolitischen, die 
Skeptischen, die Revolutionären, 
die Weinerlichen bis hin zu den 
Alternativen unserer Tage. Allein 
die Vielzahl der Aufkleber, die man 
den jungen Menschen jeweils zu- 
dachte, spricht dafür, daß alle diese 
Aussagen mehr plakativ als zutref- 
fend waren. In Wirklichkeit haben 
sich die allermeisten jungen Leute 
auf ganz normale Weise in das Le- 
ben hineinprobiert wie das eben 
immer so war und auch bleiben 
wird. 

Da ist es interessant einen Blick 
auf zwei Untersuchungen zu wer- 
fen, die sich von Meinungen über 
die Jugend freihalten und sie statt 
dessen selber zu Wort kommen las- 
sen: eine Arbeit der Universität 
Frankfurt und einen Aufsatzwett- 
bewerb in Nordrhein-Westfalen. 
Die Frankfurter stellten eine ver- 
gleichende Befragung zu einer an- 
deren Umfrage an, die vor zwanzig 
Jahren stattgefunden hat Sie um- 
faßt jeweils die Gruppe der sech- 
zehn- bis achtzehnjährigen. An 
dem Aufsatzwettbewerb an Rhein 
und Ruhr beteiligten sich fünf- 
zehnjährige Schüler. 

Und hier einige Resultate: Vor 
zwei Jahrzehnten gingen nur zwan- 
zig Prozent der Jungen und Mäd- 
chen zwischen sechzehn und acht- 
zehn noch zur Schule, heute tun 
das rund sechzig Prozent Damals 
hatten demzufolge vier von fünf 
Befragten ein eigenes Einkommen, 
heute noch nicht einmal jeder zwei- 
te. Unser Bildungsboom hat also 
die ökonomische Selbständigkeit 
junger Leute für viele in spatere 
Lebensjahre verlagert Gleichwohl 
ist das Verhältnis zur Arbeit über 
die beiden Jahrzehnte hinweg 
ziemlich konstant geblieben: 

1962 meinten sechs Prozent der 
Jugendlichen, man könne sich ein 
glückliches Leben auch ohne Ar- 
beit vorstellen, und zwanzig Jahre 


später waren auch nur rund acht 
Prozent .dieser Auffassung. Das all- 
gemeine Gerede vom Null-Bock 
auf Arbeit bei der jungen Genera- 
tion erweist sich also als Seifenbla- 
se einer Angst die offensichtlich 
unbegründet ist So sehen denn 
auch mehr als achtzig Prozent der 
Jugendlichen ihrer eigenen Zu- 
kunft mit Optimismus entgegen, 
während nur sechsundfünfzig Pro- 
zent das für die allgemeine Ent- 
wicklung anzunehmen wagen. Die 
No-future-Phrase schlagt also auf 
das generelle Weltbild weit stärker 
durch als für die Einschätzung der 
persönlichen Lebensperspektive. 

Einer der jungen Leute meinte 
auf die Frage nach der Zukunft zu 
dem Interviewen „Ach, Du meinst 
wegen der ganzen Zukunftsscheiße 
und so.“ Damit ist eigentlich alles 
gesagt Tröstlich ist das Ergebnis 
der Aussagen der Jugendlichen 
auch fiir die meisten Eltern: neun- 
unddreißig Prozent nehmen sich 
die Mutter als Vorbild, dreiund- 
dreißig Prozent den Vater, wie die 
Aufsatzschreiber in Westdeutsch- 
land anmerken. Daneben spielen 
nur noch Freunde und Bekannte 
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Professor Dr. Ulrich Lohmar war 
von 1957 bis 1976 SPD-Bundestags- 
abgeordneter. Heute ist er als 
freier Wissenschaftler tätig 
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mit achtzehn Prozent als Leitbilder 
eine Rolle. 

Geradezu vernichtend ist die 
Aussage der Jugendlichen über die 
Politiken Sie rangieren mit zwei 
Prozent unter elf angebotenen Aus- 
wahlmöglichkeit am Schluß der 
Skala, wo mögliche Vorbilder zu 
finden seien. Die Jungen und Mäd- 
chen empfinden die Politiker nicht 
als Diener des Staates, sondern als 
dessen Nutznießer und als Karrieri- 
sten. Dieser Eindruck läßt sich mit 
staatstragenden Parolen und Pa- 
thos ganz sicher nicht aus der Welt 
schaffen. 

Was sollen junge Menschen, die 
ja mit achtzehn wählen können, 
auch davon halten, wenn ihnen 
vierzig- oder fünfzigjährige Politi- 
ker als „Enkel“ vorgestellt werden, 
die sie aus ihrer Sicht ja schon eher 
als jugendliche Großväter empfin- 
den müssen? Und wie muß es auf 
die wirklich Jungen wirken, wenn 
die Nachwuchsorganisationen der 
Parteien die Grenze für die Zuge- 
hörigkeit zu ihren Jugendgruppen 
bei fünfunddreißig Jahren anset- 
zen, einem Alter also, wo die mei- 
sten längst verantwortlich im Be- 
ruf stehen und selber Kinder ha- 
ben? 

Uns allen aber sollte zu denken 
geben, daß die jungen Leute nahe- 
zu einhellig meinen, die Erwachse- 
nen dächten zu negativ über sie 
und behaupteten ohne Grund, die 
Jungen seien faul, gewalttätig, ver- 
rückt und aggressiv. Daraus kann 
man nur folgern, daß die Erwachse- 
nen sich lieber öfters selber kri- 
tisch im Spiegel betrachten sollten, 
als ihrem Nachwuchs den Puls zu 
fühlen - zumeist mit Vorurteilen, 
wie man sieht 

Es gibt keinen Grund, .die Ju- 
gend zu verherrlichen, denn jung 
sein ist kein Verdienst sondern lei- 
der ein vorübergehender Zustand. 
Aber es ist auch töricht das Selbst- 
bewußtsein der Erwachsenen dar- 
auf gründen zu wollen, daß die 
nachfolgende Generation „natür- 
lich“ schlechter sei als man selber. 
Lassen wir also dem Leben seinen 
Lauf und vertrauen wir unseren 
Kindern. 



IM GESPRÄCH Karl Miltner 

Stille Arbeit belohnt 

Von Manfred Schell 

A uch in der Politik werden zäher 
Fleiß, Kompetenz und Loyalität 
anerkannt Dieser Satz güti_obgleich 
Rankünen häufig die Schlagzeilen 
prägen. Die Unionsfraktion im Bun- 
destag hat bevor sie in Osterferien 
gegangen ist ihre engere Führung 
neu bestimmt In geheimer Wahl hat 
von den fünf stellvertretenden Frakti- 
onsvorsitzenden Karl Miltner, der für 
die Rechts- und Innenpolitik verant- 
wortlich ist die meisten Stimmen er- 
halten. Da haben viele auf gemerkt 
Hinter Miltner rangierten Helga 
Wex, der Sozialpolitiker Adolf Müller 
(Remscheid), der Repräsentant des 
Mittelstandes, Hansheinz Hauser, 
und der Außenpolitiker Volker Rühe. 

Der promovierte Jurist Miltner (55), 
der den großflächigen Wahlkreis 
Odenwald-Tauber seit 1969 mit 
Traumergeb nissen hält gehört zu 
den stillen Arbeitern in der Fraktion. 

Er ist kein Mann, der Konflikte pro- 
voziert, um sich zu profilieren. Ihm 
liegen die scharfen Töne nicht Seine 
sprichwörtliche Geduld ist im zähen 
Ringen mit FDP-Politikem wie 
Hirsch und Baum um neue Akzente 
in der Innen- und Rechtspolitik arg 
strapaziert worden. Hinter den Kulis- 
sen hat es oft gestaubt aber nie sind 
die Auseinandersetzungen von Milt- 
ner an die Öffentlichkeit getragen 
worden - obwohl er manchesmal ent- 
täuscht war, wenn Kompromisse, 
nach langen und quälenden Nachtge- 
sprächen erzielt, hinterher wieder in 
Frage gestellt wurden. 

Die Innen- und Rechtspolitik ge- 
hört zu den schwierigsten Feldern. 

Hier liegen, anders als in der Wirt- 
schaftspolitik, die Gegensätze zwi- 
schen der CDU/CSU und der FDP 
weit auseinander, im Ausländer- und 
Asylrecht im Demonstrationsstraf- 
recht Hier gibt es m'cht nur eine 
scharfe Frontstellung des Bundesin- 
nenministers und der Union mit der 
FDP. Auch gewichtige Landerinter- 
essen spielen eine Rolle, die Überein- 
künfte zusätzlich komplizieren. Milt- 
ner versteht die BLockadepolitik der 
FDP nicht obwohl er auch hier zwi- 
schen einzelnen Politikern, zum Bei- 
spiel zwischen Baum und Hirsch, un- 
terscheidet andere wiederum, wie 
den Abgeordneten Kleinert, ganzaus- 
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Dicke Bretter bohren: Rechtspoliti- 
ker Miltner foto:ap 

nimmt Seinen „Widersachern“ auf 
der anderen Bank stellt er die Frage, 
für welche „Klientel“ sie eigentlich 
ihre Politik machen. Jedenfalls passe 
sie nicht zu der Linie der FDP, die 
Wirtschaft, Mittelstand, freie Berufe 

für sich gewinnen wolle. 

Miltner hat den Eindruck gewon- 
nen, daß der allenthalben destruktive 
Kurs einzelner FDP-Politiker auch 
nicht das Wohlgefallen der FDP- Füh- 
rung findet Aber er wundert sich, 
daß dann nicht engere Grenzen für 
deren Selbstdarstellung gezogen wer- 
den. Dazu gehört der Versuch, so 
sieht es Miltner, Bundesinnenmini- 
ster Zimmermann und die Innenpoli- 
tiker in der Unionsfraktion gegenein- 
ander auszuspielen. Er hat die FDP 
vor einem solchen Spiel gewarnt 
„Wir werden uns das nicht gefallen 
lassen“, sagt Miltner. Inzwischen hat 
er auch öffentlich solche Versuche 
zurückgewiesen. Absolut falsch 
nennt Miltner die Anschuldigung, 
Zimmermann sei nicht kooperations- 
bereit. „Der Bundesinnenminister 
hat Termine angeboten. Sie sind we- 
gen Herrn Hirsch nicht zustandege- 
kommen.“ 

Doch Lamento nütze nichts. Die 
Koalition müsse sich auch hier im 
eigenen Interesse als „handlungsfä- 
hig“ erweisen. Und deshalb, so sagt 
Miltner in seiner bescheidenen Art, 
müßten weiterhin dicke Bretter ge- 
bohrt werden. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


BERLINER MORGENFOST 

Sie kommentiert Papandreous Auftritt In 

BrfweL- 

Das antike Griechenland bat der 
Welt einst das Licht geschenkt 
Papandreou, der umtriebige soziali- 
stische Regierungschef aus Athen, 
versorgt Europa mit düsteren Schat- 
ten. Sein Auftritt in Brüssel roch nach 
Erpressung. Papandreou hätte mit 
seinen maßlosen Forderungen um ein 
Haar verhindert, daß die Staats- und 
Regierungschefs der EG den Beitritt 
Spaniens und Portugals zur Europäi- 
schen Gemeinschaft absegnen konn- 
ten. Zum Glück führte Papandreous 
rücksichtslose Quertreiberei nicht 
zum europäischen Desaster. Der 
Grieche pokerte hoch, als er seine 
Zustimmung zur EG- Erweiterung 
von einer Finanzhilfe für die griechi- 
sche Wirtschaft in Höhe von 5,6 Milli- 
arden Mark abhängig machte- Aber 
die anderen Europäer verstehen auch 
zu pokern. Sie werden einen hohen 
Preis zahlen, aber nicht den, den 
Papandreou wünschte und durch sei- 
ne Abreise erzwingen wollte. 

^rin-^eitung 

Du Blatt rieht BchluBfoIccrtuycen au den 

Umstünden der EG-ErwelteriuiE: 

Die bisher praktizierte Einstim- 
migkeit der Beschlüsse, die ohnehin 
den römischen Verträgen entgegen- 
steht muß fallen, damit Erpressungs- 
versuche ein für allemal der Vergan- 
genheit angehören. Denn die Ge- 


meinschaft kann nur mit Mehrheits- 
entscheidungen, zumal bei jetzt zwölf 
Partnern, vorwärts schreiten. 

.OlfGSt 


*2uestÄ 

fiancel? 


Die tat Rennes encbeliieadc Zeitung meint 
ur£Merwdlcnmc der EG: 

Kann man eine Gemeinschaft mit 
Ländern errichten, die auf sehr unter- 
schiedlichem Entwicklungsstand ste- . 
hen? Das traf zwar schon mit Irland 
und vor allem mit Griechenland zu. 
Dies ist aber noch viel starker der Fall 
mit Spanien und Portugal Von zwölf 
Ländern hat ein Drittel besondere 
Entwicklungsprobleme, die ganz an- 
ders sind als diejenigen, die wir be- 
reits zu lösen gehabt haben. 
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Sie geht mal bsyrisehe Amnerkonsra eia: 

Jetzt weiß auch Helmut Kohl daß 
Franz Josef Strauß wieder genesen 
ist. Kampfeslustig wie eh und je mel- 
dete sich der CSU-Chef mit einer saf- 
tigen Kritik an der Bundesregierung 
auf der politischen Bühne zurück. 
Zumindest in einem Punkt hat 
Strauß diesmal recht Das Hin und 
Her um die Haltung der Koalition 
zum amerikanischen Forschungspro- 
gramm für Weltraumwaffen war 
selbst für abgebrühte Beobachter der 
Bonner Szene mehr als verwirrend. 
Wömer positiv, Kohl abwartend. 
Genscher skeptisch - am Ende wußte 
so recht keiner mehr, welchen Kurs 
die Bundesregierung steuert 


Moskaus Zweifel am Überleben der Sandinisten 

Die Sowjets investieren wenig und setzen auf eine Spaltung des Westens / Von Werner Thomas 


E in europäischer Diplomat in 
Manag ua hat pinmal Moskaus 
Nicaragua-Strategie auf diese Wei- 
se beurteilt „Die Sowjets investie- 
ren so wenig wie möglich, weil sie 
nicht ginhgr sind, dafl sich die San- 
dinisten halten, werden. Wenn sie 
sich halten, steht das Land sowieso 
in ihrem Lager. Wenn nicht, waren 
die Kosten gering gewesen.“ 

Diese mmsriiäfening wird mittler- 
weile von manchen Sowjet-Exper- 
ten geteilt Carl Jacobsen, Kreml- 
Beobachter der University of Mia- 
mi der besonders aufmerksam die 
Lateinamerika-Aktivitäten der 
kommunistischen Weltmacht ver- 
folgt erinnert daran, daß der Nica- 
ragua-Konflikt eine wichtige Rolle 
bei den Bemühungen Moskaus 
spiele, den Westen zu spalten. 

Nicaragua war ein unerwartetes 
Geschenk der Carter-Regierung. 
Als Jimmy Carter 1979 den Dikta- 
tor Anastasio Somoza durch die 
Verweigerung weiterer Militärhilfe 
zum Rücktritt zwang, kam eine von 
den Sandinisten dominierte Koali- 
tionsregierung ans Ruder, die bald 
die allgemeine Marschrichtung er- 
kennen ließ. Verteidigungsmini- 


ster H umberto Ortega. der Bruder 
des heutigen Präsidenten, verkün- 
dete bereits am 25. August 1981 vor 
sandinistischen Militärs: „Wir las- 
sen uns vom Marxismus-Leninis- 
mus leiten, der wissenschaftlichen 
Doktrin unserer Revolution.“ Ähn- 
liche Äußerungen bekam man im- 
mer wieder zu hören; nach dem 
Tode TSchemenkos proklamierten 
die Sandinisten eine dreitägige 
Staatstrauer, das Radio spielte 
Trauermusik von Chopin und 
Tschaikowsky. Der „Genosse 
Tschernenko“ wurde als „großer 
Staatsmann und unermüdlicher 
Kämpfer für die Sache des Welt- 
friedens“ gewürdigt 
Viele Beobachter der sowjeti- 
schen Nicaragua-Politik registrie- 
ren eine genau kalkulierte Taktik. 
Massive sowjetische Waffenliefe- 
rungen, die amerikanische Ge- 
heimdienstkreise auf mehr als eine 
halbe Milliarde Dollar schätzen, 

machten Managua zur stärksten 
Militärmacht Mittelamerikas. Die 
Sowjets garantieren, auch die Öl- 
versorgung. Das wirtschaftliche 
E n gagement beschränkte sich je- 
doch in erster Linie auf die Liefe- 


rung von technisch rückständigen 
Fahrzeugen und landwirtschaftli- 
chen Maschinen. Die USA sind der 
größte Handelspartner Nicaraguas 
geblieben. 

Während nach Auskunft der 
Reagan-Regierung zehntausend 
Kubaner in Nicaragua wirken, un- 
ter ihnen dreitausend Militärbera- 
ter, und die Bulgaren etwa acht- 
hundert Entwicklungshelfer stel- 
len, halten sich die Sowjets auffal- 
lend zurück. Westliche Beobachter 
in Managua schätzen die sowjeti- 
sche Präsenz auf höchstens zwei- 
hundert Personen. Botschafter 
German Schljapnikow, ein großer, 
weißhaariger Diplomat, drängt 
sich nicht ins Rampenlicht Er 
spielt seine Schlüsselrolle im Hin- 
tergrund. 

Sowjet-Experte Jacobsen meint: 
„Der Kreml rechnet seit 1982 oder 
1983 mit einer amerikanischen In- 
tervention.“ Damals war die Ent- 
scheidung der Reagan-Regierung 
zum Aufbau der antisandinis ti- 
schen Rebellenbewegung gefallen 
(mittlerweile kämpfen vierzehntau- 
send „Contras“ gegen die Marxi- 
sten in Managua). Jacobsen sieht 


eine Parallele zum Chile der Volks- 
front-Ära, 1970 bis 1973. Auch in 
jenen Jahren hätten sich die So- 
wjets vorsichtig verhalten, ohne 
kostspielige wirtschaftliche Ver- 
pflichtungen. Vergebens habe Al- 
lende engere Wirtschaftsbind un- 
gen an den Ostblock gesucht Ja- 
cobsen: „Moskau wußte die Uber- 
lebenschancen der Allende-Regie- 
rung richtig einzuschatzen." 

Die Sowjetunion gibt den Sandi- 
nisten Überlebenschancen, solange 
die militärische Bedrohung nur 
von den „Contra “ -Brigaden aus- 
geht Während sich die Waffenliefe- 
rungen an die Comandantes jeder- 
zeit erhöhen lassen, braucht die 
Reagan-Regierung die Zustim- 
mung des Kongresses für eine wei- 
tere Unterstützung der anti- 
sandinistischen Partisanen. Es 
handelt sich um eine Summe von 
14 Millionen Dollar. Schließlich 
setzen die Sowjets auf die Schüt- 
zenhilfe Westeuropas: Die europäi- 
schen NATO-Nationen sollen auf 
die Vereinigten Staaten ein wirken, 
damit keine direkte Intervention 
erfolgt Die Westeuropäer, weit 
weg von Mittelamerika, spielen die- 


se Rolle freilich auch ohne Druck- 
mittel Selbst prominente deutsche 
Christdemokraten wie Alois Mer- 
tes, der Staatsminister im Auswär- 
tigen Amt warnen Washington vor 
einem militärischen Eingreifen. 
Von den Sozialdemokraten ganz zu 
schweigen. Spaniens Außenmini- 
ster Moran informierte die Rea- 
gan-Regierung, eine Invasion ame- 
rikanischer Mari neinfanteristen 
könne die Bündnistreue einiger 
NATO-Länder gefährden. Er nann- 
te s»in eigenes Land. Die Regierun- 
gen des alten Kontinents beschwö- 
ren die schöne (aber leere) Conta- 
dora-Fonnel Verhandlungen statt 
Konfrontation. . 

Antonio Duenas Pulido, ein me- 
xikanischer Diplomat mit Mos- 
kau-Erfahrungen, glaubt, daß die 
Sowjets nicht unglücklich sind 
über die derzeitige Situation der 
schwelenden Krise — und diese 
gern aufrecbterhalten wollen. 
„Auch dieser Zustand bringt den 

USA politische Verluste.“- Carl Ja- 
cobsen prophezeit: „Die Sowjets 
werden am Ende die einzigen Sie- 
ger des Iffittelamerika-Kbßflifctes 
sein.“ 
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Europa ist einen Schritt 
-^ter&ionmen - die 

- A^ ^ Grieche Papaadnoa _ 
fcottnte mtch quälenden 
Debatten finanziell 
pifriw haurestellt werden. Nim 

; probl«0Ci 

.> VorfBERNT CONRAD <■; 

fc: k näräas Papandreou hat ei n e 
j*' /\ djamatische Begabung - für 
■ Z VÄuf- und Abtlitte. Als sich die 
europäischen Staats- und Regie- 
rungschefs am Fteitagmittag- im 
; Brüsseler. Cbariemagne-Gebäude ver- 
sammelten, um nach dem endlich 
vollzogenen Abschluß der EG-Bei- 
■■ trittsverhandlungen mit Spanien und 
Portugal nun auch noch die Hürde 
‘ der griechischen Milliarden-Forde- 
rungen zu nehmen, war dg eigenwil- 
lige Herr aus Athen nicht da. Ermuß- 
te noch an der etwas zweifelhaften 
Präsidentenwahl zuhause teündi- 
zhem 

Aber der spate Auftritt paßte ohne- 
hin gut in sein Regie-Konzept Wür- 
den seine AmtskoILegen und ihre von 
nächtelangen Marathonsitzungen er- 
schöpften Außenminister nichtheü- 
froh —inj wenn Papandreou nach ei- 
nigem Warten schließlich als Deus ex 
maehina prwrhimip und durch Entge- 
gennahme der verlangten Mittet- 
meer-Subventionen den Weg -zur 
- Süd-Erweiterung freimachte? 

De- listige Grieche jedenfalls be- 
sann sich, als er mit zwei Stunden 
Verspätung das Taguhgsgebaude be- 
trat, daß er ei^tlicE.emt noch ms 
Hotel fahren sollte. So verschwand er 
wieder. Erst kurz vor Schluß der 
• Nnrhrnittag Rgtzinig stieß erdannzur 
Gipfeliunde und ermöglichte damit, 
daß überhaupt mit der entscheiden- 
. den. Diskussion begonnen werden 
;konatfc. 

• ?!*- Dfe Partner mußten sich in der 
Zwischenzeit anderweitig beschäfti- 
gen. Ihre Stimmung war gut; hatte 
v ■■ .doch die Einig un g über und mit Spa- 
josd. und Portagal ein l a hmen d ge- 
. wordenes Kapitel europäischer Ent* 


angedrohte griechische Veto wie ein 
Damoklesschwert über der Runde ge- 
schwebthätte. 

So kam man schließlich, als Papan- 
dreou sich effektvoll zu lisch setzte, 
„ohne Dramatik, geschäftsmäßig, im 
Bewußtsein des vorherigen Erfol- 
ges", wie ein Teilnehmer formulierte, 
zar-eigentlichen Sache: dem Inte- 
grierten Mittehneerprogramm, kurz 
■ imp genannt Den Griechen war ein 
solches Prog ramm zum Ausgleich 
spezieller Nacbteite versprochen wor- 
den. Dabei hatte die EG-Konunission 
zunächst die vollkommen unrealisti- 
sche Summe von 15 Milliarden Mark 
für Athen genannt Darauf hatte sich 
Papandreou versteift und heftig mit 

dem Zaimpfahl des Einspruchs gegen 

die Süd-Erweiterung gewinkt 

Daß es so nicht ging, war klar. Die 
Kommiss ion hatte nun neue, finanzi- 
ell reduzierte Vorschläge erarbeitet 
die am Freitagnachmittag auf dem 
Gipfel ausgebreitet wurden. Papan- 
dreou verhielt sich zunächst sehr be- 
deckt stellte Fragen und enthielt sich 
jeden Theaterdonners. Seine Strate- 
gie blieb unklar. Wahrend sich die 
Chefs dann beim abendlichen Dinner 
anderen Themen zuwandten, acker- 
- ten die Außenminister noch ei nm a l 
das ganTP Projekt durch. 

Der. Bundeskanzler kam kurz vor 
Mittemacht sehr entspannt in das 
- ehrwürdige Hotel Amigo nahe der 
Grande Place, das er seit einiger Zeit 
dem von semem Vorgänger Helmut 
Schmidt geschätzten modernen Hü- 
ton-Hotel vorzieht War es sein bevor- 
stehender- Urlaub oder die Freude 
über S paniens und Portugals Bei- 
tritt? Helmut Kohl jedenfalls hatte 








• " • — ■"* 1 




Ein Stück Außenpolitik 
an deutschen Hochschulen 






Gut ein Drittel der hierzulande 
studierenden 70 060 Ausländer 
wird durch deutsche 
Institutionen gefördert Eine 
Investition Öffentlicher Gelder, 
die Früchte tragen kann -aber 
nicht muß. 

Von SUSANNE PLÜCK 


D ie ersten Verbindungen habe 
ich schon während des Stu- 
diums in Deutschland ge- 
knüpft Das Selbständigmachen fiel 
dann nicht mehr so schwer.“ Kazuy- 
nghi Oishi, ehemaliger Stipendiat der 
Konra d-Adenauer-Stiftung (KASt). 
leitet heute einen florierenden Bera- 
tungsdienst für deutsch-japanische 
Kooperation. Mit seiner Tätigkeit 
trägt er nicht nur zur „internationalen 
Verständigung“ bei, sondern auch 
mm Wachstum der Handelsbezie- 
hungen und zur Steigerung der Ex- 
portchancen der Bundesrepublik 
Deutschland. Beides hat die Bonner 
Regierung am 18. Oktober 1983 im 
Bundestag als Ziel und Zweck der 
Förderung ausländischer Studenten 
formuliert 

Kazuyoshi Oishi, der sein Architek- 
turstudium in Aachen 1977 mit dem 
Dipl. -Ing. abgeschlossen hat ist ein 
Paradebeispiel für die These, daß öf- 
fentliche Gelder für Stipendien eine 
Langzeit-Investition für die wirt- 
schaftlichen, politischen und kultu- 
rellen Beziehungen nach draußen 
sind. Anfang s allein, hat Oishi heute 
zwölf Mitarbeiter und eine Zweigstel- 
le in Tokio. Sein Beratungsdienst ver- 
mittelt technische Lizenzen und Pro- 
dukte im Im- und Export, er betreibt 
für seine Kunden Werbung, arran- 
giert ihre Teilnahme an Messen, 
macht Fachübersetzungen und dol- 
metscht in geschäftlichen Verhand- 
lungen, leistet Fach Untersuchungen 
und leitet Verhandlungen zwischen 
potentiellen Geschäftspartnern in die 
Wege. Dies alles für japanische wie 
für deutsche Firmen. 



Helmut Kohl giMt in Brüssel eine Schar von Europo-Enthusiaston^ ^ 


erheblich unter da* geforderten Sum- 
me. Doch es könne auch anders kom- 
men. An einem Fixpunkt ließ der 
TTnireter k einen Zweifel: „ Um 14 Uhr 
gt»he ich fort Das steht fest Und an- 
dere gehen auch.“ 

Tatsächlich kam es anders. Denn 
nur wnw ging wirklich vor der Zeit, 


tritt: Jnfiunut nom jeaemans uaue ö-t, -- , ■ 

von der ersten Gipfelstunde an heiter und das war ausgerechnet Papandre- 

YUBucrcisKuufi»« _ , ... MIT VPTPidifflmfi seines mub- 


und gelasse n gewirkt Er war auch 
der einzige Regierungschef, der am 
Chariemagne^Gebäude zu den hinter 
Absperrungen laut rufenden Pro-Eu- 
ropa-Demonstranten ging und eini- 
gen von ihnen lächelnd die Hand 
schüttelte. 

Beim . nächtlichen Plansch mit 
Journalisten entwickelte Kohl dann 
in aller Ruhe, wie er am nächsten Tag 
das Problem Papandreou zu lösen ge- 
denke: Neun Partner seien willens 
voranzugehen, und sie wurden das 


ou, der zur Vereidigung seines müh- 
sam gekürten Präsidenten wieder 
nach Athen eilte. Alle anderen blie- 
ben, auch KohL Und das aus gutem 
Grund. Denn die Dinge kamen voran, 
wenngleich unter größten Mühen. 

* Zuerst wurde es am Samstag „quä- 
lend“, wie Kohl sich ausdrückte. Er 
war dafür ein verläßlicher Zeuge, 
Honti das EG-Protokoü hatte ihn am 
Gipfeltisch ausgerechnet neben die 
Griechen plaziert Allenfalls der Blick 
auf die gegenüber sitzenden Freunde 
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“• ‘schlössen. Vor äBeni dem Italiener 
pGfoiKo ; Andreotti als Vorsitz endem 
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tuBi auch wenn einer nicht wolle. Eid llaigaret Thatcher und Wilfried Mar- 
^ T ^pmmia sei möglich, wenngleich r tens sowie der beruhi g e nde dänische 
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winer jseftaii, gezollt ,Di^i^Dgen 
Minister Mteh sieb während der- 
dem Gipfel vorausgegaogenen iser- 
. venztamürbendeo - Verhandlungen 
getegentlich vertreten lassen können. 
Andreotti- aber saß in -seiner typi- 
schen nisammmgefatimmten ■- ffal» 

. tuhg, mit schiefem Blick von unten 
. narb oben Anzeichen von Un- 
geduld Tag und Nacht im Saal und. 
dhigierte die Kombattanten um im-, 
: mer neue Klippen herum.in den Ha- 
fen des Beitritts. 

' Der historische Erfolg, der von 
dem ebenfalls im KoDegenkreis gefei- 
erten Gipfelchef Bettino Craxi in vie- 
len bilateralen Begegnungen mit vor- 
bereitet worden war, der aber: ohne 
Helmut Kohls Junktim zwischen Bei- 
tragserhöhung und Süd-Erweiterung 
■■ tarnte , durchsetzbar gewesen wäre, 
“ hätte in der Tät Anlaß zu lautem Tn- 
y iteiph sein können. Wenn nicht das 





son: Portugal* 

ister Foraando Moran Fora.AP 


Nachbar Poul Schlüter konnten da 

psychologischen Ausgleich sc h a ff e n . 
Denn nun wurde es wirklich sehr leb- 
haft Papandreou feilschte erbittert 
um Millionen. Es wurde laut 

Schließlich setzten sich Ratschef 
Craxi und Kohl zusammen und arbei- 
teten einen neuen Kompromißvor- 
schlag aus. Er gestand den Griechen 
für die nächsten sieben Jahre 4^5 Mil- 
liarden Mark zu und brachte die Wen- 
de. Bevor es zum Schwur kam, erteil- 
te Papandreou seinem Finanmini- 
ster Verhandhingsvollmacht und ver- 
schwand. Nach einigem Hickhack 
war es dann soweit Griechenland ak- 
zeptierte, der Weg zur Süd-Erwerte- 
rong war frei Mit Recht sprachen alle 
erleichtert von einem historischen 
Schritt 

Kohl war zwar nicht, wie an gekün- 
digt, um 14 Uhr Jortgegangen“. Um 
so fröhlicher entschwand er nun ge- 
gen 17 Uhr in den Urlaub, um im 
österreichischen Hofgastein von sei- 
nen derzeit fast 228 Pfund 28 ab- 
äispecken. Doch seine Gedanken ; 
werden auch bei strenger Diät wieder 
in Richtung Europa gehen. Denn 
na ch d em mm zunächst einmal die in- 
ternen Probleme gelöst sind, kann 
und muß sich die erweiterte Gemein- 
schaft jetzt mit allem Nachdruck der 
Zukunft widmen. < 

„Die nächste eigentliche! Bewäh- 
rungsprobe wird der Mailänder Gip- 
fel im Frühsommer sein. Dort wird 
über die Weiterentwicklung) der Ge- 
meinschaft zu entscheiden sein“, 
verkündete der Kanzler vqr seiner 
Abreise aus Brüssel Nun geht es um 
das von ihm mit besonderem Engage- 
ment betriebene und in vielen Ge- 
sprächen mit dem französischen Prä- 
sidenten Francois Mitterrand bespro- 
chene Projekt der Politischen Union. 
Füne Kommission hat dafür konkrete 
Vorschläge ausgearbeitet, über die in 
Mailand befunden werden soll. 


Beziehungen zur Bundesrepublik 
pins etzen können? 

Die Frage ist nicht leicht zu beant- 
worten, auch deshalb, wefl sich die 
Lebenswege und Karrieren der ehe- 
maligen Stipendiaten nach der 
Rückkehr in ihre Heimat nur über 
freiwillige Kontakte mit den Förde- 
rungswerken verfolgen lassen. Der 
Prozentsatz derer, die diese Verbin- 
dungen pflegen, liegt nach Auskünf- 
ten der Stiftungen bei etwa 50. Die 

Kontakte werden in der Hauptsache 
durch periodisch erscheinende Mit- 
gliederzeitschriften sowie durch gele- 
gentliche Kontakt- oder Fortbü- 
rinngggpminar e in der Bundesrepu- 
blik, aber auch im Ausland aufrecht- 
erhalten. 


In der Heimat bereiten 
Bürokraten Probleme 


Jeder zweite Stipendiat 
halt noch Kontakt 

Die Vermittlung von Wissenschaft, 
technischem Know-how, kulturellen 
und politischen Werten, nicht zuletzt 
die Förderung wirtschaftlicher Zu- 
sammenarbeit mit dem Ausland ha- 
ben sich alle Institutionen tarn Ziel 
gesetzt, die mit öffentlichen oder pri- 
vaten Geldern Studienaufenthalte 
von Ausländem in der Bundesrepu- 
blik fördern; Das reicht von den rein 
wissenschaftlich orientierten - wie 
Alexander-von-Humboldt-Stiftung 
und Deutschem Akademischem Aus- 
tauschdienst (DAAD) - über die poli- 
tischen Stiftungen wie KASt und 
Friedrich-EbertBtiftung bis zu den 
stark an der beruflichen Praxis orien- 
tierten Deutsche Stiftung für Ent- 
wicklungshilfe (DSE) und Cari-Duis- 
berg-Gesellschaft (CDG). 

Können die Stiftungen ihren Zie- 
len entsprechen, wird oft skeptisch 
gefragt, finden die „Ehemaligen“ 
nach Abschluß ihres Deutschland- 
Aufenthaltes adäquate Arbeitsstel- 
len, wo sie ihre Erfahrungen zum 
Wohl ihres Heimatlandes und für die 


Sämtliche Förderungs-Institutio- 
nen legen größten Wert auf diese 
„Nachkontakte“, weil sie den Alt- 
stipendiaten helfen, nützliche Kon- 
takte zu pflegen. Wissen aufzufri- 
schen und neuen Mut zum Durchhal- 
ten zu vermitteln. Denn es ist nicht 
immer einfach, nach Jahren der Assi- 
milation in Deutschland sich in der 
alten Heimat wieder einzugliedem. 
Neid und Ignoranz über den Wissens- 
vorsprung, schreibt die CDG, die vor- 
wiegend Fortbildungsprogramme für 
Führungskräfte aus Entwicklungs- 
ländern finanziert, behindern häufig 
die Anwendung der neugewonnenen 
Erfahrungen am alten Arbeitsplatz. 

Und der KAStrAltstipendiat Peter 
Kwadjoe Fordjor aus Ghana, der als 
Lehrer arbeitet, berichtet: „Bürokra- 
tie und die einheimische Elite er- 
schweren durch unnötige Schikanen 
eine Anstellung. Meist erst nach jah- 
relanger Tätigkeit werden die im Aus- 
land erworbenen Qualifikationen an- 
erkannt und gewertet Auch machen 
es oft chaotische politische Verhält- 
nisse und die sich verschlechternde 
wirtschaftliche Lage in den meisten 
afrikanischen Ländern schwer, einen 
der Ausbildung entsprechenden Ein- 
satz zu finden.“ 

Am vorsichtigsten über den Erfolg 
ihrer Förderung äußert sich die 
Ebert-Stiftung. Sie gibt an, schon die- 
jenigen zu denen sie noch Kontakt 
habe, hätten „in hohem Maße 
Schwierigkeiten, adäquate Stellun- 
gen zu finden“. Bei denen, die sich 
nicht mehr meldeten, gebe man da- 
von aus, daß die Lage noch schlechter 
aussehe. Audi der Leiter des Instituts 
für Begabtenförderung der KASt 
Ehrhar dt Mayr, erklärt, die Erfolgs- 
quote liege deutlich unter 50 Prozent 
Anders Humboldt-Stiftung und 

DAAD, die Spitzen Wissenschaftler 
fördern, die oft auf angestammte 
Lehrstuhle zurückkehren. Und die 
Absolventen praktischer Berufequali- 
fikationen behalten nach Auskunft 
der CDG nach der Rückkehr in die 
Heimat in der Regel ihre Arbeitsplät- 
zen oder rücken sogar weiter auf 

Nachkontaktpflege auch in Form 
von „Naturalienhilfe“ - Sachbücher, 
Fachzeitschriften, Gerätespenden, 
Projektfinanzierungshilfen Ver- 
mittlung von Geschäfts- oder Ar- 


beitspartnern in Deutschland und 
von Studienreisen ist ein erfolgver- 
sprechender Weg, den Start zu er- 
leichtern. -Quasi ein Püotprojekt be- 
treibt der Chinese Tzöl Zai Chung, 
selbst TU-Ab solvent, mit seinem 
„Zentrum für Technische Zusam- 
menarbeit“, das Kontakte zwischen 
ehemalige n Studenten aus Entwick- 
lungsländern und Berliner Firmen 
vermittelt Dank dieser Vermittlung 
liefert etwa eine deutsche Firma in- 
zwischen Know-how und Kapital für 

eine Neonlichtschalter-Fabrik in In- 
donesien. 

Aber auch im wissenschaftlichen 
Bereich, in dem sich Erfolge nicht in 
vergleichbarer Form „sichtbar“ ma- 
chen scheinen durch die Stif- 

tungen vermittelte und finanzierte zu- 
sätzliche Studienaufenthalte sinnvol- 
le Ergebnisse zu zeitigen. So konnte 
KASt-Altstipendiat Roberto Mayorga 
Lorca, Jurist und inzwischen Dekan 
der rechtswissenschaftlichen Fakul- 
tät der chilenischen Universität von 
La Frontera, kürzlich in Deutschland 
eine Arbeit über die rechtliche Stel- 
lung von Ausländem in der Bundes- 
republik vorbereiten. Er hofft, damit 
einen Beitrag zur internationalen wis- 
senschaftlichen Zusammenarbeit zu 
leisten. 

Die generelle Frage, ob die Ausga- 
be erheblicher öffentlicher Mittel für 
die Forderung ausländischer Stipen- 
diaten gerechtfertigt erscheint, ist 
schwer zu beantworten. (Zur Illustra- 
tion: Der Etat 1983 der Humboldt- 
Stiftung betrug 4 Millionen, der des 
DAAD 2^5 Millionen, die KASt wird 
im nächsten Jahr 5 Millionen zur Ver- 
fügung haben.) Sicherlich wird es nie- 
mandem in den Sinn kommen, diesen 
Weg der Entwicklungshilfe und auch 
der Förderung eigener wirtschaftli- 
cher und politischer Interessen 
schlicht zu sperren. 


Entwicklungsarbeit, die in 
Zahlen kaum meßbar ist 


Aber wie, was und wo man verbes- 
sert, das muß nach Art der Förderung 

- Haupt-, Aufbau-, Promotionsstudi- 
um oder Spezialisierungsprogramm 

- nach Fachrichtung - Wirtschaft, 
Recht Medizin oder Geisteswissen- 
schaften, technische Fächer, Verwal- 
tungslehre oder Sozial berufe - und 
nicht zuletzt nach den Ursprungslän- 
dern, deren gesellschaftliche und po- 
litische Bedingungen sich nicht uner- 
heblich voneinander unterscheiden, 
differenziert werden. 

Benjamin Ramirez Baracaldo, dem 
die KASt von 1974 bis 1977 ein Vertie- 
fringsstudium finanzierte und der 
heute Direktor des Instituts für Ge- 
nossenschaftswesen der Universität 
Santo Tomäs in Bogotä ist nennt ei- 
nen interessanten Aspekt der Aus- 
wirkungen seines Deutschland-Stu- 
diums. Die Arbeit mit den Genossen- 
schaften habe ihm gezeigt daß es ein 
Instrument gebe, um in seinem Land 
Veränderungen ohne Gewaltverän- 
derungen herbeizuführen. „Die Be- 
deutung solcher Entwicklungshilfe“, 
schreibt er, „kann aus ökonomischer 
Sicht nicht einmal annähernd bewer- 
tet werden.“ 
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Außenminister Hans-Dietrich Gen- 
scher hat dem stellvertretenden IG- 
Metall-Vorsitzenden Rudolf Judith 
vorgeworfen, auf dem Kölner DGB- 
MitbestimmungskongreQ eine -öf- 
fentliche Verständniserklärung für 
den Terrorismus“ im Zusammenhang 
mit der FDP-Kritik an den Gewerk- 
schaftsvorstellungen zur Montanmit- 
bestimmung abgegeben zu haben. 

Judith hatte auf dem Kölner DG3- 
Mitbestimmungskongreß auf die Kri- 
tik des bayerischen FDF-Vorsitzen- 
den Manfred Brunner erklärt, wenn 
Brunners Auffassung das ..Bild der 
Demokratie“ sei. bekomme er „so 
langsam auch Verständnis Sir Terro- 
risten". Brunner hatte zuvor den 
DGB-Wünschen nach Verlängerung 
der Montanmitbestimmung eine Ab- 
sage erteilt und diese als „unheflige 
Allianz zwischen Großunternehmen, 
Gewerkschaften und Politik" sowie 
als „Kartell der Unbeweglichkeit“ be- 
zeichnet 

Genscher forderte in einem Ge- 
spräch mit der „Bild“ -Zeitung die 
Führung des DGB und Judith auf. 
„diese schlimme Entgleisung" vom 
Tisch zu nehmen. „Am Terrorismus 
müssen sich die Geister scheiden.“ 
Die Entgleisung Judiths bestärke die 
FDP in „unserer Überzeugung, daß 
die Mitbestimmung der. ohnehin 
schon mächtigen Funktionären nur 
noch mehr Macht geben soll“, sagte 
der FDP-Politiker, der erneut beton- 
te, daß die „auf den Landtagswahlen 
in Nordrhein-Westfalen gestellte Mit- 
bestimmungskampagne Gift für die 
Arbeitsplätze“ sei. 

Zu mehr „kämpferischer Vertrau- 
ensarbert“ hat dagegen die sozialpoli- 
tische Sprecherin der SPD-Bundes- 
tagsfraktion, Anke Fuchs, den DG3 
aufgefordert. Je größer der Sozialab- 
bau werde, desto mehr Ruhe kehre 
bei den Arbeitnehmer-Organisationen 
ein. Es könne nicht hmgenommen 
werden, „daß die Leute die neue Ar- 
mut ganz normal finden“, kritisierte 
Frau Fuchs den DG3. 
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müssen bis zur 
Ernte reichen“ 


99 

nach 

URK-Präsideni Sayn- Wittgenstein zum Thema Afrika-Hüte 


EBERHARD NTTSCHKEÄJsm 

„Wir haben immer schon erklärt, 
daß wir Spenden gelder für Afrika- 
Hunger ge biete ainsetzen. daß für 
die Betroffenen der Anschluß an die 
nächste Ernte erreicht wird.“ Mit die- 
sem Hinweis tritt der Präsident des 
Deutschen Roten Kreuzes (URK), Bo- 
tho Prinz zu Sayn-Wittgenstein, dem 
Eindruck entgegen, die am 23. Januar 
1985, dem „Tag für Afrika“ von den 
Bürgern der Bundesrepublik 
DeutscIUand gespendeten rund 120 
.Millionen Mark würden auf den Kon- 
ten der Hilfsorganisationen gehortet. 

ln einem Gespräch mit der WELT 
bedauerte der Präsident gestern, daß 
eine „Gemeinsame Erklärung“ dieser 
Organisationen zu einem am 28. März 
vom Ersten Deutschen Fernsehen 
(ARD) gesendeten Bericht unter dem 
Titel „Gesucht wird eine 100-MiIiio- 
nen-Mark-Spende“ mit viel Kritik an 
der Spendecpraxis nicht überzeu- 
gend genug ausgefallen sei In dieser 
Erklärung hatten sich die Hilfswerke 
Diakonisches Werk, Caritas. Deut- 
sche Welthungerhilfe. DRK und die 
zu einer für den Sammeltag zu einer 
„Gemeinschaftsaktion Afrika“ zu- 
sammen geschlossenen kleineren Or- 
ganisationen „bestürzt“ darüber ge- 
zeigt. daß der Füm von Autor Vfoif- 
gang Korruhn aus Köln „böswillige 
Interpretationen unstrittiger Fakten“ 
enthalte. Er sei geeignet, „Spender zu 
verunsichern“. 

DRK-Präsident Sayn-Wittgenstein, 
der für das Rote Kreuz als Ergebnis 
des Sammeltages 18,3 Millionen Mark 
erhielt, rügt an der Sendung vor allem 
das. was hier ausgelassen worden sei 
Seine Organisation habe von 1984 bis 
Januar 1985 für 47 Millionen Mark 
Güter, darunter neben Nahrungsmit- 
teln vor allem Lastkraftwagen zum 
Weitertransport, in Hungerzonen 
Afrikas gebracht. Monatlich gingen 
allein vom DRK 2000 Tonnen Lebens- 
rnittel über den Sudan in das äthiopi- 
sche Tigre-Gebiet Am 10. März (dem 
laut Ankündigung des Fernsehens 
Abschluß term in für den Film? seien 
2,6 Milionen Mark nach Angola ge- 
gangen. 

Das zusätzliche Spendenvolumen, 
für das nicht von einem Tag auf den 
anderen mslir Personal eingestellt 
werden könne, habe freilich organisa- 
torische Probleme geschaffen, aber 
schließlich sei der Eingang der Gel- 
der, anders als das im Film zum Aus- 


druck gekommen sei, nicht von ei- 
nem Tag auf den anderen erfolgt son- 
dern er sei in mehreren Wochen ver- 
bucht worden. „Völlig abwegig“ 
nannte es der Präsident die Situation 
so darzu stellen, als ob die Afrika-Hil- 
fe der deutschen Organisationen 
praktisch mit dem 23. Januar 1985 
erst eingesetzt hätte. 

Während das „Bischöfliche Hflfs- 
werk Misereor“ in einer an die Presse 
gegebenen Erklärung tadelt daß die 
für den Film befragten Repräsentan- 
ten der einzelnen Organisationen 
„aufs Kreuz gelegt“ worden seien, um 
„Beweise für ein Machwerk zusam- 
menzutragen, das vor allem von der 
bedenkenlosen Verzerrung lebt“, 
steht Wolfgang Korruhn weiter zu sei- 
ner Aussage. Die Arbeitsgemein- 
schaft der Rundfiinkanstalten (ARD), 
die maßgebend an der Vorbereitung 
und Werbung des „Tags für Afrika“ 
beteiligt war, habe es „interessant“ 
gefunden, sich weiterhin um den Ver- 
bleib des gesammelten Geldes zu 
kümmern, sagte Korruhn am Sonn- 
tag auf Anfrage der WELT. Die bishe- 
rige Zuschauer-Reaktion (es gingen 
bis Sonntag rund hundert Anrufe und 
schriftliche Anfragen ein) ließe erken- 
nen, daß die Spendenfreudigkeit 
beim Publikum keineswegs gebremst 
sei. Die Leute würden nur sagen, daß 
sie künftig „gezielter spenden" woll- 
ten. 

In den Mittelpunkt seiner Zielrich- 
tung rückt Korruhn die Absicht „ge- 
meinsam zu sehen, wo man etwas 
verbessern kann“. Dazu gehöre auch 
eine bessere Kontrolle über den Ab- 
fluß der Gelder. Bei der Caritas habe 
er, wie auch im Film dargestellt er- 
fahren. daß die Prüfung über das Bü- 
ro „Solidaris“ erfolge, ein Haus in der 
Nachbarschaft der Stuttgarter Ver- 
waltung. wo die Caritas über eine 
Steuerprüfgesellschaft Mitgesell- 
schafter sei. 

Ausschlaggebend für den „Tag für 
Afrika“ war der Filmbericht des eng- 
lischen BBC-Berichterstatters Mi- 
chael Burg, von dem im Oktober 1984 
Teile in der Bundesrepublik gesendet 
wurden und eine Welle der Hilfsbe- 
reitschaft auslösten. Das Niederländi- 
sche Fernsehen brachte 16 Stunden 
Afrika-Hunger auf die Bildschirme 
und rief zu einer Spendenaktion auf, 
die Ln dem kleinen Land rund 70 Mil- 
lionen Mark einbrachte. Dies war das 
Vorbild für die deutsche Aktion. 


McCloy Beispiel 
für „Kraft der 
Demokratie“ 

DW.Ronn 

Die Staats- und Regierungsspitze 
der Bundesrepublik Deutschland hat 
gestern dem ehemaligen US-MHitär- 
gouvemeur und Hochkommissar für 
Deutschland, John J. McCloy, zum 
90. Geburtstag gratuliert Bundesprä- 
sident Richard von Weizsäcker wür- 
digte das Engagement des Jubilars 
nach dem Kriege in Europa. „Gerade 
diese Zeit zeigt aufs eindrucklichste, 
was fiir Ihr Denken und Handeln 
stets maßgebend gewesen ist: der 
Glaube an die Freiheit und an die 
Kraft der demokratischen Lebens- 
form“. 

Bundeskanzler Helmut Kohl be- 
tonte, daß McCloy „entscheidende 
Beiträge beim Aufbau eines neuen 
demokratischen Staatswesens in der 
Bundesrepublik Deutschland“ gelei- 
stet habe. „Wir werden Ihnen stets für 
die Freundschaft, die Sie den Deut- 
schen gezeigt haben, dankbar sein“, 
versicherte der Bundeskanzler in sei- 
nem Schreiben. „Ohne Ihren uner- 
mütlichen Einsatz für die Entwick- 
lung dieser Freundschaft wäre der 
Bau der deutsch-amerikanischen 
Verbundenheit nicht so fest und dau- 
erhaft gefügt worden." 

Engholm sieht neuen 

Freiraum in Polen 

DW. Lübeck 

Die Volksrepublik Polen findet 
nach Ansicht des schleswig-holsteini- 
schen Oppositionsführers Björn Eng- 
holm (SPD) behutsam zur Normalität 
zurück. Nach der Rückkehr von ei- 
nem sechstägigen Informationsbe- 
such in verschiedenen Städten des 
Landes sagte der SFD-Politiker ge- 
stern in einem dpa-Gespräch, nach 
seinem Eindruck sei neben Ungarn 
heute in Polen das Relativ größte 
Maß an innerer Freiheit vorhanden“. 
Die politische Führung Polens sei of- 
fensichtlich bereit den „geistigen 
Pluralismus zur Normalität zu ma- 
chen*. 

Bei Gesprächen mit Politbüro-Mit- 
gliedern, Schriftstellern, Theaterleu- 
ten und dem Rektor der Universität 
Krakau habe er aber auch festgestellt, 
daß Polen heute stärker als je zuvor 
auf der „Suche nach sich selbst nach 
einer neuen Identität ist“. Für Staat 
Kirche und Intellektuelle gelte es 
jetzt einen Kompromiß zu finden, 
wenn „Polen auf lange Sicht eine 
Chance haben soll“. 


Mit kessen Sprüchen nim mt 
Brüderle B. Vogel aufs Korn 

„Kandidat für die goldene Schlafmiitze“ I FDP in Rheinlan d-Pfalz mft riei Selbstvertrauen 
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J. NEANDER, Deidesheim 

Selbst alte Mitglieder erinnern sich 
nicht, daß auf einem FDP-Parteitag 
in Rheinland-Pfalz in den letzten Jah- 
ren so ausdauernd gejubelt worden 
wäre wie am Samstag in Deidesheim 
in der Pfalz. Dabei ist es erst zwei 
Jahre her, daß die Freien Demokra- 
ten zum erstenmal in der Geschichte 
des Bundeslandes aus dem Landtag 
herausgewählt wurden. 

Zwar spielten die Wahlerfolge in 
Berlin, an der Saar und teilweise in 
Hessen für die Stimmung dieses Par- 
teitages gewiß eine Rolle. Doch die 
Reden und Diskussionsbeiträge 
machten deutlich, daß man hier nicht 
nur die Muskeln anderer Leute spie- 
len ließ. Diese FDP scheint der Land- 
tagswahl 1987 fast entgegen™ fiebern 
Wie weit die Träume und Hoffnungen 
reichen, zeigte der Halb literschoppen 
Pfälzer Weins, den ein heimischer De- 
legierter dem mit triumphalen 97 Pro- 
zent der Stimmen wiederge wählten 
Landesvorsitzenden Rainer Brüderle 
(Mainz) reichte. Er trug die Auf- 
schrift: „7-11 Prozent“, was sowohl 
die FDP-Wahlprozente als auch die 
Alkoholprozente pfälzischen Weins 
anzeigen sollte. 

Dieser Rainer Brüderle, 39 Jahre 
alt und -von Beruf Wirtschaftsdezer- 
nent der Stadt Mainy, den seine total 


zerstrittene Partei nach der Wahl 1983 
als quasi Notvorstand an Ihre Spitze 
berief, hat offenbar das Beste draus 
gemacht Aller Streit scheint begra- 
ben. Die Komplimente prasselten auf 
den Vorsitzenden nur so hernieder. 
Ausgerechnet der Sprecher der Jun- 
gen Liberalen war es, der ein wenig 
warnte: Die letzten 100 Meter vor ei- 
ner Wahl seien die schwersten. 

Brüderle bewies erneut, daß er, 
was kesse Sprüche betrifft, zur Zeit in 
Rheinland-Pfalz keine Konkurrenz zu 
furchten braucht Er verteilte sie - in 
der Sache keinen Zweifel an seiner 
Loyalität zur Politik der Bonner Ko- 
alition lassend - gleichmäßig auf Par- 
teien und Personen. Hans-Jochen Vo- 
gel erhielt von ihm den Titel „Rudi 
Ratlos der Bonner Politik“. Bruder 
Bernhard Vogel schlug er für einen 
neu zu schaffenden Preis vor, die 
„Goldene Schlaftnütze fiir verspäte- 
tes Handeln in der Politik“. 

Sachliche Kritik konzentrierte er 
vor allem auf die Wirtschafts- und 
Medienpolitik der Landesregierung. 
Genüßlich zitierte er aus einer Era- 
nid-Urafrage unter Managern, die 
Rheinland-Pfalz, was seine Attrakti- 
vität für Industrieansiedhmgen be- 
trifft in da Tat als Schlußlicht unter 
den Unions-Ländern zeigt nur noch 
vor Hamburg, Bremen und Hessen. 


IG Bau setzt auf den Umweltschutz 

Investionsschwerpankt von der Bundesregierang gefordert / Fachtagung in Nürnberg 


DANKWARD SEITZ, Nürnberg 

Es ist paradox: Der Baubedarf in 
der Bundesrepublik, und darin sind 
sich alle Experten einig, ist „unge- 
heuer groß“. Allein bei den Kommu- 
nen ist es in den letzten vier Jahren zu 
einem Investitionsstau von mehr als 
40 Milliarden DM gekommen Gleich- 
zeitig befindet sich jedoch die deut- 
sche Bauwirtschaft, in schwierigen 
Zeiten als größter binnenmarktorien- 
tierter Wirtschaftszweig immer die 
Konjunkturlokomotive Nummer 1, 
auf einer ungebremsten Talfahr t. Die 
Folge: 300 000 arbeitslose Bauarbei- 
ter, für weitere 200 000 ist Kurzarbeit 
angemeldet. 

Um dieser Entwicklung nicht län- 
ger sprach- und tatenlos Zusehen zu 
müssen, hat jetzt die IG Bau-Steine- 
Erden auf ihrer Fachtagung „Bauen 
und Umwelt“ im Nürnberger Messe- 
zentrum eindringlich emeut ihre For- 
derung nach einem langfristigen Um- 
weltschutzprogramm unterstrichen. 
Schon mit einem Investitionsvolu- 
B men von 15 Milliarden DM jährlich in 
den Bereichen Städtebau, Energie, 
Verkehrs beruhigung. Luft- und Was- 
serreinhaltung könnten, so der Ge- 
werkschaftsvorsitzende Konrad Carl 
„nicht nur positive Effekte für die 
Umwelt erreicht werden, sondern 
auch 400 000 Arbeitsplätze geschaf- 
fen oder zumindestens gesichert wer- 
den“. 

Schneider erntete Unmut 

Dagegen sei es eine „gigantische 
Verschwendung unseres gesellschaft- 
lichen Reichtums", so Carl, wenn pro 
Jahr rund 55 Milliarden DM für die 
Arbeitslosigkeit und etwa ebensoviel 
für Umweltschäden aufgebracht wer- 
den müßten. Wenn dem nicht gegen- 
gesteuert werde, gäbe es „eines Tages 
keinen Ausweg mehr aus der wirt- 
schaftlichen, ökologischen und sozia- 
len Sackgasse“. Zudem sei es „volks- 
wirtschaftlich unsinnig", heute Bau- 


kapazitäten abbauen zu müssen, 
wenn de morgen wieder fehlten. 

Volle Unterstützung fand der IG- 
Bau-Chef dabei auf einer im Rahmen 
der Fachtagung stattfindenden Po- 
diumsdiskussion bei dem Präsiden- 
ten des Hauptverbandes der Deut- 
schen Bauindustrie, Günter Herion, 
und des Zentralverbandes des Deut- 
schen Baugewerbes, Fritz Eichbauer. 
Beide bedauerten, daß ihre schon vor 
Jahren erhobenen Forderungen nach 
Aufstockung der ERP-Mittel um 10 
Milliarden DM bzw. eines 5-Milliar- 
den-DM-Umweltprogrammes von 
Bonn nicht aufgenommen worden 
seien. Im Vergleich zu den gewährten 
Hilfen fiir die Stahlindustrie und 
Landwirtschaft seien diese Belastun- 
gen zudem relativ gering. Alle derarti- 
gen Vorstöße seien letztendlich am 
Bundesfinanzminister und seinem 
harten Sparkurs gescheitert 

Allzu verständlich war es da, daß 
Bundesbaurainister Oscar Schneider 
- unter Unmutsbezeugungen der et- 
wa 120 Zuhörer - mehrfach beteuerte, 
daß die Bundesregierung bereits eini- 
ges getan habe. Er verwies dabei un- 
ter anderem auf die Bereitstellung 
verschiedenster zinsgünstiger Kredi- 
te an die Gemeinden, das höhere 
Wohngeld, Verkürzung der Bindefri- 
sten für Bausparmittel und die Erwei- 
terung der Bürgschafts rahmen für 
Hypotheken-Darlehen. Damit sei be- 
reits bewiesen worden, daß Bonn 
„die Bauwirtschaft mit ihren Anpas- 
sungsproblemen nicht allein läßt“. In 
dem vorgeschlagenen umfassenden 
Umweltschutzprogramm aber sehe 
die Bundesregierung „keinen geeig- 
neten Weg, die Beschäftigungspro- 
bleme zu lösen und die Umweltbela- 
stungen mit möglichst geringen Ko- 
sten wirksam zu verbessern“. 

Aus der Vergangenheit wisse man, 
so Schneider, daß beschäftigungspo- 
litische Programme nicht geeignet 
seien, Probleme dauerhaft zu lösen. 
Daran ändere auch eine sinnvolle 
Zielsetzung nichts. Auf keinen Fall 


Scharnhorst und die Bundeswehr 
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RÜDIGER MONIAC. Bonn 

Die Führung der Bundeswehr hat 
sich seit nunmehr zwei Jahren darum 
bemüht das Verständnis für die Pfle- 
ge militärischer Traditionen zu ent- 
wickeln und zu vertiefen. Auslösen- 
des Moment dafür waren zu Beginn 
der achtziger Jahre die zahlreichen 
mit Gewalt gepaarten krawallartigen 
Szenen bei öffentlichen Gelöbnisfei- 
em der Truppe und bei der Auffüh- 
rung des Großen Zapfenstreiches. 
Unvergessen sind die Gruppen der 
Radaumacher auf dem Bonner 
Marktplatz, als die Bundeswehr 1980 
ihr 25jähriges Bestehen mit einem 
Großen Zapfenstreich beging. 

Eine vom Generalinspekteur be- 
auftragte Arbeitsgruppe mit Mitglie- 
dern aus allen Teilstreitkräften hat 
inzwischen die geistigen Grundlagen 
für eine angemessene Traditionspfle- 
ge in der Bundeswehr überdacht und 
ist dabei zu einigen bemerkenswerten 
Ergebnissen gelangt die künftig die 
Richtlinien für die militärische Tradi- 
tionspraxis bilden sollen. Sie sollen in 
das Weißbuch über die Bundeswehr 
eingearbeitet werden, dessen Ent- 
wurf die Bundesregierung am 10. 
April verabschieden will und das im 
Juni veröffentlicht werden soll. 

Als bestimmende Grundlagen für 
das Selbstverständms der Soldaten 
und daraus folgernd das Traditions- 
verständnis der Bundeswehr werden 
die Wertordnung des Grundgesetzes 
und das darin enthaltene Friedensge- 
bot die Bindung an das Gewissen 
sowie das Leitbild der Inneren Füh- 
rung. des Staatsbürgers in Uniform, 
gesehen. Der Schlüsselsatz dieser Er- 
kenntnis lautet: „Nur was vor der 


Wertordnung des Grundgesetzes Be- 
stand hat, kann traditionsbildende 
Bedeutung für die Bundeswehr ha- 
ben.“ Und weiter „Dies ist eine klare 
Absage an Ziele. Inhalte und Symbo- 
le der nationalsozialistischen Gewalt- 
herrschaft“ 

Dennoch wird von der Arbeits- 
gruppe moderne militärische Tradi- 
tionspflege nicht nur als Gegenbild 
zu Vergangenem betrachtet Viel- 
mehr soll die deutsche Geschichte 
Lehrmeister für sie sein. Denn, so 
wird gesagt: „In der Traditions pflege 
der Bundeswehr sollen solche Zeug- 
nisse, Haltungen und Erfahrungen 
aus der Geschichte bewahrt werden, 
in denen Wertvorstellungen zum Aus- 
druck kommen, die für unsere Zeit 
beispielhaft und überlieferungswür- 
dig sind. Und zusätzlich: „Der durch 
das Grundgesetz auf Verteidigung 
fest gelegte Auftrag der Bundeswehr 
und ihre Einordnung in den demo- 
kratischen Rechtsstaat sind eindeuti- 
ge Folgerungen, die aus der Ge- 
schichte gezogen worden sind.“ 

Als Erfahrungen und Beispiele, so- 
weit sie „tradiert zu werden verdie- 
nen“, werden erwähnt „zahlreiche 
Beispiele menschlicher Bewährung 
und soldatischer Leistung“ von der 
Reformzeit des frühen 19. Jahrhun- 
derts über die Tapferkeit und Leiden 
deutscher Soldaten in Krieg, Gefan- 
genschaft und beim Widerstand ge- 
gen die nationalsozialistische Gewalt- 
herrschaft bis hin zu Soldaten der 
Bundeswehr, die ihr Leben gaben, 
um das Leben anderer zu retten. 

Besonders erwähnt wird von der 
Arbeitsgruppe der preußische Refor- 
mer Scharnhorst dessen Geburtstag, 


der 12. November, zum Gründungs- 
tag der Bundeswehr (1955) gemacht 
worden war. Mit Scharnhorst so 
heißt es in den neuen Gedanken zur 
Traditionspflege, wollten die Grün- 
der der deutschen Streitkräfte der 
Bundesrepublik Deutschland die 
Brücke aus der Vergangenheit über 
die Gegenwart in die Zukunft schla- 
gen. Scharnhorsts Postulat daß „alle 
Bewohner des Staates ... geborene 
Verteidiger desselben“ sein sollen 
und „Armee und Nation inniger zu 
s’eremen“ seien, gelten heute als blei- 
bende Verpflichtung auch lur die 
Bundeswehr. 

Mit allem Recht wird darauf hin- 
gewiesen, daß die Bundeswehr inzwi- 
schen auf eine längere eigene Ge- 
schichte zurückblicken kann als 
Reichswehr und Wehrmacht zusam- 
men. Sie könne auf „eigene tradi- 
tionswürdige Leistungen“ verweisen. 
..Mehr noch als Überlieferungen aus 
früherer deutscher Geschichte“ be- 
stimmten deshalb diese das Selbst- 
verständnis der Bundeswehr und ihr 
Gesicht in der Öffentlichkeit 

Abschließend wird die Aufgabe 
von der Arbeitsgruppe so zusammen- 
gefaßt: „Traditionspflege soll Bewäh- 
rung soldatischer Tugenden überlie- 
fern und geschichtlich Bedeutsames 
bewahren. Sie soll den Soldaten hel- 
fen, ihren Auftrag besser zu verste- 
hen, ihr staatsbürgerliches Engage- 
ment zu festigen und bindende sittli- 
che Maßstäbe für soldatisches Han- 
deln zu erkennen, Traditionspflege 
muß Offenheit und Mut zur Bildung 
neuer Traditionen einschließen. Sie 
setzt aber die Geduld voraus, Ent- 
wicklungen reifen zu lassen,“ 


.1‘S® 



Die Unfähigkeit der. Landesregie- 
rung, für schnellere Kabelanschlüsse 
beim Kabelpilotprojekt Ludwigsha- 
fen zu sorgen, berge die Gefahr,, daß 
das Land hier alle Zukunftschancen 
verschlafe Die rheinland-pfälzische 
SPD wiederum schleiche in „grünen 
Tarnkappen“ durchs Land. 102 Jahre 
nach dem Tode von Karl Marz grabe 
sie verstaubte Altparolen wieder aus. 
Im Landtag habe sie ein Dauerabon- 
nement für Opposition - „mit Recht“. 

Für den Fäll, daß die Landesregie- 
rung auch 1987 wieder Bundestags- 
und Landtagswahl auf einen Täg le- 
gen wolle, kündigte Brüderle, ermu- 
tigt durch einen einstimmigen Partei- 
tagsbeschluß, eine Verfassungsklage 
an. Wenn der Bundestag im Februar 
1987 gewählt werde, könne die Land- 
tagswahl durchaus auf den. Spät- 
herbst 1986 vorgezogen werden. 

Politische Beobachter rechnen in 
der Landespolitik mit einer Abküh- 
lung des Klimas zwischen CDU und 
FDP. In einem Interview hatte vor 
einigen Tagen erstmals auch Mini- 
sterpräsident Vogel (CDU) die At- 
tacken Brüderies mit bemerkenswer- 
ter Deutlichkeit zurückgewiesen. Für 
den Fall einer CDU/FDP-Koalition 
nach 1987 gilt der FDP-Vorsitzende 
als fast sicherer Kandidat für das Amt 
des Wirtscbaftsministers. 
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dürfen solche Programme mit hoben 
Subventionen durchgeführt werden, 
zudem müßten sie solide vorbereitet 
und dauerhaft im Haushalt abgesi- 
chert sein. Schneiden „Es wäre ge- 
fährlich. den Eindruck zu erwecken, 
es gäbe einfache Lösungen.“ Zudem 
handele es sich in der Mehrzahl um 
Aufgaben der Gemeinden. Die seien 
aufgerufen, ihren Beitrag zu leisten, 
wobei sie finanziell besser dastünden 
als Bund und Länder. 

Dem hielten Herion und Eichbauer 
entgegen, daß es statt dringender 
Appelle an die Gemeinden erforder- 
lich sei, ihnen verstärkte Investitions- 
anreize zu bieten. Vorhandene Haus- 
haltsmittel sollten wieder von kon- 
sumptive in imrestive Vorhaben um- 
gelenkt werden. Der IG-Bau-Chef 
schlug dagegen ein Finanzierungs- 
modell vor, daß auf dem Verursacher- 
und dem Gemeinlastprinzip basiert 
So sollte auf alle Energiearten ein 
„Umweltpfennig“ erhoben werden. 

AppeD an Bonn 

Entschieden wandte sich Carl ge- 
gen den Begriff „Subvention". Am 
Bau habe es nie „die reine Lehre der 
freien Marktwirtschaft“ gegeben 
Denn zum einen sei die öffentliche 
Hand Immer der größte Auftraggeber 
für den Bau gewesen und bis vor 
kurzem sei der Nutzen von politi- 
schen Vorgaben verschiedenster Art, 
auch von Programmen, für die bau- 
wirtschaftliche Entwicklung her von 
keiner Regierung bestritten worden. 

Übereinstimmend forderten Carl, 
Herion und Eichbauer die Bundesre- 
gierung auf, wenigstens über dieses 
ekler ein ähnliches Programm schon 
jetzt vor einem möglichen drasti- 
schen Rückgang des US-Dollar-Kur- 
zes, nachzudenken. Dann nämlich, 
wenn der Exportboom eines Tages 
die Konjunktur nicht mehr tragen 
könne, stünde Bonn spätestens wie- 
der vor der Frage, wie der Binnen- 
markt gestützt werden könne. 
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USA und UdSSR 
sprechen über 
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• • ; : v ; ;4'V^ . DW. Washington 

Die Veiängten Staaten und die 
^owjetunKö wolIen in Zukunft Zwi- 
die Erschießung des 
;wnöÄöschen M^jors Arthur Ni- 
äiolsOtt-in der J>DR« durch «>wn 
'■ ':5B«3w^a Wachposten vermeiden. 
W^:d^:«wjetischß Botschafter in 
. TÄ^dnngtpn, Anatdü Dobiynin, nach 
■Äb^Gespräch'mit US-Außemnini- 


Peking drosselt Tempo 
seiner Reformpolitik 

C Von JOHNNY ERLING \ kerung entschärfen. Die offiziell auf 
hinas Reformenthusiasmus hat vier Prozent veranschlagte Inflations- 

einen SDlirhnmn namnfa* wVt TTltp VPrHwlft daR länirct Kai «ialon 


Athen denkt an vorzeitige Wahl 

Präsident Sartzetakis vereidigt / Die Opposition verweigert weiterhin die Anerkennung 
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, -sb» «au« oeicen aui uespracne zwi- 
~ fl m ieri fc mjgchen und sowjeti- 
. . ^fen.Ko mmand euren in Europa, bei 
^ entsprechende Vorkehrungen 

: ^embait werden sollen. Shultz Heß 
^jjL.-to-WMhuten dauernden Ge- 
Sprach mit Dobiynin durch einen 
. . ■?;-lßtarheiter mitteflpn, er sei „sehr zu- 
friedenÜber diese Vereinbarung 11 Sie 
; -ijabe^zum Ziel, daß es keine Wieder- 
fChofeog: eines derartigen Zwisehen- 
•faßs gibt. Das Treffen zwischen Do- 
*. Inynm und dem amerikanischen Au- 
- ; ße nmh ns te r- war auf Wunsch von 
Sküz zustandegekommen. 

- -- Major Nicholson hatte der amerika- 
nischen Militärmission in der „DDR“ 
■ apgehort und war am Snnntg g ver- 
t g a n gen e r Woche erschossen worden, 
- --.'als er jn einem Gebiet fotografierte, 
das früher Toilitäriscfaes Sperrgebiet 
' war. Der Sarg mit der Leiche des 
Erschossenen war am Ereftag vergan- 
gener Woche an Bord eines US-Mili- 
tärflugzeuges in Washington einge- 
r troffen, wo Nicholson anf dran Hel- 
. denfriedhof Arlington beigesetzt wer- 
den sollte. 

Neue Kämpfe 
in Südlibanon 

... DW.Beirut 

Die Kämpfe zwischen christlichen 
i moslemischen Milizen sowie Pa- 
r läsönensem nahe der südlibanesi- 
schenStadt Sidon haben sich am Wo- 
' cbenende verschärft, während israeh- 
V Sche Thippen einen weiteren Vorstoß 
' .ubra ihre neue Frontlmie unternah- 
i'/i'J&n. In Westbeirut wurde ein vor 16’ 
rilligen entführter Brite ftragelassen. 

-.'Nach, Augenzeugenberichten belegte 
~-4he Christenmiliz „Libanesische 
^^tneitkrafte“ die Palästmenserlager 
Hilwda und Mieb-Mieh am 
V'.^östrand yon iSidon den . ganzen Tag 
: ^vgber mit schwerem Artffleriefeuer. 

; /.:Padästinehser ^ und. Moslem-Milizen 
'.i-, antworteten' mit automatischen Waf- 
fen und PanzerSusfen: Auch die liba- 
nesische Armee griff mit schwerer 
Artillerie gegen die „libanesischen 
StröÜnäfte“ ein. 

Israelische TYuppen- ruckten am 
. . Samstag in Jbaa und drei umliegende 
Ortschaften ein. Nach Polizei- und 
• Korrespcmdenteimngaben . wurden 
dabei 14 Menschen getötet undzehn 
verletzt^ bevor die Israelis wieder ab- 
zogen. • 


einen spürbaren Dämpfer erlit. 
ten, obwohl die Wirtschaftsergebnis, 
se einen durchschlagenden Erfolg si- 
gnalisieren. Die Botschaft des Volks. 
Kongresses, der seit vergangener Wo. 
che tagt, heißt Nüchternheit und 
mehr Kontrollen. 

Denn das Wachstum ist, so erstaun- 
lich es auch klingt, in den vergange- 
nen Jahren zu schnell und dabei in 
wichtigen Bereichen wie Energie und 
Transport ungleichgewichtiger ver- 
laufen, als die Planer es erwarteten. 
Pmanzen, Rohstoffvorräte und die 
unterentwickelte Infrastruktur des 
Landes and überfordert. Vor einem 
weiteren „blinden Wachstumskurs“ 
warnte daher Chinas Ministerpräsi- 
dent Zhao Ziyang. 

Chinas Spitzenpolitiker Deng 
Xioaping, der wie üblich, nicht am 
Volkskongreß teil nimmt, meldete 
rieh begleitend zu Wort Im Gespräch 
mit einer japanischen Delegation be- 
ruhigte er, die Probleme der wirt- 
schaftlichen Überhitzung und der 
Korruption, die Chinas Premier an ge- 
sprochen hatte, seien für das Zentral- 
komitee nicht unerwartet gekommen. 
An Chinas grundsätzlichem Reform- 
kurs werde sich nichts ändern. 

Nur fünf Monate nach dem Be- 
schluß, seine Wirtschaftsreformen 
auf die Industrie auszudehnen ver- 
ordnet Peking dem Land eine Atem- 
pause, zu der Chinas Ökonomen gera- 
ten hatten, um das Reformwerk nicht 
unnötig zu gefährden. Denn die für 
Juli angekündigte flexiblere Lohn- 
neufestsetzung drohte an dem Wild- 
wuchs der Prämienverteilung im vor- 
aus zu ersticken, die vorsichtig einge- 
. leitete Preisreform aus dem Ruder zu 
geraten, und ran aufgeblähter Geld- 
umlauf brachte die Finanzpolitik ins 
Rutschen. 

Daß der Volkskongreß bremst, be- 
vor es etwa der Parteitag im Septem- 
ber tun müßte, ist dabei nicht nur 
eine Forderung der Wirtschaftsrefor- 
mer. Bis September strebt China eine 
Verjüngung seiner Fühmngsmann- 
schaft auf alten Ebenen an. Der 
„Übergang“ soll nicht gefährdet wer- 
den. 

Unmut entschärfen 

Denn so gut gerüstet wie Deng 
Xiaoping es noch im November vor 
der besorgten Armeeführung und 
jetzt wieder vertrat, ist China auf die 
Initialzündung seiner Serie von Wirt- 
schaftsreformen nun doch nicht 
Hamsterkäufe, beschwichtigte Deng, 
habe es nach der Ankünd igung von 
Preisreformen zwar gegeben, aber die 
Lager seien voll und die Leute hätten 
rieh wieder beruhigt Auf dem 
Volkskongreß schlug Zhao Ziyang 
andere Töne an. Der Inlandsmarkt 
verfuge zwar über große Kapazitäten, 
aber keine noch so reichen Vorräte 
winden eine hektische Massennach- 
ftage erfragen. 

Eine Konsoüdierungsphase soll 
den Unmut in der städtischen Bevor- 


rate verdeckt, daß längst bei vielen 
Bedarfsartikeln weit höhere Preis- 
steigerungen hingenommen werden 
müssen. Mit der rasch gestiegenen 
Kaufkraft hielt das Angebot auf den 
Märkten nicht mehr Schritt Zum 
Frühlingsfest im Februar traten wie- 
der in dep Städten Knappheiten auf 
und erzeugten eine Stimmung, die 
die Probleihe nur allzuleicht den Re- 
formen in die Schuhe schiebt 

Die Abkühlung setzte Anfang Maiz 
ein. Deng Xiaoping trat vor die Na- 
tion und formulierte drastisch: 
„Wenn unsere Politik zur Polarisie- 
rung führt, dann wären wir auf einem 
Irrweg und in der Tat gescheitert 41 . Er 
bezog sich damit auf. Pekings Devise 
„reich zu werden“, ^ie von vielen 
Funktionären allzu wörtlich genom- 
men wurde. 

Scharfe Kontrollen 

Drastisch schrieb die P eking er 
„Volkszeitung“, Bestechung und an- 
dere Verfehlungen drohten die Refor- 
men Chinas zu hintertreiben. Mit ei- 
nem Rundumschlag griff die Partei- 
führung darauf zu den vertrauten ad- 
ministrativen Maßnamen. Zirkulare 
des Staatsrates kündigten scharte 
Preis-, Kredit-, und Devisenkontrol^. 
len an, und die Presse prangerte die 
Korruption an. (WELT v. 21.3). 

Ergänzend, so der Volkskongreß, 
soll nun das Wachstum gedrosselt 
weiden. Im neuen Haushaltsentwurf 
sind nur um 3,3 Prozent höhere Aus- 
gaben vorgesehen, wobei - als Kon- 
zession an die Armee - erstmals seit 
1980 das Militärbudget zulegen darf. 
Die Industrie- und Agrarproduktion 
soll nur noch halb so schnell wie 1984 
(14,2 Prozent) wachsen. Um diese Zie- 
le auch einzuhalten, hat hinter den 
Kulissen ein Revirement in Chinas 
Finanzorganisationen begonnen. 

Die Staatsrätin imd nun ehemalige 
An Benhanddaministeri n Chen Mu- 
hua wurde neue Vorsitzende der 
Volksbank und auch die für den De- 
visenverkehr zuständige „Bank of 
China“ erhielt einen neuen Direktor. 
Beide Banken sollen mit mehr Be- 
fugnissen zur finanz- und geldpoliti- 
schen Steuerung der Reformen aus- 
gestattet werden. 

Chinas Fmanzminister mußte jetzt 
ein über die Hälfte höheres Haus- 
haltsdefizit einräumen, als es zu An- 
fang 1984 erwartet worden war, eine 
Nachricht, auf die Peking besonders 
empfindlich reagiert, nachdem be- 
reits in den Jahren 1979 und 1980 
unter allerdings weit schlechterer 
Ausgangslage die Haushaltsdefizite 
zu einem vorläufigen Stopp der Re- 
formen geführt hatten. 

Auch im Verhältnis aim Ausland, 
soll Nüchternheit einkehren. An 
grundsätzliche Änderungen ist offen- 
bar nicht gedacht Beobachter erwar- 
ten aber eine Straffung und teilweise 
Rezentralisierung der inzwischen un- 
übersichtlich verstreuten Außenhan- 
delskompetenzen. 


E. ANTON AROS, Athen 

Nur knapp 36 Stunden nach seiner 
mit den Stimmen der Sozialisten und 
Kommunisten erfolgten Wahl legte 
Griechenlands neuer Staatspräsident 
Christas Sartzetakis im halbvollen 
Plenarsaal des Athener Parlaments 
den Eid ab. 

Die Vereidigungszeremonie wurde 
von den 114 Abgeordneten der bür- 
gerlichen Oppositionspartei Neue De- 
mokratie boykottiert, da sie Sartzeta- 
kis 1 Wahl aus verfassungsrechtlichen 
Gründen als un g ülti g betrachtet 

Sartzetakis, der vom Athener Erz- 
bischof Sorafrim unter Eid genom- 
men wurde, hatte bereits unmittelbar 
nach seiner mit nur 180 Parlaments- 
stimmen zustandegekommenen Wahl 
die Aufforderung von Oppositions- 
chef Konstantin Mitsotakis zurückge- 
wiesen, er sollte sein Amt gar nicht 
antreten. In seiner ersten öffentlichen 
Rede versprach der 55jährige partei- 
lose Richter mit Nachdruck, daß er 
„ein Präsident aller Griechen im 
Geist der Überparteilichkeit und poli- 
tischen Objektivität“ zu sein geden- 
ke. 

Mitsotakis, der auch einer weiteren 
Zeremonie am Sonntagvormittag 


femblieb, bei der die Regierung, das 
Parlament, die Armeespitze und die 
in Athen akkreditierten Botschafter 
Sartzetakis zu seiner Wahl beglück- 
wünschten, erneuerte seine Forde- 
rung nach Abhaltung von sofortigen 
Parlamentswahlen. Allein das Volk 
könne entscheiden, ob die Sozialisten 
richtig gehandelt hätten, sagte er. 

Diese von der Opposition so nach- 
drücklich verlangten vorgezogenen 
Parlamentswahlen - fällig erst im Ok- 
tober - scheinen nicht mehr ausge- 
schlossen zu sein: Auf dem Flug von 
Brüssel nach Athen ließ der sozialisti- 
sche Ministerpräsident Andreas 
Papandreou, der das Ende des EG- 
Gipfels gar nicht abwartete und zur 
Vereidigung Sartzetakis' nach Grie- 
chenland zurückeilte, deutlich erken- 
nen. daß er unter gewissen Vorausset- 
zungen für einen vorgezogenen Wahl- 
termin ebenfalls zu gewinnen wäre. 

So sagte er, daß „entweder ich oder 
der Oppositionsführer beim Staats- 
präsidenten die Abhaltung von Früh- 
wahlen aus nationalen Gründen be- 
antragen werde“. Papandreou schloß 
nicht einmal aus, daß sich Regierung 
und Opposition möglicherweise über 
den Wahltermin einigen könnten. Zu- 


gleich verdeutlichte er allerdings, daß 
die Verabschiedung der von ihm ein- 
geleiteien Verfassungsreform in er- 
ster und zweiter Lesung durch das 
jetzige Parlament eine Vorbedingung 
für vorgezogene Wahlen sei. 

Kaum wahrscheinlich ist, daß eine 
Einigung über den Wahltermin Zu- 
standekommen könnte. Nach Papan- 
dreous Zeitrechnung können die 
Wahlen frühestens Ende Mai, höchst- 
wahrscheinlich im Juni stattfinden, 
weil die Parlamentsdebatte über die 
Einschränkung der Vollmachten des 
Staatsoberhauptes erst diese Woche 
beginnt Die beiden ersten Abstim- 
mungen müssen aber im Abstand von 
mindestens 30 Tagen stattfinden. 

Mitsotakis hingegen besteht dar- 
auf. daß die Wahlen „unverzüglich“, 
also möglichst schon in der ersten 
Maihälfte, stattfinden müßten. Da- 
durch hofft er, von der Unsicherheit 
und der Unzufriedenheit zu profitie- 
ren, die durch die Kaltstellung des 
bisherigen Staatschefs Karamanlis 
durch die Sozialisten entstanden 
sind. Aber gleichzeitig will er das ra- 
sante Tempo der von den Sozialisten 
geplanten Verfassungsrevirion ver- 
langsamen. (SAD) 


Madrid: Justiz und Parlament im Clinch 

Verfassnngsgericht angerufen / Streit zeigt Unzufriedenheit in der Regierungspartei 


ROLF GÖRTZ, Madrid 

Polemische Äußerungen des stell- 
vertretenden Ministerpräsidenten Al- 
fonso Gvierra über das spanische Ju- 
stizwesen und insbesondere über das 
Verfassnngsgericht lösten eine Pro- 
testwelle unter Rechtsgelehrten und 
den ersten Kompetenzstreit zwischen 
zwei wichtigen .Staatsorganen der 
jungen Demokratie in Spanien aus: 
Justiz und Parlament stehen im 
Clinch. 

Der Streit entspricht 'der zuneh- 
menden Nervosität der sozialisti- 
schen Regienmg wegen der wachsen- 
den Unzufriedenheit in den Reihen 
der eigenen Partei Weil Alfonso Gu- 
ena die Unabhängigkeit der Recht- 
sprechung in Frage stellte, beschloß 
der „Generalrat der rechtsprechen- 
den Gewalt“ - das höchste Organ der 
spanischen Justiz -, das Verfassungs- 
gericht anzurufenl 

Das oberste Tribunal soll entschei- 
den: ob alle Mitglieder des Generalra- 
tes vom Parlament (Kongreß und Se- 
nat) gewählt werden, ob die Regle- 
mentierung des Justizwesens Angele- 
genheit der Regierung sein soll Bei- 
des ist in einem Gesetzesentwurf der 
Regierung enthalten _ 

Die Verfassung setzte den General- 
rat als das leitende Organ unabhängi- 
ger Rechtssprechung ein. Nach Arti- 
kel 122 setzt sich dieses Gremium aus 
einem Präsidenten (oberster Richter) 
und 20 Ratsmitgliedem zusammen, 
davon „zwölf Richter aller Jiistizklas- 
sen . . ^ vier auf Vorschlag jies Kon- 
gresses und vier auf Vor« hlag des 
Senats“. Sollten in Zukunft auch die 


bisher unabhän g i g en Richter vom 
Parlament und nicht von der neutra- 
len Justizverwaltung bestimmt wer- 
den, „dann geht die Unabhängigkeit 
der Richter und der Gerichte in die 
Hände einer Gruppe von Politikern 
und der sie kontrollierenden Parteien 
über”, stellte der angesehene Rechts- 
gelehrte Carreras von der Universität 
Navarra fest Eine derartige Politisie- 
rung des Justizwesens könnte das 
Verfassungsgericht zum Rücktritt be- 
wegen, befürchtete dessen Vorsitzen- 
der Garcia Pelayo. 

Was hier als Kompetenzstreit er- 
scheint, muß vor einem innenpoliti- 
schen Hintergrund gesehen werden, 
vor der gefährlichen Auseinanderset- 
zung der in ihrer ideologischen Orien- 
tierung keineswegs ausgeglichenen 
Regierungspartei Denn nicht die par- 
lamentarische Opposition gefährdet 
die Regierung Gonzälez, sondern die 
zunehmende 'und erfolgreiche Kritik 
der Parteiideologen. Sie werfen der 
pragmatisch 'geführten Regierung 
vor, „sozialistische Grundsätze zu 
verraten“. Tatsächlich entsprechen 
weder die Wirtschaftspolitik noch die 
Sicherheit^- und Außenpolitik dem 
angekündigten Programm der Gon- 
zälez- Partei. 

Der Gegensatz zwischen sozialisti- 
scher Theorie und Regierungspraxis 
müßte nicht besonders ernst genom- 
men werden, wenn nicht die bevor- 
stehende Volksbefragung über Ver- 
bleib oder Nichtverbleib in der NATO 
als ein Plebiszit über die Regierungs- 
politik insgesamt bewertet werden 
müßte. Unter diesem Aspekt kommt 


zum Beispiel der erfolgreichen Anti- 
NATO- Kampagne des Chefs der Ge- 
werkschaft UGT, Nicoläs Redondo. 
eine besondere Bedeutung zu. 

Um die Kritik des eigenen Lagers 
zu besänftigen, bemüht sich die Re- 
gierung um Reformen im Erziehungs- 
und Rechtswesen, deren Grundlinien 
bisher im wesentlichen von der Kir- 
che gestaltet wurden. Nach dem 
Scheidungsrecht ist deshalb die be- 
schlossene Straffreiheit der Abtrei- 
bung in bestimmten Füllen beson- 
ders wichtig. 

Wie jetzt durchsickert, wird jedoch 
das Verfassungsgericht in Kürze die 
Zulassung der Abtreibung - in Über- 
einstimmung mit der katholischen 
Mehrheit der Bevölkerung - ableh- 
nen. Um nun dieser . Entscheidung 
den enttäuschenden Überraschungs- 
effekt zu nehmen, attackierte Alfonso 
Guena das Verfassungsgericht und 
die Justiz mit Bemerkungen, die of- 
fensichtlich den linken Flügel der 
Partei bei der Stange halten sollen. 

Er nannte die Ablehnung des Ab- 
treibungsgesetzes eine „Entschei- 
dung des 18. Jahrhunderts“, die eine 
„Maschinerie der Gnadenerlasse“ 
durch die Regierung in Gang setzen 
würde. Es dürfe doch nicht wahr sein, 
„daß die Reformen der sozialisti- 
schen Regierung von zwölf Personen 
(des Verfassungsgerichtes) gebremst 
werden, die nicht durch das Volk ge- 
wählt sind“. Zum Ende der von Mon- 
tesquieu seinerzeit errungenen Ge- 
waltenieilung sagte er nun „Der Herr 
ist doch schon so lange tot“ (SAD) 


Anschlag auf 
jüdisches Kino 
in Paris 

DW. Paris 

Bei einer Bombenexplosion wäh- 
rend eines jüdischen Filmfestivals in 
einem Kino im Zentrum von Paris 
sind nach Angaben der Feuerwehr 18 
Menschen verletzt worden. Drei da- 
von erlitten schwere Verletzungen. 
Die Polizei hatte zunächst von rund 
20 Verletzten gesprochen. Augenzeu- 
gen erklärten, die Bombe sei offenbar 
unter einer der hinteren Sitzreihen 
deponiert worden. Der gaullistische 
Bürgermeister von Paris, Jacques 
Chirac, der sich sofort an den Ort des 
Geschehens begab, sprach von einem 
„blinden rassistischen Anschlag“. 
Feuerwehrbrigaden rasten zu dem 
Kino Rivoli Beaubourg und löschten 
einen Brand, der in Anwesenheit von 
etwa 50 Zuschauern in dem Saal aus- 
brach. Innenminister Pierre Joxe, der 
sich ebenfalls zu dem Kino begab, 
wurde mit der Angabe zitiert, daß das 
Kino ab sofort unter strenger Polizei- 
bewachung stehe. Er sprach von ei- 
nem „würdelosen Attentat“. Augen- 
zeugen berichteten, die Explosion ha- 
be einen Krater von etwa einem hal- 
ben Meter Tiefe gerissen. 

Mehrere tausend Menschen haben 
am Wochenende gegen den Rassis- 
mus in Frankreich demonstriert 
Staatspräsident Francois Mitterrand 
druckte in einem Telegramm gegen- 
über der jüdischen Gemeinschaft sei- 
ne Entrüstung aus. Der Führer der 
extrem rechts stehenden „Nationalen 
Front“, Jean-Marie Le Pen, forderte 
von Innenminister Pierre Joxe eine 
schärfere Sicherheitspolitik. 

Papst im Gespräch 
mit jungen Menschen 

dpa, Rom 

Junge Menschen aus aller Weh be- 
herrschten am Wochenende das 
Stadtbild von Rom. Mit 200 000 Teil- 
nehmern rechneten die kirchlichen 
Veranstalter bei dem Treffen der 
Weltjugend, zu dem der Papst aus 
Anlaß des von der UNO ausgerufenen 
Jahrs der Jugend für Palmsonntag 
eingeladen hatte. Die Jugendlichen 
versammelten sich vor der Küche 
Sankt Johann im Lateran, um am 
Abend zusammen mit dem Papst zu 
beten. Mit Gesängen, Tanzen und 
Grußbotschaften schilderten sie dem 
katholischen Kirchenoberhaupt ihre 
Lage. 

Der Papst rief die Anwesenden da- 
zu auf, ihren Glauben zu bekennen 
und sich auch sozial zu engagieren. 
Die Jugend müsse sich „an der gro- 
ßen und unabweisbaren Anstrengung 
der ganzen Menschheit beteiligen, 
um das Gespenst des Krieges zu ent- 
fernen und den Frieden aufzubauen“. 
In einem anschließenden Friedensge- 
bet hieß es: „Wir wollen nicht mit 
Kanonen und Zerstörung die Schwel- 
le zum dritten Jahrhundert über- 
schreiten“. Die jungen Menschen ka- 
men aus 54 Ländern, darunter auch 
aus Jugoslawien, Polen und Ungarn. 
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Kennen wir unsere Lan- 
desväter? Sind sie Politiker 
„zum Anfassen“ oder Pro- 
dukt einer sorgfältigen Öf- 
fentlichkeitsarbeit? Horst 
Stein hat diesen Männern 
beim Regieren zugeschaut, 
sie befragt und mit ihren 
Wählern gesprochen. Die- 
se Folge seiner WELT-Se- 
rie porträtiert Johannes 
Rau, Ministerpräsident 
von Nord rhein- Westfalen, 
der sich am 12. Mai zur 
Wiederwahl stellt. 


Ein rascher Aufstieg 
zur Spitze der Partei 

Johannes Rau, Jahrgang 1931, 
Sohn eines Predigers aus Wup- 
pertal-Barmen, leitete einen 
evangelischen Verlag, als er 
1952 in die Gesamtdeutsche 
Volkspartei Gustav Keinemanns 
eintrat. Und mit ihm, der sein 
politischer Ziehvater wurde, 
wechselte er 1957 zur SPD. Hier 
war ihm dann eine rasche Kar- 
riere beschieden: 1969 bis 1970 
Oberbürgermeister in Wupper- 
tal; von 1968 an Mitglied im 
SPD-Bundesvorstond; seit 1978 
im Präsidium der Partei; seit 
1982 einer der Stellvertreter des 
Vorsitzenden Willy Brandt, im 
Juli 1970 halte ihn Heinz Kühn als 
Minister für Wissenschaft und 
Forschung in sein Kabinett ge- 
hört. Im Juni 1977 kandidierte 
Rau gegen Arbeitsminister 
Farthmann um den SPD-Landes- 
vorsitz, gewann im zweiten 
Wahlgang und obsiegte 
schließlich, als es um die Kühn- 
Nachfolge ging, über seinen 
Freund Posser. Am 20. Septem- 
ber 1978 wurde Rau mit allen 
Stimmen der damaligen SPD/- 
FDP-Koalition 2 um Ministerprä- 
sidenten von Nordrhein-West- 
falen gewählt, ein Amt, das er, 
1980 durch eine absolute Mehr- 
heit bestätigt, seither innehat. 


Ich mache eben manches 


L achfaltchen um die Augen und 
im Gesicht aufgeräumtes Beha- 
gen; Johannes Bau schaut 
drein, als dürfe er sich selbst den 
Stern zum Großen Verdien stkreuz an 
die Jacke heften. „Endlich mal wie- 
der was. wo ich mir nicht den Kopf 
zerbrechen muß“, sagt er und blickt 
von Karl Josef Denzer. dem Frakti- 
onschef der SPD im Landtag, der 
zum sechzigsten Geburtstag deko- 
riert werden soll, in die Verleihungs- 
urkunde: „Tja, lieber Karl eigentlich 
sollte ich dir jetzt daraus deine Ver- 
dienste vorlesen. Aber da steht nicht 
drin, daß du ein liebenswerter Bol- 
lerkopp bist. Und da steht auch nicht 
drin, daß du imstande bist freund- 
schaftliche Gefühle anzunehmen und 
sie sogar zu erwidern.“ Alles lacht 
und gratuliert. 

„Die menschliche Seite stimmt“, 
flüstert mir der Hausfotograf ins Ohr, 
der die Szene vor dem unvermeidli- 
chen Gobelin und den beiden aus- 
drucksvollen Schmidt-Rottluffs im 
Amtszimmer des Ministerpräsiden- 
ten von Nordrhein-Westfalen festzu- 
halten hat. Mag auch der Argwohn 
allgemein sein, daß Politiker rastlos 
die eigene Person inszenierten, Jo- 
hannes Rau führt mit sich jedenfalls 
kein Weihefestspiel auf. Er läßt we- 
der, wenn er auftritt, die Luren bla- 
sen, noch eilen ihm Rauchopfer vor- 
aus. Auch jetzt zieht durch die MP- 
Etage in der Staatskanzlei, die er iro- 
nisch „das Piortnerhauschen von 
Mannesmann“ nennt, ein trivialerer 
Duft: nach Mettbrötchen. Käse und 
Kaffee, die Rau zum Arbeitsfrüh- 
stück mit Bernhard Worms und Kurt 
Biedenkopf, seinen CDU-Herausfor- 
derern bei der nahen Landtagswahl, 
hat servieren lassen. 

Opulente Repräsentation und de- 
korative Gesten liegen dem Prote- 
stanten aus Wuppertal so wenig, daß 
selbst seine Maßanzüge wie von der 
Stange wirken. Ein Primus, der sorg- 
fältig verbirgt, wie viele Stunden er 
täglich zu Hause büffelt, weil er gerne 
was von einem Luftikus hätte. Drin- 
nen Ameise und draußen Grille. Bei- 
nahe wäre Rau deswegen nicht Mini- 
sterpräsident geworden, denn der da- 
malige Amtsinhaber Heinz Kühn 
hielt ihn prompt für einen Bruder 
Leichtfuß und favorisierte 1978 Die- 
ther Posser. heute Chef des Finanz- 
ressorts. 

Man muß den eloquenten Mann, 
dem sich die Sätze wie von selbst 
toupieren, eine Weile studieren, um 
hinter diese Wexierspiel zu kommen 
Beim Gespräch etwa mit jungen 
Leuten aus Israel, die als Gäste im 
Lande sind und die .so wann und so 
herzlich empfangen" wurden, „daß 
wir die Kälte des Schnees draußen 
kaum merkten". Die Israelis möchten 


einen Ausbau des Jugendaustau- 
sches, „wir müssen einander in die 
Augen sehen“, sagt einer von ihn en , 
sie wollen, daß am Netz der Städ- 
tepartnerschaften weitergeknüpft 
werde. Rau merkt interessiert au£ als 
sie das „Fehlen von Minima] -Infor- 
mationen über den Nahen Osten“ in 
der Bundesrepublik beklagen; daß 
die Aufarbeitung der Geschichte 
nicht bei 1945 stehenbleiben dürfe, 
daß sie aber bereit seien, sich „abso- 
lut der Kritik zu stellen“. Der Mini- 
sterpräsident war oft schon in Israel, 
das Versöhnungswerk ist ihm „ein 
wichtiges Anliegen, eine große Auf- 
gabe“. Als er davon erzählt, mit ei- 
nem Rau-typischen Rennen-Sie- 
den . . . ?“-Einschub dazwischen, er- 
wähnt er auch seine Freundschaft mit 
einer früheren Miß Israel. Schon 
echot es ihm keß entgegen: „Die wür- 
den wir auch gern kennenlemen.“ 
Am Nachmittag dann halt der Mi- 
nisterpräsident in Köln eine große 
Rede: „Deutschland und Israel - der 
Weg zu Vertrauen ohne Vergessen“, 
eine Würdigung des 20. Jahrestages 
der deutsch-israelischen Beziehun- 
gen. Am 14. März 1985 nämlich fand 
im New Yorker Waldorf Astoria die 
historische Begegnung zwischen 
Adenauer und Ben Gurion statt. „Oh- 
ne deutsche Betroffenheit“, betont 
Rau eindringlich, „ kann es keinen 
Neu beginn geben.“ Israels Botschaf- 
ter Ben Ari merkt hinterher mit ei- 
nem scherzhaften Stoßseufzer an, es 
sei „der Alptraum eines jeden Bot- 
schafters, nach dem brillantesten 
Redner in Europa und Umgebung 
sprechen zu müssen“. Die Gabe der 
Rhetorik falle nun mal „nicht als 
Manna vom Himmel“. 

Auf dem Nachhauseweg, im Auto, 
kommt Johannes Rau nochmals auf 
die Veranstaltung zu sprechen. .ich 
nehme dieses Thema sehr, sehr 
ernst“ Er ist sichtlich glücklich, daß 
so viele Bürger „zu so einer Zeit“, um 
16.30 Uhr, gekommen sind. Für ihn 
ein Hinweis darauf, daß die Botschaft 
Wurzeln geschlagen hat 
Sicher gebührt ihm ein Mitver- 
dienst daran und seiner bibelfesten 
Glaubensgewißheit, die ihn an die- 
sem ehedem schier aussichtslosen 
Werk mitwirken ließ. Denn für ihn ist 
es eben „nicht christlich, zu glauben, 
daß alles immer schlimmer wird. Sich 
als Christ verstehen heißt, für diese 
Welt Hoffnung zu haben, für diese 
Welt zu leben.“ - „ Wenn es ein Kli- 
schee gibt“, merkte einmal ein Ge- 
sprächspartner an, „dem Johannes 
Rau wirklich entspricht, dann ist es 
das von dem fröhlichen zuversichtli- 
chen Christen, der er tatsächlich ist, 
den er nicht spielen muß, hinter dem 
er sich aber auch nicht versteckt“ So 
hat es nichts mit lauter Selbstdarstel- 


lung zu tun oder »inom unbezwingli- 
chen Hang Raus zur Clownerie, den 
Regierungschef häufig scherzen zu 
sehen: „Gut, daß wir diese mittelstän- 
dischen Unternehmen haben“, sagt er 
zum Auftakt einer Visite im Sie- 
mens-Zweigwerk Witten und nennt 
den Konzern unbefangen „die größte 
Bank mit angeschlossener Ferti- 
gung“. Fing Anspielung auf die ge- 
waltigen Dollar-Rücklagen der AG. 
Der Ministerpräsident erweist mit 
seinem Besuch einem bedeutenden 
Unternehmendes Landes seine Reve- 
renz. Immerhin machen. 26 000 Sie- 
mens-Mitarbeiter allein in Nord- 
rhein-Westfalen einen Umsatz „deut- 
lich über fünf Milliarden Mark“, ver- 
dienen 1,2 Milliarden an Löhnen und 
Gehältern. 

In Witten produzieren 1700 Mann 
in einer 300 Meter langen Halle Tele- 
fbnanlagen mit bis zu 16000 Neben- 
stellen. In Bälde schon geht HICOM 
in Serie, das mit einem 500-MHlio- 
nen-Aufwand entwickelte Kommu- 
nikationssystem, das nicht nur telefo- 


nieren und schreiben kann , sondern 
auch „Computern“, wie Siemens-Leu- 
te stolz versichern. Ein Nonplusultra 
int ell igen ter Technologie. Die lautlo- 
sen unbemannten Geisterzüge, die 
den Materialtransport in diesem Rie- 
senbau besorgen, erinnern Rau an die 
Boten eines neuen indüsfa-fegpHai- 
ters. Er registriert es mit Befriedi- 
gung, ebenso wie die Information, 
daß mehr als die Hälfte der in NRW 
gefertigten Siemens-Produkte jünger 

als fünf Jahreist Denn das entspricht 

einer Botschaft, die dieser Sohn eines 
Predigers rheinab, ruhrauf unermüd- 
lich den Bürgern verkündet „Wir 
müssen die Optik desLandes verän- 
dern!“ Johannes Unverzagt wül Ar- 
beitslose wie Unternehmer gleicher- 
maßen mit seinenr'Optimismus imp- 
fen, daß die traditionellen Industrie- 
regionen, daß die alten Kohle- und 
Stahlreviere durchaus gute Chancen 
für eine Revitalisierung hatten. Er 
wolle zwar keinen „technologischen 
Goldrausch“ verheißen, aber das tri- 
ste Malen Grau in Grau sei auch nicht 
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angebracht „Wir. stehen ohnehin in 
einem publiristisch-psychologischen 
: Abwebrkampf gegen unsere rührigen 
Nachbarn im Süden.“ 

Wenn der Mmisterpiärident rheto- 
risch auf die Pauke haut, dann, um 

Haiti „ schädlichen Gerede von emom 

- Süd-Notd-GefaHe“ zu begegnen. 

T Tnw Land hat Hau AnsrhlnBanHü» 

Entwicklung wtedergefunden“, be^ 
tont er deshalb immer wieder, „wir 
sind nach wie vor das wirtschaftliche 
Herz der Bundesrepublik. Wir erzeu- 
gen 28 Prozent der Bruttowertschöp- 
fiing und steuern zum deutschen 
Export ein Drittel bei -fast soviel wie 
Kanada und bald doppelt soviel .wie 
Schweden oder die Schweiz.“ In sol- 
chen Augenblicken ist Johannes Rau 
ganz weitsichtiger Landesvater, der 
den Zuhörern klarmacht, daß man 
unter seiner Führung jetzt den gro- 
ßen Sprung nach vom tun müsse. „Es 
gab da eine kritische Phase“, räumt 
er ein, „in den letzten zehn Jahren; 
zum Beispiel im Anlagenbau.“ Zwölf 
von zwanzig Milliarden Umsatz die- 
ser Branche seien zwar aus NRW ge- 
kommen, „aber je stärker Baden- 
Württemberg ausbaute, desto großer 
wurde die Gefahr, etwa bei den nu- 
merisch gesteuerten Maschinen, daß 
wir nur das Grobe machten und die 
den Feinausbau“. 

Versäumnisse? Der Regierungs- 
chef will nichts davon hören. „Ich 
mach 1 das vielleicht ein bißchen an- 
ders. als andere“, sagt er, „vielleicht 
ein bißchen leiser als mein Kollege 
Späth, aber ich habe das Gefühl auch 
nicht ohne Wirkung.“ Und er ver- 
weist auf die „landesinitiative Zu- 
kunftstechnologie", ein Instrument 
der Innovatfonsförderung, auf die 
Forschungsinstitute, die er ins Land 
habe holen können, auf „die einzigar- 
tige Hochschullandschaft, die es in 
ganz Europa so nicht noch einmal 
gibt“. Rau ist stolz darauf, daß es trotz 
einer durch den Strukturwandel gra- 
vierend verschärften Arbeitslosigkeit 
nicht zu sozialen Brüchen gekommen 
sei, „zur Verelendun g ganzer Land- 
striche, zu riesigen leerstehenden 
Wohnsiedlungen, zur Verarmung 
ganzer Bevölkerungsschichten“. 

Der Ministerpräsident vertraut 
auch darin seiner Fähigkeit, mit einer 
„Politik der Zuwendung“ Spannun- 
gen und politische Gegensätze auf- 
fangen und integrieren zu können. 
Daher kratzt es ihn wenig, wenn Kri- 
tiker, auch aus den eigenen Reihen, 
mehr Aktionismus fordern; wenn sie 
Vorbringen, daß er sein Kabinett zu 
wenig antreibe; daß er, anstatt Zei- 
chen zu setzen, politische Entschei- 
dungen als Moderator zwischen den 
Lagern ausmittle - oft genug um den 
Preis des eigenen Profils. Er fühlt 
sich nun mal als ein Mann der Mitte • 


und Mäßigung; der auch in der Partei 
von keinem der der Flügel verein- 
nahmt werden wilL „Ich gehe eben 
auf meine Weise vor“, brummt er, 
„Schritt für Schritt“ 

27 Jahre in der Politik - nach den 
Wahlen im Mai wird Rau dienstälte- 
stes Mitglied des Düsseldorfer Land- 
tages sein - haben ihn noch immer 
nicht von dem Grundsatz abbringen 
können, daß ihm seine Arbeit Spaß 
■ machen müsse. „Und ich sage Ihnen 
was; Dieser Landesvater macht mir 
gewaltig Spaß, Ich liebe dieses Amt“ 
Wer Johannes Rau bei etlichen Auf- 
tritten beobachten’ konnte, nimm t 
ihm' dieses Geständnis mühelos ab . 
Ob bei einer Fernsehdiskussion mit 
lebhaftem Studiopublikum in Gre- 
venbroich, ob vor Senioren in Wicke- 
de oder vor Genossen in l-flnAp , die 
ihn zum JPläuschken“, wie dort die 
Talkshow heißt, aufe Sofa bitten - der 
Regierungschef genießt den unmit- 
telbaren. Bürgerkoniakt. Er produ- 
ziert nicht, wie manch anderer Wür- 
denträger, Distanz, Rau sucht und 
schafft Nähe. Dies ist, ganz offen- 
sichtlich, seine wahre, seine sonnige 
Gemeindehelfer-Natur. 

Dennoch halte ich Rau entgegen, 
daß es ja auch für einen Politiker 
nicht immAr nur Spaß geben könne. 
Es seien doch Situationen denkbar, 
da eine Pflicht unabweisbar und for- 
dernd auf ihn zukomme. „Was wäre 
denn“, sage ich, „den Fäll mal gesetzt 
daß die Partei Sie eines Tages am 
Portepee faßte und für den Vorsitz 
reklamiert?“ Wir sitzen im Wohnzim- 
mer seines Wuppertales Hauses, Rau 
auf dem Sofa uni schmust mit Toch- 
ter Anna Christma, eben 14 Monate 
alt Sohn Phüip-Emanuael - („mit ei- 
nem ’p\ bitte, meine Frau ist englisch 
erzogen“) - , mittlerweile acht Wo- 
chen, ist mit Mutter Christine per Ei- 
senbahn zu den Großeltern verreist 
Johannes Rau, der eben noch lebhaft 
von diesem und jenem erzählte, vom 
politischen Mentor und Förderer Gu- 
stav Heineraann, dem Großvater sei- 
ner Frau, und von seiner Lust auf 
einen „scharfen Skat mit Schmak- 
tees“, von Männern die er schätzt und 
achtet von Brandt und Schmidt von 
Carstens, Weizsäcker, Strauß und 
Späth, jetzt richtet er sich kerzengera- 
de aufr „Ob Sie mir das nun glauben 
oder nicht Diese Situation wäre 
nicht nach meinem Wunsch. Wozu 
ihab'. ich wohl noch eine Familie ge- 
gründet? Ich wül meiner Tochter 
schließlich noch einen Mann aussu- 
chen.“ Rau schaut mich aus ehrlichen 
Äugen an. Doch ein Rau- Vertrauter, 
(fern ich das spater er zähl e, macht 
feinen anderen Reun daraus: „Wenn 
sie ihn vier Tage läng beknien, dann 
macht er es am Ende doch. Ich käme 
ihn.“ 


Fbmilien-Uriau 



in Ferien wohnungen und Ferienhäusem 


Enlaiid 



Bayerischer Wald 

Wo Urlaub noch Erholung ist: Komfortable Forienwohnungen. auch 
Luxusferienwohnungen, in schöner, ruhiger Lage. Umfangreiche* 
Freizei langebot. Bitte Infos anfordem! 

S. Hagemann, 8391 Sonnen 18 - Telefon 6 85 84 / 2 18 


Timmendorfer Strand 

Z-Zi.-Kft.-Whg^ ruhig, zentral 
strandnah. 4 Betten, Farb-TV, 
Radio. 

TeL 049 / 6 04 82 22 

Urlaub auf Amrum 

Fewo für jung und alt, 2-6 Perso- 
nen. komplett eingerichtet. Fahr- 
stuhl, Schwimmbad, Sauna, Sola- 
rium. Kinderspielzimraer, Tisch- 
tc-nmsraum. Frei vom 13. 4.-4. 5.. 

18. 5.-2. 6., 15. 6.-20. 7. 
Hausprospekt von Eva Schmidt. 
Telefon 0 41 01 


Rarität im Barr. Wald 

Umgebauter ehemaliger Bergbau- 
emhof. Allemlage i Wald, bietet 
komft. Studio-Appartements mit Sau- 
na. Weinstube u. Außengrill' 
„Schererhol“. Tel. 0 85 S1 /10 78 


Bayern 



6enotl. FeriemnMnung 

ruhig gelegen, bei Sterzing (bis 6 
Pers.l. 210.- DM pro Woche. 
Tel. 0 89/2607795 oder OS9/ 
4 30 66 05 


Ferien wohnnng. Nähe Da mp 
2600. noch Termine frei. 100 m 
zum Strand, bis 4 Pors.. 60.- DM/ 
tägL Tel. 0 43 52/ 2187 


Heiligenhafen Ostsee 

Ferienwohnung. 3- Raum Ap.. di- 
rekt am Wasser. 

Haus Aouamarina 
TeL 043 62/ 67 82 


Grömitz/Ostsee 

Hansa-Haus, direkt am Kurz en- 
tmin. voll raöbl. Appartement zu 
vermieten. Wochenpreis VS/HS 
DM 370.-/DM 600.-. Auskunft er- 
teilt Hauswart. Tel. 0 45 62 . 12 63. 
oder 

BAUGRUND 

Bremen. Tel. W 21 / 46 80 20 


Nordseeinsel 1UIST 

2 Fe Wo je 70 m : . separate Haustüren. 
ISO m vom bew. Badestrand in sehr 
ruh. Lg. am Naturschutzgeb. la Eünr. 
für schob. Ansprüche, Wobnber.. EflpL 
u. Küche rustüc. Schlalräumc mcd. <In- 
tcrlübhcl bis 7 P.. HS IgL IGO.- b. 220,- 
□UL April Juni * Herbst günstig. 
TeL #2 01/ 21 19« 



URLAUB AM BODENSEE 

Ferienwohnungen u_ Zi_ m 
Frühst. L ruh. Lage m. Seesicht. 

EWALD BILLER 
7767 Sipplingen. Hanrenstr. 6 
TeL 0 75 51 / 6 13 73 


_ . Bodensee 

Uberlingcn-Nußdorf. schöne Fe- 
rienwohnung, 40 m-. Fahrradver- 
mietung - Seesicht, frei. 30.- bis 
45,- DM. 

TeL 0 73 35 / 69 69 


Konsta nz/Bodensee 

2 Zi.. ruh.. herrL Sccsicht. 4 Min. 
z. Strandbad. 40-65 DM. 

TeL 0 75 31 / 4 31 94 (4 31 34) 


Glüeksburg/Ostsee 

neue Ferienhäuser, unmittelbar 
am Strand. Kaminofen, bis 6 Per- 
sonen. auch Hauptsaison noch 
frei, ab DM 42.- täglich, je nach 
Saison. 

NORDRJKG S 40 / 5 51 10 10 


Dagebüli-Nordsee 
Gesundheit ist Trumpf! 

Tun Sie was für Ihre Alvmvregc durch 
LinßP Spaziorgungo an unseren Dei- 
chen m. d. Irischen Bnse ui unserem 
gesunden Mccrcsrcizklima. Gemütli- 
che Fcncnwohnungcn ab 30.- DM Belt 
m. Frühstück ab DM 14.-. Prospekt: 
F.Y.G. DxtbAII and Umgebung. Ilse 
Hansen. 2260 GalmsbüU. Ruf 04661' 
88 36. 


Kampen/Sylt 

gemütliches Reetdachhaus in 
Vor- und Hauptsaison abzuge- 
ben. 

TeL0 58 07 / 2 70 


a 

Urlaub in den „eigenen vier Wänden' wird immer beliebter. Weit weg von zu 
Hause - und doch leben Sie „ganz privat“ und familiär, hei und ungezwungen. 
Ferienhäuser und Fenenwohnungen gibt es für grafte und kleine Familien. Auch 
mehrere befreundete Familien können so gemeinsam Urlaub machen. Was auf 
den Ttech kommt - Sie bestimmen es selbst Oder Sie entschlieBen sich 
spontan, essen zu gehen, wenn Sie einmal keine Lust haben zu kochen. Auch 
für die Kinder ist es herrtreh, wenn die Familie nach ihrer eigenen „Hausord- 
nung“ Urlaub machen kann. 

Sie möchten auf diese moderne Art Ferien machen? Die Auswahl erleichtert es 
Ihnen, unter den Angeboten das zu finden, das Ihren Urlaubswünschen am 
nächsten kommt Sind Sie mehr für gemütliche, ruhige Ferien in einem 
beschaulichen Ort? Oder ist Ihnen ein lebhafter Ort lieber mit vielen Sport- und 
Unterhaftungsmögiiehkeiten? Fenenhfiuser und Fenenwohnungen gibt es 
überall, wo es schön ist 

Und Sie können auch wählen, ob Sie sich im Urlaub manchen Komfort gönnen 
wollen, indem Sie etwa ein Chalet für höhere Ansprüche mieten. Vielleicht aber 
freut es Sie mit Blick auf ihr Reisebudget besonders, den Preisvorteil dieser 
Urtaubsert zu nutzen. Mrt wem Sie auch reisen — alle Personen können sich den 
Wochenmietprais teilen. Und geteilte Miete ist „halbe Miele“. Ouer durch 
Europas schönste FenengebrstB empfehlen sich hier attraktive Ferienhäuser 
und Fenenwohnungen der verschiedensten Art Wählen Sie die Vorteile des 
unabhängigen Wohnens im Urlaub, des Ferieranachens nach Lust und Laune! 


Agence 
Frangaise 
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utAbwiVRrfM Frmc müu 
Appartements. Hotels an AMkUr.a 
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und Kendos. feMot 
HrinwiSrimm f07Uf2SU)W 
MShMdvnOsKkMog BW« 
nd 2X Sonn ton 
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TEMACINA 

1 100 km, südL ROM a. Meer. 
Bung./Appt„ Tel 08 21 / 9 15 36 





KORFU 1 

FerienhÜuscr u. App. in Slrandn. u. 
orig, gricch. Dörfern zu verm. Das 
Ideale für die Familie 1 . 

TeL 04 61 - 2 32 02 v. S bis 22 Uhr 
07564 -38 31 ab 14 Uhr 


GRIECHENLAND 

Urwüchsige. mmantoCM Fenen-Whg, I 
am Meer u. Darfrühe Fähren. Flugi 

Johanna Burggraf 
5360 Born 3, Karmeaterstr. 43 
TaL 02 36 / 41 54 07 


Santa Ursala / Teneriffa 

Bungalow f. 4 Fers., zus. 60.- p. 
Tg.; Studio f. 2 Pers„ zus. 25.- p. 
Tg. 

TeL 02 11/ 40 00 68 

Spanten, rindl. Valencia 

Priv. -Bungalow direkt am Meer, 
wegen Krankheit eines Mieters 
frei vom 3. 8.-24. 8., bis 4 Pers. 
Kirvecke, Brandenburger Sir. 12, 
2120 Lüneburg. TeL 0 41 31/ 3 37 94 


Costa Bianca 

bei Calpe, gepflegtes, geräumiges 
Feriehnaus am Meer, frei, außer 
5. 6.-31. 8„ preisgünstig. 

TeL 02 28/ 35 67 15 




ScfmarzwaH - Münstertal 
FMietvarafies 
20 BOflm 2 Park 


Bdm Jlroi 


April - Mai 

Entdecken Sie das blühende Maritgräl- 
lertand mü aH seinem Kunstgenuß 
Zentrale Lage- Basel, Colmar. Straß- ‘ 
bürg, Frwburg. 

Zimmer ml akem Komfort. Apparte- 
ments. absolute Hube, beh. Schwimm- 
bad (26 Grad). Tennisplatz. Sauna. 
Solanum. Massage. 

Bitte Prospekt antadem. 

Famtte Meyer. 7816 Münstertal 
Telefon (07636) 229 


Ostseebeilbad Grömitz 

Ferienwohnung in vorzüglicher 
Lage neben dem Kunnittelhaus. 

M ec rwas.se r- Hallenschwimm- 
bad. unmittelbar am Strand, 
ganzjährig zu vermieten. 1 Zi., 
Kochn., Bad. Balkon, Miete DM 
380.- zzgL Nebenkosten. Keine 
Vermittlungsgebühr. Auskunft 
erteilt 

BAUGRUND Bremen 
TeL 04 21 / 46 80 273 


Wenningstedt / Sylt 

Stniodnähe. 3- ZL- Komfort- Appar- 
tement bis 4 Personen. 
Telefon 040/ 21 36 35. 


Wangerooge 

n. Nordsee baoTIornnmersieL je 2 
ZL. kf. Fe Wo, Nähe Strand, freL 
TeL 0 2S 71/41 16 


Westerland 

Komf. Fe Wo.. 2 ZL. Du.. Bad. 
Süd-Terr./Loggia. Farb-TV. TeL, 
strandnah, noch Termine frei. 
Sdnra, Rendsbais. TeL B 43 » / SO «( 


Sylt/Rantum 

Osterferien in gerr.ülL KJt. -Fe- 
rienhaus. m. Kamin. 2-5 Pors. 
Tel. 0 40/ S 78 46 96 


Ferienwohnung 
auf Sylt 

zu vermieten 
TeL 0 46 54 / 3 68 


Ostseebad Dahme 

2': Kft.-App. bis 5 Pors.. Strand 
nahe. Sonderpreis in Vorsaison. 
Tel 0 tö ; 8 13 99 oder Bl 39 82 


Norseeinse! Fohr 

Nieblum-Goting, gemiitL Fe- 
rienhs.. ruh. Lage, 100 m zum 
Strand, für 2 Per®.. Frei vom l. S.- 
27. 7. 85. 11. 8.-T. 9. 

Tel 041 86/ S5 22 


SctiWarzwaki: 


Südschwarzwald 

Ferienhaus bei Baden weiter (12 km 
cntf.l. 3 ZI.. Kü.. Bad. WC. Telefon. 
Südhang, ruhig. 800 m hoch. Wan- 
dergebiet. 

TeL 97 61/ 3 95 85 



Haus Waldwinkel 

Komi Ferien Wohnungen mit Hai 
lenbad, watdamgeben. 7 Tage für 2 
Fers. 226,— DBS. 

5790 Brüon-Alme (HochmmUndl 
Telefon (0 25 94) 22 56 
Haosprospeki 





Irlands 

führende Fertenhaasagentur mit Crofl- 
angebot an In Ferienhäusem. Kabinen- 
boote a eic. 

Shuunodk Cottages. Karl-Haile-Str. 91. 
58 Hagen. « 0 23 31 / 8 66 82 



Gut Rothensiek 

Apaitbotal u. Fewo 

Leopoldstal. 4934 Horn- Bad Meinberg 
Wohn-, Wander- u. Erholungsparadies 
17 eistM. urgemütt.. blitzsaubere App 
Brötehendienst. aut Wunsch Frühst.. HF 
VP. Fenentahrsehule, überdachte Frei- 
zeitanlage, käme Tierhaltung. Auch 
Ottom Nebensaisonpreisei Fordern Sie 

9 052 34/ 1066 


Bf 1 1 1 v -M5 1 1 ; • 1 1 ilo r 



Saalbach-Hintergtemm 

GemiitL Fcwp (4-5 p,). Wandern. 
Schwimmen. Tennis. 

TeL 02 34 / 47 68 40 


Feriemrttfl. an Wolfgaogsee 

kpL e lng er., 100 m zum See, ko- 
stenloses Seebad. 

TeL 061 01/ 8 32 62 


Kuflneriaehes. landschaftlich reizvolles. 
kuRurtiMortaehes Frankreich. 

Romantische Fertenwo h nunge n In rano- 
vtartan Bauernhöfen buchen 

Urania Lene, Ruf 02 1t / SS 04 01 


2- Zi.-Kft.- Wohnung 

600 m zum Strand. 35 km westlich 
von St. Tropez. Provencialischer Stil. 
Frei; ia. April - 15. Mai und ab 
September. Tel. 0 40 1 3 19 52 49 



iwteMWa nuBUHHMw - fota“ 
Mas» ft—M , JWwwee/Ifcal 

Frühjahr, Sommer. Herbst, Win- 
tersport zentru m. Prädikat „sehr 
empfehlenswert“ . 
Anfragen und Prospekte: 
Landhaus Landauer, A-6212 
Mauracb 2. TeL 0043/52 43 54 22. 


Maliorca - Puerto Andraitx 

ft nwmn et lw 2 Ecntafii . 2 B4d*f. otr. 

Kmn. (■!. Komf. u. OSO « «rettrnn gareunÜM 
F*rUnn«s Hu 6 Rara.1. off Kmn pw Manfort, 
m I m®, da ■uflwnolb gHaoan. faidi atnaln zu n» 
an) Tu o ea i ? 60 n 85. Uo -ft, id-m uv 


DanCcntcr 

Oünhsche FerienbäiJScr 



z£LALLJNGEundGUDHJEM 

Komfortabte RBämnbungakms, 
4 Personen. 2 SchtafrSume, Sauna. 

beherzter Swimrrx n gpoal Tärxus. 
Krndereptetpfatz. 

Gatt^eOogmt fi lw f 
4000 BbtwMfP 

Dänemark- vom BH naudta 


Spitalcrzitr. IG, 2000 Hamburg 1 
Telefon 040/32 27 Ol 


Fuertevetrtura/Tatidia 

direkt am 20 km langen einsamen 
Sandstrand in idyllisch gelegener 
kleiner Bungalowanlage, Haus 
für 2 und 4 Personen von Privat 
zu vermieten, 40,- DM pro Pers. 
und Tag, ideal auch für Surfer. 
2Uisch rifte n bitte unter R 60 563 
an WELT-Verlag. Postfach 
10 08 64, 4300 Essen, 



an fiolf w» Mexico 

Bungalows für 4-6 Personen. An 
läge mit Golf- + Tennisplätzen 
Pools, Clubhaus, Woche ab S 300.- 
TeL 846/5 25 2$ 69 
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JBtetef WfeawEAtfck rttat u SED-Tfc- 
tarsWSKSmS.MZn '; 

Sehr geehrte Darrten uxh? .Herren, 
der thüringische Bischof Werner 
Leich hat sich.' in der „DDR“ wohl auf 
seinen engerem ■ Wirkungskreis be- 
. : ««ViTypift- wenn er nur das KZ Bu- 
dieiyvrald'äls von den Sowjets emge- 
richteten Intemigr^griager nennt, 
oburoWesschonemeriieblicherFort- 
schritt,ist, inder^Machtbereicii der- 
artige Emrichtaogen zu- erwähnen, 
die .sogar in unserer Bundesrepublik 
wä-Pdifikfim. bestimmter Couleur in 
Her Dsfcussifln :uin den 8. Mai unter 
den Teppichgekehrt werden. , - 
" . Leute, d& Saum noch wissen, .wo 
TWhigen, Sachsen, Brandenburg, 
Mecklenburg liegen, konnten deshalb 
-gauben, Buchenwald sei das einzige 
von den Sowjets installierte Internie- 
rungslager in der „DDR“ gewesen. Es 
gab noch mehr, so z. B. auf dem Ge- 
ländedesKZ Sachsenhausen bei Ora- 
nienburg («La. kam dort Heinrich 
George um), in Niederschönhausen 
bei Berlin, in Fünfeichen bei Neu- 
brandenburg/Mecklenburg, von wo 


aus am 30. 1. 1976 mehr als 2000 La- 
gsmsassen in Viehwaggons nach 
Frokopjewsk bei Nowosibirsk depor- 
tiert wurden, usw. 

Als unmittelbar Betroffener darf 
ich feststellen, daß die Insassen 
durchaus keine „Kriegsverbrecher“ 
und daß echte Nazis in der Minder- 
heit waren. Der weitaus überwiegen- 
de Teil bestand aus Landwirten, Ar- 
beitern, Angestellten, Beamten und 
sonstigen Vertretern freier Berufe. 
Sie alle hatten sich auf irgendeine 
Weise bei den unter dem Protektorat 
der Sowjets hausenden deutschen 
kommunistischen Schergen mißlie- 
big gemacht Auch wahllos auf der 
Straße aufgegriffene Flüchtlinge wa- 
ren darunter. Zehntausende Verhun- 
gerte und an Krankheiten (Seuchen) 
Verstorbene liegen in unmittelbar er 
Nähe dieser Stätten verscharrt, an de- 
nen keine Gedenkznale errichtet wur- 
den, um sich der Opfer der ^Befrei- 
ung** zu e rinner n. 

Mit freundlichem Gruß 
G. Tauschwitz, 
Mering 
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Was ist eine „ Normalfrau “? 


■ »Auf 4er Seche wh 4er ^«mdfnir; 
- WKLTidbZLUr 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
v ‘ als „Nur“ -Ehefrau und Gehilfe mei- 
nes Mannes, als „Nur*-Mutter unse- 
rer Kinder und als. jNur“-Hausfiau, 
als eine der vielen Frauen, die mit 
ihrer Familie diesen grundgesetzlich 
- verfaßten Staat überhaupt erst er- 
möglichte, habe ich mit Staunen den 
Bericht vom Parteitag der sich immer 
noch „christlich“ nennenden Partei 
gelesen, von der unüberbietbaren Ar- 
roganz ihres „Generalsekretärs“ und 
seiner Funktdonärinnen, pardon: 
„CDU -Damen“ !. 

. Danach bin ich nur ein „Rollen- 
Spieler“ , eine Schauspielerin“, ohne 
^selbstbewußtes eigenes Leben“, ein 
primitives „Heimchen am Herd“, ein 
bedauernswerter Primitivling, dem 
die hoheithehe Funktionärskaste jeg- 
liehe mmsdilichft Achtung versagen 
muß, die sie sonst jedem „Azubi“ ent- 
gegenbringt Aber schon Kart. Marx 
schrieb: „Die Frau wird erst , dann 
. jann wahren Menschen, wenn sie aus 
der Reproduktion (Familie) in die (in- 
dustrielle) Produktion überführt 
wird.“ Oder, nach M. Horkhmmer: 


- „Die Emanzipation der Frau ist ihre 
Durchtrainierung zur Waffengattung 
des Sozialismus.“ 

Etwas ehrlicher und unverschleier- 
ter lautet der .Leitantrag“ der „christ- 
lichen“ Partei: Weg vom Grundge- 
setz, weg von unserer christlich ge- 
prägten Kultur, weg von der Familie 
als Grundlage eines jeden Volkes, hin 
zum gort- und seelenlosen sozialisti- 
schen Kollektiv des Ostblocks. Oder 
man will sogar den Genocid unseres 
Volkes, der sich schon anbahnt? Der 
Herr „Generalsekretär“ hat insoweit 
ja schon manche erstaunliche Äuße- 
rungen von ach gegeben. 

Den „CDU- Damen“ kann ich als 
primitives „Heimchen am Herd“ nur 
empfehlen, das Buch ihrer früheren 
Mrtstreiterm Ursula Erler „Zerstö- 
rung und Selbstzerstörung der Frau“ 
(Seewald-Veziag) zu lesen - ehe Me 
unsere Tochter auf die TMegraphen- 
masten »mH an die Stanzmaschinen 
jagen,- damit einige Funktionärinnfin 
ihr Süppchen ko chen können. 

- Vielen Dank für den Bericht Jetzt 
wissen wir christlichen Frauen und 
Familien wenigstens, was wir von 


dieser sich „christlich“ nennenden 
Partei noch alles zu erwarten haben! 

Mit freundlichen Grüßen 
R von Lübbecke, 
Kronberg 

Elbe-Grenze 

-»*» Appettt-HSmcfe«-; WELT vom SS. 
aujx 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
ausgezeichnet was Ihr Herr Con- 
rad über den wahren Sachverhalt der 
Elbgrenze schreibt 
Die SPD braucht für Nordrhein- 
Westfhlen Wahlmunition auf der ei- 
nen Seite. Andererseits wissen die so- 
genannten Strategen in der Bonner 
SPD-Baracke ganz genau, daß diese 
Grenze bei Kriegsende von den Be- 
satzungsmächten festgelegt wurde. 
Da kann auch kein Politologe etwas 
ändern. Dieser Herr Schröder, der 
das Gutachten erstellte, sollte sich 
seine Studiengelder wieder zurückge- 
ben lassen. 

Mit freundlichen Grüßen 
HKlippert, 
Neubulach 

* 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
die Grenze in der Elbmitte? 

Bei Unfällen odeT einer Flucht ei- 
nes Mitteldeutschen können und 
müssen die westdeutschen Zoll boote, 
Sportboote und Schiffsbesatzungen 
auf der Elbe nach geltendem Recht 
Hilfe leisten. 

Die westdeutschen Zollbeamten 
usw. werden bei einer Verlegung der 
Grenze zur Fluß mitte bei der gebote- 
nen Hilfeleistung unter Beschuß ge- 
raten oder wegen unterlassener Hilfe- 
leistung angeklagt. 

Auf die Anklagebank gehören aber 


Wort des Tages 


99 In einer Sache 
schweigen, über die al- 
les klatscht, über Men- 
schen und Einrichtun- 
gen ohne Feindschaft 
lächeln, das Minus an 
Liebe im Kleinen und 
Privaten bekämpfen: 
das sind allerlei Wege, 
die man gehen kann. 99 

Hermann Hesse; dl Autor und No- 
belpreisträger (1877-1963) 
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dann, wegen grober Fahrlässigkeit, 
die Verursacher - der Gutachter der 
SPD und die Hören der SPD - die 
diese Verlegung der Grenze fordern. 

Der Bundesvorstand der SPD und 
Herr Dr. Vogel sind gefordert, sich zu 
distanzieren, wenn sie nicht wegen 
Beihilfe mit auf die Anklag ebank 
kommen wollen. 

Solange kein freier, ungehinderter 
Verkehr an der Zonengrenze möglich 
ist, die Streifenboote der DDR auf der 
Elbe vor jeder Fahrt sogar einen 
„Kampfauftrag* 1 erhalten, und jeder 
DDR-Grenzer schießen darf und soll, 
könnten die Verursacher einer Verle- 
gung der Grenze zur Strommitte zum 
Schreibtischtäter werden. Das Bun- 
deskanzleramt ist gefordert, dies zu 
verhindern. 

Mt freundlichen Grüßen 
H. Geerds. 

Zernien 


Unersättlich 


„ui— p»pwMiirt« Metamf-; VGLT wa 
28. BOn 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
in seinem ausgezeichneten Leitar- 
tikel beschäftigt sich Peter Gillies mit 
den Ermahnungen des BDl-Prasi- 
deuten Langmann an die CDU. Dem 
kann man nur voll zustimmen. 

Ich meine aber, daß noch eine Mah- 
nung hinzug efügt werden müßte. Ei- 
ne Ermahnung aus der Sicht der den 
Staat durch Fleiß, Tüchtigkeit und 
Sparsamkeit wahrhaft tragenden 
Bürger - letztlich an alle Politiker. 
Unterlaßt es künftig, das Einkommen 
der Bürger - praktisch grenzenlos - 
als politische Manövriermasse zu be- 
trachten. Unterlaßt es künftig, das 
den Bürgern Weggen ommene als Eu- 
re Geschenke großzügig zu verteilen. 
Die hier mm Ausdruck kommende 
Mißachtung der Leistungsträger ist 
unerträglich. 

Ich möchte eine Warnung hinzufü- 
gen: Durch die Unersättlichkeit der 
öffentlichen Hand ist die Schicht der 
Düpierten erheblich geworden. Sie 
würde eine starke politische Kraft 
darstellen, wenn das Bewußtsein der 
gemeinsamen Lage geweckt würde. 
Eine Kraft, an der niemand vorbeire- 
gieren könnte. Wo ist der Mann, der 
diese Tat vollbringt? 

Mt freundlichem Gruß 
G. Alben, 
Hamburg 90 

Die Redaktion behäh sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. 3e kürzer die Zuschrift ist, desto 
größer ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentRehung. 


GEBURTSTAG 

Friedrich Schäfer, langjähriger 
innenpolitischer Experte der SFD- 
Fraktion begeht am 6, April seinen 
70. Geburtstag. Das Rüstzeug für 
seine parlamentarische Arbeit hatte 
er sich in mehreren Stationen des 
öffentlichen Dienstes erworben. 
1946 begann er als Regierungsasses- 
sor beim Landrat von Biberach (da- 
mals Fritz Erter, später führender 
sozialdemokratischer Bundespoliti- 
ker). Im seinerzeitigen Staat Süd- 
württeraberg-Hohenzo Ilern leitete 
Schäfer das Staatskommissariat für 
Flüchtlingswesen und anschließend 
die Landespolizeidirektion. 1957 
kam er erstmals in den Deutschen 
Bundestag. Dort war er von 1961 bis 
1965 einer der parlamentarischen 
Geschäftsführer der SPD-Fraktion. 
1965 bis 1967 leitete er den Bundes- 
tagsausschuß für Wahlprüfung, Im- 
munität und Geschäftsordnung. 
1967 bis 1969 amtierte er als beamte- 
ter Staatssekretär im Bundesratsmi- 
nisterium. 1969 kehrte er in den 
Bundestag zurück, dem er bis 1980 
angehörte. Er wurde stellvertreten- 
der SPD-Fraktionsvorsitzender 
(1969 bis 1980), Vorsitzender des In- 
nenausschusses (1969 bis 1976), des 

Steiner- Wienand-Untersuchungs- 
ausschusses (197374) und der En- 
quete-Kommission Verfassungsre- 
form. 

UNIVERSITÄT 

Professor Dr. Jorgen Bloech von 
der Universität Göttingen erhielt ei- 
nen Ruf an die Universität Münster 
auf den Lehrstuhl für Betriebswirt- 
schaftslehre. 

jK 

Professor Dr. Gottfried Hhttner 
von der Universität Konstanz hat 
einen Ruf auf den Lehrstuhl für 
Strukturchemie an der Universität 
Heidelberg erhalten. 

* 

Der stellvertretende Direktor der 
Firma F. Hoffmann-La Roche & Co. 
AG, Basel, und Honorarprofessor 
der Universität Heidelberg, Profes- 
sor Dr. Hermann Bojard, hat einen 
Ruf auf den Lehrstuhl für Moleku- 
larbiologie am Zentrum für Moleku- 
lare Biologie in Heidelberg erhalten. 
* 

Professor Dr. Franz Bender, Di- 
rektor der Medizinischen Klinik und 
Poliklinik der Universität Münster, 


Personalien 

wurde vom Vorstand der American 
Heart Association in den neugegrün- 
deten internationalen Beirat der Ge- 
sellschaft in Dallas gewählt 

AUSZEICHNUNGEN 

Der Leiter der Abteilung Wirt- 
schaftsforderung des Bundesamtes 
für gewerbliche Wirtschaft, Dieter 
Gnth, ist mit dem Verdienstkreuz 
am Bande des Verdienstordens der 
Bundesrepublik Deutschland aus- 
gezeichnet worden. Der Präsident 
des Bundesamtes für gewerbliche 
Wirtschaft Dr. Hans Kammer, be- 
tonte in seiner Laudatio für Güth, 
daß dieser sich nicht nur durch sei- 
ne hauptberufliche Tätigkeit in der 
Wirtschaft Respekt und Anerken- 
nung erworben habe, sondern dar- 
über hinaus sich im Interesse des 
Gemeinwohls sehr engagiere. Güth 
ist ehrenamtlicher Richter am Ar- 
beitsgericht in Frankfurt am Main. 
* 

Der von der Gema-Stiftung jähr- 
lich verliehene „Emst-Rscher- 
Preis“ für Nachwuchskomponisten 
der gehobenen sinfonischen Unter- 
haltungsmusik wurde in diesem 
Jahr in der Gesamthöhe von 20 000 
Mark an drei Gewinner vergeben: 
Den mit 10 000 Mark dotierten 1. 
Preis erhielt Florian Poser für sein 
Werk „St Mountain“, der 2. Preis 
mit 6000 Mark ging an Gerd Wilden 
für „Valse des Halles“ und Annegret 
Klemm erhielt für ihre Komposition 
„Die Geheimnisse des Grafen Ca- 
gliostro“ den mit 4000 Mark dotier- 
ten 3. Preis. 


Der mit 18 000 Mark dotierte spa- 
nische Übersetzerpreis „Premio Na- 
tional de Traducciön a Otras Len- 
guas“ wird während der „Deutschen 
Buchwoche“ (vom 3. bis 7. Juni in 
Madrid) an Fritz Vogelsang überge- 
ben. Vogelsang erhält, den spani- 
schen Preis für seine Übersetzung 
des Autors Valle-lnclam. 

* 

Für die vom Südwestfunk ausge- 
strahlte Sendung „Die gucken einen 
an mit großen Augen“ hat die Auto- 
rin Bärbel Döhring den Hörfunk- 
preis der Bundesarbeitsgemein- 
schaft der freien Wohlfahrtspflege 
erhalten. In ihrem ausgezeichneten 
Beitrag hat sie die Situation der Kin- 
der von alkoholkranken Vätern und 
Muttem eindringlich dargestellt. 
Der mit 5000 Mark dotierte Präs 


wird jährlich für die beste Sendung 
mit einem sozialen Thema verliehen. 


Der Deutsche Jagdschutzverband 
(DJV) wird mit seinem erstmals in 
diesem Jahr vergebenen Natur- 
schutzpreis den eh emalig en nord- 
rhein-westfälischen Landwirt- 
schaftsminister Dr. Dieiher Deneke 
(SPD) auszeichnen. Der Preis wird 
anläßlich des ersten Bundesjagerta- 
ges in der Bundesrepublik Deutsch- 
land am 4. Mai in Kassel überreicht 

EHRUNGEN 

Professor Dr. Johann Baptist 
Metz, Direktor des Seminars für 
Fundamentaltheologie der Universi- 
tät Münster, wurde während einer 
Gastprofessur in den USA zusam- 
men mit Professor H. G. Gadamer 
aus Heidelberg mit der „Joseph- 
Coolige-Medaille“ des Boston Colle- 
ge für Verdienste um den internatio- 
nalen theologisdien Ausgleich aus- 
gezeichnet 

Die höchste Auszeichnung, die 
die Stadt Mönchengladbach zu ver- 
geben hat den Ehranring, erhält der 
Ende Februar dieses Jahres in den 
Ruhestand getretene langjährige 
Leiter des Städtischen Museums 
Abteiberg Mönchengladbach, Pro- 
fessor Dr. Johannes Cladders- 


Professor Dr. Joachim Wollasch, 
Direktor des Historischen Seminars 
und des Instituts für Frühmittel- 
altererforschung der Universität 
Münster, wurde zum korrespondie- 
renden ausländischen Mitglied der 
„Soctetä Nationale des Antiquaires 
de France“ gewählt 

* 

Professor Dr. Ludwig Hempel, 
Hochschullehrer am Institut für 
Geographie der Universität Mun- 
ster, wurde in das wissenschaftliche 
Komitee der „Mediterranean Scien- 
tific Association of Environmental 
Protection“ berufen 

ERNENNUNG 

Rudolf Schmitz, Hamburg, ist 
vom Bundesverband des Deutschen 
Güterfernverkehrs (BDF) zum 
neuen Leiter der Abteilung interna- 
tionaler Verkehr im „Haus des Stra- 
ßenverkehrs“ in Frankfurt am Main 
ernannt worden. 
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Frage an Austin Rover: 

Jdi suche ein Auto für 
meinen Mann. Ist das 
ungewöhnlich? Ich habe 
da so einen eigennützi- 
gen Hintergedanken. 
Mein Mann ist viel unter- 
wegs, auf Autobahnen, in 
Hotelzimmern, auf Kon- 
ferenzen, Messen usw. 
Auch die teuren Hotel- 
zimmer sind oft nicht 
gemütfidi; die Konferen- 
zen lang und anstren- 
gend; die Messen zugig 
und mit viel Laufen ver- 
bunden. Und dann über 
die Autobahn nach 
Hause. 

& kommt an, ist gerä- 
dert, mißmutig. 

Der Job hat ihn geschafft 
Was ist geworden aus 
dem ehemals jungen, 
dynamischen, fröhlichen 
Sunnybpy? 

Ich möchte gern, daß er 
etwas relaxter nach 
Hause kommt Vielleicht 
kann da ein besseres 
Auto helfen. 

Wissen Sie eins? 

Ich würde am Wochen- 
ende auch gerne damit 
herumfahren.“ 


Antwort von Austin Rover: 

i 

„Der Rover 
Vanden PlasT 

Wir bauen schon seit län- 
gerem Autos um das Pro- 
blem herum, das Sie uns 
beschrieben haben. Hier 
in Kürze, was ein Austin 
Rover-Händler in Ihrer 
Nähe Ihnen in aller Aus- 
führlichkeit zeigen kann: 

Sie öffnen die Fahrertür 
des großen Rover, strei- 
chen beim Einsteigen 
über das Walnußholz in 
der Tür und setzen sich 
auf den sehr bequemen 
Sitz hinter dem verstell- 
baren Lederienkrad. 

Sie drehen den Zünd- 
schlüssel 


beginnen zu surren. 

157 Pferde laufen sich 
warm. 

Keine Angst Mit den von 
innen belüfteten Schei- 
benbremsen können Sie 
sie sehr gut zügeln. Der 
moderne Motor zügelt 
auch ihren Durst: 73 1/ 
90km/h; 10.1 1/120 km/h; 
16,71/ Stadtverkehr (Ver- 
brauch nach DIN 70030 in 
1 Super). Wenn die Nieder 
querschnitt-Reifen sich 
zu drehen beginnen, den- 
ken Sie an ihren Mann, wie 
er entspannt in diesem 
Auto von seiner Reise 
wieder zu Ihnen nach 
Hause kommt 
Erzählen Sie ihm davon. 

Der starke Bruder des 
Rover Vanden Pias heißt 


Rover Vitesse: 193 PS, 
tiefliegendes Sportfahr- 
werk. Front- u. Heck-Spoi- 
ler, Spezial-Sportsitze. 

PS: 

Einen neuen Rover finan- 
ziert Ihnen Ihr Austin 
Rover-Händler gern. Zu 
33% Jahres-Effektivzins 
durch die AKB (Absatz- 
kreditbank) bei 25% 
Anzahlung. 

Ihre Austin Rover 
Deutschland GmbH. 

Am Fuchsberg 1, 

4040 Neuss 1, 

Tel: 02101/3810. 


Leistung 

durch 

Intelligenz 



V ROVER 

VON AUSTIN ROVER 
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NRW-Grüne revidieren 
Forderung zur Sexualität 


Tumulte bei Bonner Tagungen / Fraktionsspitze neu gewählt 


„Kein Abschied 
von der 40- 
Stunden-Woche“ 


SDI oder: Ritt auf störrischem Rosse 


Von FRITZ WIRTH 




STEFAN HEYDECK, Bonn 

Die Grünen haben am Wochenende 
auf zwei Versammlungen in Bonn 
versucht, wieder Geschlossenheit zu 
demonstrieren: Auf einem tumultar- 
tig verlaufenden Sonderparteitag stri- 
chen die nordrhein- westfälischen 
Grünen ihre heftige kritisierte Wahl- 
kampf-Forderung, den „gewaltfreien 
Geschlechtsverkehr“ mit Kindern 

nicht mehr unter Strafe zu stellen. In 
pinpr Klausur wählten ihre neuen 
Bundestagsabgeordneten, die gegen- 
wärtig - dem Rotationsbeschluft ent- 
sprechend - aachrücken, eine neue 
Fraktionsspitze. 

Auf ihrer sechsten Landesdelegier- 
tenkonferenz innerhalb weniger Mo- 
nate sprachen sich die mehr als hun- 
dert NRW-Vertreter mit überwälti- 
gender Mehrheit für einen kurzfristig 
nachgeschobenen Programmentwurf 
zum Thema „Sexualität und Herr- 
schaft* 1 aus: Entgegen ihrem zwei Wo- 
chen alten Lüdenscheider Beschluft 
wollen sie nun doch daran festhahen, 
daß Kinder unter 14 Jahren vor sexu- 
ellem Mißbrauch zu schützen sind. 
Wahrend der hitzigen Diskussion 
wurden Senfbomben geworfen und 
es kam zu Handgreiflichkeiten. Den 
nicht zu den Grünen gehörenden Kra- 
wallmachern der Nürnberger „India- 


ner-Kommune“, die mit vermumm- 
ten Jugendlichen angereist waren 
und für „freie Liebe 1 * mit Kindern 
sind, drohte der Kongreß, die Polizei 
zu rufen. 


Zuvor hatte ein ehemaliges CDU- 
Mitglied erklärt, bei der Union „ein 
solches Maß an Intoleranz nicht er- 
lebt“ zu haben. Der Delegierte mein- 
te, „faschistoides Gesindel“ habe 
„sich Zugang zu den Grünen ver- 
schafft“. Ein anderer sagte, es sei „ei- 
ne Verhöhnung der Wähler“, wenn 
„nur ein nicht-relevanter Wahl- 
kampf-Punkt“ behandelt werde. 
Schließlich wurde gefordert, „die 
Frage der Sexualität als Ökologische 
Schlüsselfrage zu diskutieren“ oder 
einen „Sexualitätskongreß auf Bun- 
desebene“ einzuberufen. Verantwort- 
lich gemacht für die Kontroverse 
wurden wiederholt die Medien, weil 
sie über die Sexual-Forderungen der 
Grünen berichtet hatten. 


Die Bundestagsabgeordneten er- 
setzten auf ihrer Klausur die ein Jahr 
lang nur aus Frauen bestehende Frak- 
tionsführung durch ein „paritätisch“ 
besetztes Gremium. Die Nachrücker 
zeigten sich optimistisch, bald den 
gleichen Stellenwert wie ihre aus- 
scheidenden Kollegen zu erreichen. 


DW.Köln 

Die Bundesvereinigung der Deut- 
schen Arbeitgeberverbände hat der 
Industriegewerkschaft Metall vorge- 
worfen, im Zusammenhang mit den 
1 neuen Arbeitszeitregelungen „Au- 
genwischerei“ und „Verschleierung* 1 
zu betreiben. Es gebe „keinen Ab- 
schied von der 40-Stunden-Woche“, 
heißt es in einer Erklärung des Ver- 
bandes. Wenn die Gewerkschaft das 
Inkrafttreten des neuen Manteltarif- 
vertrages zum 1. April dennoch als 
Abschied von der 40-Stunden-Woche 
feiere, verschweige sie, daß «t» wö- 
chentliche Arbeitezeit von 40 Stun- 
den im Rahmen der Fle xibilisierung 
weiterhin möglich sei. 

Mit einer zentralen Veranstaltung 
hatte die IG Metall in Frankfurt die 
40-Stunden-Woche „feierlich verab- 
schiedet“. Für die rund 3,6 Millionen 
Beschäftigten der Metallindustrie be- 
ginnt heute die 38£-Stunden- Woche. 
Nach Darstellung des IG-Metall-Vor- 
sitzenden Hans Mayr kann das 
„Durchbrechen“ der seit 20 Jahren 
bestehenden 40-Stunden-Woche für 
die Gewerkschaften „nur ein erster 
Schritt zu weiteren generellen Ar- 
beitszeitverkürzungen“ sein. 

Seite 2: Steinkühlers Prophetie 




wollten den nervösen politi- 


k^JtonS entfliehen imH fimripn gir.h 
in Dallas wieder, der „He-City* 4 in Te- 
xas, der Stadt ohne FmiKwnTnpn- 
steuer (in „J.R. We trust“), Trutzburg 
des Optimismus und des Konserva- 
tismus, die ihren Hang zur Revolu- 
tion in ihre: Architektur abreagierte. 


Dort also landeten sie, die Bauher- 
ren, Stützpfeiler und Passanten der 
„Atlantik-Brücke“, die alle zwei Jah- 
re das politische Gewässer unter die- 
ser Brücke ausloten, Untiefen orten 
vmd allzu fa o h ft Wellengänge glätten. 
Männer der Wirtschaft, der Politik, 
der Medien. Es begann sehr überzeu- 
gend. sehr elegant mit einem Referat 
Manfred Wömers von immerwähren- 
der Aktualität über „Stärke und Her- 
ausforderung der NATO“. Er trug ei- 
ne Botschaft des Optimismus ins 
Haus. Es war ein rhetorischer Herren- 
ritt, der das gegenwärtige Haupt-Hin- 
dernis in den dpi it-gch -aragrilrn n i - 
srhpn DiskuRgi/inpn - die strategische 
Verteidigungsinitiative (SDI) - si- 
cher, aber nicht spek takulär nahm. 


Ein teurer Kompromiß 


„Agrarüberschüsse in 
Energie umsetzen“ 


A Fortsetzung von Seite 1 

es zu danken, daß die Staats- und 
Regierungschefs sich weiter um eine 
Einig un g bemühten. 


Athens Forderungen wurden 
schließlich weitgehend erfüllt Vergli- 
chen mit dem Stand der Beratungen 
beim Dubliner Gipfel kann es auf er- 
heblich höhere Finanzhilfen rechnen. 
Bei ihrem letzten Treffen hatten die 
Regierungschefs den Griechen zu- 
sätzliche EG-Mittel von höchstens 1,3 
Milliar den DM zugestehen wollen. 
Die Kompromißbereitschaft war of- 
fensichtlich nur mit dem Wunsch zu 
erklären, die Süderweitenmg endlich 
unter Dach und Fach zu bekommen 
und die drohende Lähmung der EG 
abzuwenden. 


Mit „großer Befriedigung“ ver- 
zeichnete der Europäische Rat denn 
auch den Abschluß der Beitrittever- 
handlungen. Kohl meinte, die Ge- 
meinschaft habe trotz aller widrigen 
Umstände eine „historische Etappe“ 
durchschritten. Er lobte besonders 
die Außenminister. Nicht zuletzt 
Hans-Dietrich Genscher habe eine 
„ausgezeichnete Arbeit“ geleistet. 

In seiner traditionellen Erklärung 
zur wirtschaftlichen und sozialen La- 
ge bekräftigte der Gipfel den Willen 
der EG-Regierungen, die Arbeitslo- 
sigkeit mit einer gemeinsamen Stra- 
tegie zu bekämpfen. Die Bedingun- 
gen für mehr Wirtschaftswachstum 
sollen durch die Verwirklichung ei- 
nes einheitlichen europäischen Bin- 
nenmarktes geschaffen werden. 


hey, Mettmann 
Landwirtschaftliche Überschüsse 
sollen nach einer Forderung des ehe- 
maligen FDP- Vorsitzenden, Außen- 
minister Hans-Dietrich Genscher, 
nicht mehr ungenutzt vernichtet, son- 
dern künftig auch zur Erzeugung von 
Bio-Energie verwandt werden. Auf 
dem Agrarkongreß seiner Partei 
meinte Genscher am Wochenende in 
Mettmann, daß zum Beispiel die .Her- 
stellung des Treibstofizusatzes Ätha- 
nol aus Agrarrohstoffen denkbar sei 
Gleichzeitig betonte Gescher, daß 
die deutsche und europäische Land- 
wirtschaft „weg vom Dirigismus und 
Interventionismus“ müsse. Sonst sei 
sie „auf Dauer“ nicht zu sichern. Er 
räumte aber ein, daß die deutsche 
Landwirtschaft durch die EG-Spar- 
beschlüsse in besonderem Maß bela- 
stet worden sei 


Dann aber erschien Lawrence Ea- 
glebuiger, der ehemalige Unterstaats- 
sekretär im S tate Department, der 
1 seit seinem Aussch e i de n aus djeaetw 

Minis terium nach eigen e m Bekunden 

„die Faszination des Denkens“ wie- 
derentdeckt hat, und es erschien 
Horst Fhmtfp, der Jockey der schnel- 
len Worte. Und plötzlich war, weil 
man ja m Texas war, aus einer politi- 
schen Dressur das große JSDI-Ro- 
deo“ geworden. Die drei Buchstaben 
drückten der Veranstaltung den 
Stempel auf Das Thema wurde zur 
Ehszination und zum Iftuch dieses 
Treffens, man sic h ni cht mehr 
entziehen konnte. So klagte ein Kon- 
ferenzteilnehmer: „Selbst wenn wir 
hier über Wetter sprechen, landen wir 
schließlich bei SDL“ 


Der Haken: Manch* schwangen 
sich dabei auf ein Pferd, das sie nicht 
reiten konnten. Denn wie das bei ei- 
nem Rodeo so ist man weiß meist 
wenig über das Pferd, man weiß nur, 
daß es sehr störrisch ist So fielen 
einige SDI-Reiter sehr schnell vom 
Pferd und Karsten Voigt außenpoliti- 
scher Sprecher der SPD-B undestags- 
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wild es schon 
im damaligen »Budweiser 
Biäubeiechtigten 
Bürgerlichen Brauhaus« 
in Budweis gebraut 
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G eneral James 
Abrahamson, 





VJl Abrahamson, 
Leiter des ameri- 
kanischen For- 
■ schungspro- 
gramiris- für De- 
fensivwaffen ' im 
Weltraum (links), 
und der stellver- 
tretende Direktor 
des Büros für 
politisch-militäri- 
sche Angelegen- 
heiten im US- Au- 
: ßenministeri- 
urrr,Bob : Dean 
(rechts), ■ infor- 
mierten in der 
vergangenen 
Woche den Ver- 
teidigungsaus- 
schuß des Bun- 
destages. In der 
Mitte Kanzlerbe- 
rater Horst Teh- 
SChfk. FOTO; DPA 


amerikanischen „satesmanshjp**, die 
man voll einem Mann in dieser Mis- 
sion eryrairten könnte. ßr -„verkauft“ 
sein SDI-Prpgramm nicht mit Slo- 
gans und Beachwöningen,soodern in 
fest beil äu fi g er » aber höchst überzeu- 
gender Eröhlfaim. • ’ 


EsgelangümdabeijdisesSDI- 
Programm als angeblichen JKrieg 
der Sterne“ zu entmythologisierm. 
„Wir beschäftigen uns nicht nur mit 
unserer Technologie, sondern, auch 
mit der der Sowjets und deren mögli- 
chen Reaktibneh auf unsere Arbeit 
Und .wir haben dabei, ständig im Au- 
ge, daß dabei nichts, was wir tun, die 
gegenwärtige Strategie da Ab- 
schreckung, die allein unsere Sicher- 
heit garantier destabilisiert.“ 


fraktion, b ekannt^» nach Tur prtagigpm 
Bemühen, er sei entschlossen, weiter- 
hin auf ein ihm altvertrautes Strate- 
gie-Roß zu setzen namens „flexible 
response“. 


So sehr am Ende sic h SDI-Uber- 
druß verbreitete, die Diskussionen 
darüber waren eine notwendige und 
nützliche Übun g. D enn es wurde sehr 
s chnell deutlich, welch erstaunliches 
Infonnationsdefizit auf dAutechqr 
Seite über ein Thema besteht, zu dem 
Präsident Reagan vor genau zwei 
Jahren das Stichwort lieferte Dieses 
Thema, zu einer fonHawwitaign 
Änderung der gesamten Verteidi- 
gungsstrategie der westlichen und 
östlichen Welt führen kann, ist offen- 
bar selbst hei einigen kütenden ripnt- 
schen Politikern dem Fluch der allge- 
meinen SDI-Verteufelung anheimge- 
fallen. Da scheint «rieh intuitiv 
Sperre gebildet zu haben, das ihnen 
undenkbar Scheinende nachzuden- 
ken. 


nem Blick auf den Inhalt seines Kor- 
bes eine Mißernte verkündet Sein 
SDI-Konzept war ohne klare kohä- 
rente Linie, es war eher eine An- 
sammlung von Verurteilungen, Ah- 
nungen, Ängsten und Mißverständ- 
nissen. So erklärte er beispielsweise: 
JEs wird nun deutlich, daß SDI, so 
wie es jetzt aussieht, kein fünfjähri- 
ges Programm zur Forschung aim 
Preis von 30 Milliarden Dollar, son- 
dern ein Zehnjahresprogramm zur 
Forschung, Entwicklung, zum Testen 
und zur Installierung zum Preise von 
70 Milliarden Dollar ist* 


Er informierte ferner darüber, „daß 
wir uns bei allem, was wir tun, inner- 
halb der Bedingungen »nd G renzen 
des ABM-Vertrages bewegen“ und er 
Tieft wissen, dafl man bei SDI- 

Forsdnmgen nidit unbedingt ein Mo- 
nopol habe. „Dies ist ein aggressiver 
Vormarsch in eine neue Technolo- 
gie“, sagte er. „Die Sowjets sind 
schon lange unterwegs. Sie beschäfti- 
gen beispielsweise mehr Leutein der 
fortgeschrittenen Laserfbrschung als 
wir sie haben.“ 


Dieser Mangel an Kenntnissen 
über das SDI-Programm offenbarte 
sich zuerst bei Professor Horst Ehm- 
ke, der gleich zu Konferenzbeginn 
mit einem robusten Parforceritt ge- 
gen SDI bei manchpn amerikani- 
schen Teilnehmern Betroffenheit 
auslöste. Er wirkte wie ein Mann, der 
durch einpn Obstgarten geht die fau- 
len Früchte einsammelt und bei ei- 


So genau wußten es selbst die 
Amerikaner nicht was k«gn Wunder 
ist denn Khmkps Feststellungen wa- 
ren nicht nur neu, sie waren auch 
nnTiitrpffonri Und deshalb war es ein 
Segen, daß «phifeflliph, wenn 
mit 24stündiger Verspätung, General 
James Abrahamson, der Direktor des 
SDI-Pro gramme«, sich in dieses 
„SDI-Rodeo“ einschaltete. Obwohl er 
nur zu einer Stippvisite in Dallas war 
- Abrahamson wurde schnell zum un- 
bestreitbaren Star und zur Schlüssel- 
figur dieser Konferenz, die durch ihn 
ihren Charakter änderte und von ei- 
ner oft eindrucksvollen Diskussions- 
runde zum SDI-Seminar wurde. 


Die Vorstellung dieses inoffiziellen 
SDI-Botschafters zeigte deutliche 
Wirkung: „Ich bin sehr beeindruckt“, 
sagte Horst Khmfa», fiel dann aber 
schnell in seine Skepsis zurück: „Ab- 
rahamson ist ein Techniker. SDI aber 
ist in entscheidendem Maße ein Pro- 
blem für die Politiker.“ Und Carsten 
Voigt gab Abrahamson gönnerhaft 
das Lob mit auf den Weg: „Sie sind 
ein brillanter Verteidiger eines funda- 
mental falschen Konzepte.“ 


Ab rahams on ist ein faszinierender 
• Mann. Ruhig, sachlich, höflic h, Un- 
endlich geduldig, VOn jun gpnhaftpm 
Charme und toi jener aggressiven 


Damit kein falscher Eindruck ent- 
steht: Es war trotz mancher Wider- 
sprüche und Widerreden eine harmo- 
nische und eine wichtige Konferenz, 
ein Brückenschlag zu einer SDI-Dis- 
kussion, die erst jetzt ihren Weg über 
den Atlantik findet. „Wir müssen dar- 
auf achten, nicht die falschen Pferde 
zu satteln“, hatte Kanzlerberater 
Horst Teltschik ge mahnt , bevor er 
nach Dallas kam. Wer von einem Ro- 
deo kommt, weiß noch besser, wovon 
er spricht 


Zwei Voraussetzungen sind nötig 


■ Fortsetzung von Sehe 1 


Kanzler dabei der enge Schulter- 
schluß mit Frankreich, den die Au- 
ßenminister Hans-Dietrich Genscher 
und Roland Dumas in Brüssel, ent- 
sprechend den Beschlüssen des letz- 
ten deutsch-französischen Gipfels, 
noch einmal beschworen haben. Die- 
ser Schulterschluß, so sagte Gen- 
scher, sei wichtig für Europa und für 
die unverzichtbare Einheit des atlan- 
tischen Bündnisses. Dumas versi- 
cherte, Frankreich beurteile SDI 
ebenso, wie es in der Bonner Erklä- 
rung vom 27. März zum Ausdruck 
gekommen sei, die sich zur Weitergel- 
tung der Strategie der flexiblen Reak- 
tion bekannt und jede Abkoppelung 
Europas von der Sicherheit Amerikas 
abgelehnt hatte. 

Wie Kohl, so hindert auch Francois 
Mitterand diese strategisch warnende 
Position offensichtlich nicht daran, 
eine Forschungsbeteiligung für wün- 
schenswert zu halten. Kanzler und 
Staatspräsident haben darüber in 
Brüssel noch einmal gesprochen. 

Sehr klar bekundeten die Briten 
ihr Interesse, „auf kommerzieller Ba- 
sis“ an dem amerikanischen For- 
schungsprogramm teilzunehmen. 
„Wir wollen, daß unsere Wissen- 
schaftler einen Beitrag leisten“, war - 
ungeachtet der am 15. März von Au- 


ßenminister Sir Geoffrey Howe geäu- 
ßerten kritischen Fragen - von engli- 
scher Seite zu hören. Experten be- 
richteten, in Italien sei zumindest die 
Regierung ebenfalls stark an einer 
Forschungsbeteiligung interessiert 

Das entscheidende Motiv besteht 
in allen diesen Fällen, wie auch beim 
Bundeskanzler, in dem dringenden 
Wunsch, sich unabhängig von sämtli- 
chen strategischen Erwägungen tech- 
nologisch nicht abhängen zu lassen. 
Denn kaum jemand, und schon gar 
nicht Kohl, zweifelt daran, daß mit 
dem SDI-Programm, das Investitio- 
nen von insgesamt 80 Milliarden 
Mark erfordert, ein großer technologi- 
scher Sprung nach vom verbunden 
sein wird Als Kronzeuge wird dabei 
der „Vater der Wasserstoffbombe“, 
Edward Teller, zitiert, der die Ansicht 
geäußert hat die zivile Nutzung der 
erwarteten wissenschaftlichen. Er- 
kenntnisse bei der SDI-Forschimg 
könnte sich auf 90 Prozent der Ergeb- 
nisse erstrecken. 

Daraus wird in der Bonner Regie- 
nmgsspitze geschlossen: „Nichfbetei- 
ligung führt zu Zweitklassigkeit“ 
Wer sich der Forschung verweigere, 
habe weder Einfluß auf die zivile 
noch auf die militärische Komponen- 
te. Dies sei für die Bundesrepublik 
Deutschland, eine der großen Export- 


nationen der Welt von existentieller 
Bedeutung. Denn Export sei nur mit 
erstklassigen Erzeugnissen möglich. 


Diese Gedanken aber bedingen, 
wie man aus Kohls Umgebung hören 
kann, eine klare Gleichrangigkeit der 
Forschungspartner und schließen 
bloße Zulieferung ohne Übersicht 
über die Gesamtentwicklung aus. Ge- 
rade der Kanzler, der sich am 9.2.1985 
auf der Münchner Wehrkunde-Ta- 
gung als einer der eisten positiv zur 
SDI-Forschung geäußert hatte, halt 
die Forderung nach vollem technolo- 
gischen Zugang für unverzichtbar. 
Teilnahme um jeden Preis ist für ihn 
ebenso undiskutabel wie ein Nein um 
jeden Preis. Der Amerikafreund Kohl 
betrachtet dies als die absolut legiti- 
me Wahrnehmung eigener Interes- 
sen, für die er bei Präsident Ronald 
Reagan, wenn er ihn Anfang Mai in 
Bonn treffen wird, mit freundschaftli- 
chem Verständnis rechnet 


Darüber wird bei den bilateralen 
Gesprächen zwischen Kohl und 
Reagan, wie auch bei den Unterre- 
dungen mit dem japanischen Mini- 
sterpräsidenten Nakasone und dem 
Meinungsaustausch mit den anderen 
Teilnehmern des Bonner Weltwirt- 
schaftsgipfels ausführlich debattiert 
werden. 


Für offensive 
Politik gegenüber 
der Sowjetunion 


Partnerschaft angemahnt 


A Fortsetzung voa Saite 1 

brauchen keine selbstgeschaffenen 
Krisen in der Allianz. “ Die gegenwär- 
tigen Differenzen zwischen Bonn und 
Washington in der SDI-Frage kom- 
mentierte er mit der Bemerkung: 
„Ich sehe diese Debatte als eine ge- 
sunde Übung, nicht aber als ein Zei- 
chen von Unloyalität“ 


Burt teilte im übrigen die Auffas- 
sung Teltschiks, daß mit dem Füh- 
rungswechsel im Kreml eine Periode . 
neuer Hoffnung im amerikanisch-so- 
wjetischen Verhältnis begonnen ha- 
be, schätzte die Lage insgesamt je- 
doch vorsichtiger ein als sein deut- 
scher Gesprächspartner. „Es gibt 
Hoffnungen, doch diese Hofffaungen 
können jäh zerstört werden, wie die 
Schüsse von Ludwigslust zeigten.“ 


Burt plädierte vor allem für eine 
Ausweitung des Dialogs mit den So- 
wjets. „Wir können auf lange Sicht 
keine Fortschritte in der Abrüstung 
erzielen, wenn wir keine Fortschritte 
in anderen Bereichen machen. Es 
muß mit den Sowjets über ihre milita- 
risierte Politik in Afrika, über regio- 
nale Konflikte im Nahen Osten, in 
Mrttelamerika und vor allem in 
Afghanistan gesprochen werden.“ Er 
sei beschämt zu sehen, daß das 
Afghanistan-Problem vollständig aus 
dem Bewußtsein des Westens ver- 
schwunden zu sein scheine. 


• Fortsetzung von Saite 1 

zept des amerikanischen Präsidenten 
Ronald Reagan realisierbar sei, was 
bisher noch ausstehende Forschungs- 
arbeiten ergeben müßten, „wird kein 
amerikanischer Präsident darauf ver- 
zichten, es zu verwirklichen. Die USA 
würden dadurch die Unverwundbar- 
keit zurückerhalten, die sie bis zur 
Erfindung der Interkontinentalrake- 
ten besessen haben.“ Im übrigen ar- 
beite die Sowjetunion „seit langem“ 
an entsprechenden Systemen. 

Dregger „Die erste Frage, die Eu- 
ropa in dieser Lage zu entscheiden 
hat, ist, ob es sich an den Forschungs- 
arbeiten seines amerikanischen Ver- 
bündeten beteiligen will. Darüber 
muß mit den USA verhandelt wer- 
den. Das bedeutet zum Beispiel, daß 
es nicht einen einseitigen Technolo- 
gietransfer von Europa in die USA 
geben darf; sondern daß beiden Sei- 
ten alle Forschungsergebnisse auch 
zur zivilen Nutzung zugänglich ge- 
macht werden.“ 


denkbaren Entwicklungen aus euro- 
päischer Sicht wäre die Unverwund- 
barkeit der beiden Weltmächte in ih- 
ren Territorien, ohne daß es einen 
vergleichbaren Schutz für Europagä- 
be. Das würde nämlich Europa zu 
einem möglichen Schlachtfeld ma- 
chen. Es ist- daher ein existenzielles 
Interesse Europas und insbesondere 
der Bundesrepublik. Deutschland, 
darauf hinzuwirken, daß keine Zonen 
ungleicher Sicherheit entstehen, und 
Europa, ^soweit überhaupt vorstell- 
bar, in den Schutz eines SDI-Systems 
einbezogen wird.“ Auch dies sei „nur 
sicherzukeflerv/werm die Europäer 
sich nicht von Entwicklungen aus- 
schließen, -die auch ohne, ihre Beteili- 
gung stattfinden“. 


Die zweite Frage betreffe die „mili- 
tärische Nutzung“ der noch zu erzie- 
lenden Forschungsergebnisse, sagte 
Dregger in dem WELT-Gespräch. Er 
gehe davon aus, daß im Falle der Rea- 
lisierbarkeit eines solchen Abwehrsy- 
stems auch die Sowjetunion in der 
Lage sei, es zu verwirklichen. Daher 
sei es gut, daß dieses Thema „auch 
eines der drei Themen ist, über die 
die Weltmächte in Genf verhandeln 
wollen“. 


Er teile die Auffassung von Bun- 
deskanzler Köhl, sagte Dregger, „daß 
eine tiefgreifende Abrüstung der An- 
griffkraketen, wie sie die USA der 
Sowjetunion vorgeschlagen haben, 
ein SDI-System entweder überflüssig 
machen öder doch in seinen Ausma- 
ßen und seinen Kosten wesentlich 
verringern würde“. Wichtig sei daher, 
daß jede Seite in Ost und West auf 
„Überlegenheit verzichtet“. 


Dregger: „Die ungünstigste aller 


Dazu führte Dregger aus: „Ich habe 
Verständnis für die Erklärung des 
neuen sowjetischen Generalsekretärs 
Gorbatschow gegenüber dem Bun- 
deskanzler, daß die Sicherheitsfrage 
für die deutsch-sowjetischen Bezie-. 
hungen von entscheidender Bedeu- 
tung sind.“ 
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■■■ vfii CLoaäoö-- Ausländern, die in 
Lwjdon flw Einkäufe in bar bezah- 
lten, passiert es immer wieder, daß 
. äe erstaunt oder gar mißtrauisch 
gem usfat we rden. Dies läßt sieb - 
-grob veremfacht - damit erklären, 
r daß i£e Engländer eine grundsätz- 
lich-andere Einstellung zum Geld 
. haben als die mästen Kontinental* 
r eoropaer. Sie neigen eher dazu, sich 
"ZU verechulden und nutzen entspre- 
chend alle Möglichkeiten, die ihnen 
tiazuzur Verfügung stehen. 

So kommt es nicht von. ungefähr, 
daß ^Jastikgeld'' in den letzten 
f ahren in Großbritannien oi nen . be- 
-merkenswerten Boom erlebte: Ei- 
ns* Untersuchung der Sparkassen- 
orgamsation Trustee Savings Rantr 
zufolge ist die Zahl der Kreditkar- 
ten im letzten Jahr auf 22,7 Millio- 
nen gestiegen. Das sind 40 Prozent 
mä hr als drei Jahre zuvor, - - 
. ' Noch _yor einem halben Jahr- 
zehnt wäre es für völlig ausge- 
schlossen gehalten worden, daß 
heute jeder dritte erwachsene Brite 
ira Besitz einer Kreditkarte sein 
wurde, poch tatsächlich nutzen in- 
zwischen 13 Millionen Erwa chsene 
die Vorteile, mit einer oder mehre- 
ren Plastikkarten nicht nur bargeld- 
los einkaufen, tanken oder essen ge- 
hen zu können, sondern damit auch 
einen zusätzlichen Kreditrahmen 
auszunutzen. 


in Großbritannien im Durchschnitt 
- bei 2300 Mark. Und wenn der ausge- 
schöpft ist, hat man ja immer noch 
sein Scheckheft, Schulden sind 
Trumpf - Bargeld ist out, lautet die 
Devise zumindest der Londoner, 
auf die mehr als ein Viertel der Kre- 
ditkarten in Großbritannien ent- 
fallt. 


Logisch? 


. Immerhin liegt dieser zusätzliche 
Finanzspielraum bä Kreditkarten 


■pje. - Der Mann, der im Medizin- 
betrieb die höchsten Kosten verur- 
sacht, wird weiterhin nur unzurei- 
chend ausgebildet bleiben: der All- 

gemeinmedizmer, der in der Regel 
als Hausarzt tätig ist Er verursacht 
etwa 75 Prozent aller Arzneimittel- 
ausgaben, rechnet zwei Drittel aller 
Beratungen ab. Er stellt 75 Prozent 
aller Arbeitsunfähigkeits-Beschei- 
nigungen aus und veranlaßt zwei 
Drittel. - aller Krankenhauseinwei- 
sungen. Kurz, er verursacht jährlich 
Kosten im Gesundheitswesen in 
Höhe von 1,5 Millionen Mark. Er 
spielt also medizinisch und wirt- 
schaftlich eilte berausragende Rol- 
le. Aber er darf seinen Beruf als 
einziger unter den 27 medizinischen 
Fachgebieten ohne Weiterbildung 
nach der Approbation ausüben. Die 
Kassen ärztliche Bundesvereini- 
gung hatte jetzt auch für den Allge- 
meinarzt eine dreijährige ärztliche 
Tätigkeit als Quahfikati onsvoraus- 
setzung gefordert Sie scheiterte am 
Widerstand der freien Ärzteverbän- 
de. Wehe den Patienten, die künftig 
diesen unzureichend qualifizierten 
Medizinern in die Hände feilen. 


jvv. . . • 

Verwirrende Preissprünge 


: Von LEO FISCHER 
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in der letzten 
oche, erratischen Kursbewe- 
gungen anden Devisenbörsen haben 
auch an den Weltrohstoffmärkten ih- 
re Spüren. hinteriassen. Die Wirkung 
auf die Warenpreise mußte vor allem 
deshalb so verwirrend sein, weil die 
beiden Hauptwahrungen, in denen 
die im Welthandel bedeutenden Roh- 
stoffe notiert werden, nämlich Dollar 
and Pfund Sterling, sich exakt gegen- 
läufig entwickelten. 

Es kam nach dem Höhenflug der 
amerikanischen Wahrung nicht nur- 
zaeinem drastischen Preisverfell des 
Dollar, .sondern gleichzeitig zu einer ‘ 
in diesem Ausmaß ebenso unerwarte- - 
tea Hausse, für das ''Pfand Steriing: 
Während der Dollar zum Bespiel in 
dm letzen .vier Wochen gegenüber 
da D-Mark nur um sieben Prozent . 
nachgab, fiel er gegenüber der briti- 
sehen Wahrung um xncht weniger als 
18 Prozent 

Dies schlägt ach hatüriich 'vör al- 
lem in der Preisentwicklung derjeni- 
gen Rohste® nieder, die in den ver- 
gangenen Monaten von der Dollar- 
starke und Pfündschwache profitiert 
haben, der N&Metäüe. Sie notieren 
ausnahmslos unter dem -Preisniveau 
des Vormonats; Aluminium und Zinn 
fielen sogar auf ein neues Jahres^ 
tiefstaiveau, was im FaSe von Zinn 
besonders erstaunlich ist, weil der In- . 
temationale Zizmrat durch Käufe für 
die „buffer Stocks“ den Preis zu hal- 
ten Tressuchte. Auf der anderen Seite 
: konnte sich der Goldpreis, der unter . 
andere m auch durch den starken DoT • 
kur, in den vergangenen Monaten ge- 
druckt wurde, um fest 30 Dollar auf 
ein neues Jahreshöchstniveau von 
328,75 Dollar erholen. 

: Dfe wanungseinflüsse zeigen sich 
Wh bei der Entwicklung der Indi- 
•ces. Der Reuters-Index, auf Pfand- 
preisen basierend, war unter dem 
. .Einfluß der Sterling-Schwäche im 
_.ViCgangenen Monat auf den neuen 
Höchststand von 2101,4 geklettert, 
r fiab erstmals seit drei Monaten wieder. 
Tßch- Dagegen konnte sieb der auf 
■ Dnllarp rpi«apti berechnete Mbody’s- 
' lööax,,der sich seit einem Jahr im 
Äbwärtstrend : befindet, ^allerdings 
nm leicht um 16 Punkte erholen. 

Teil konnten die Wahrungs- 
.^efriflüsse sozist als gewichtiger - 
fiefeide Faktoren in ihrer _Wirkung 
aufliebeä. Dies giH zum Beispiel für 
Knpfr». lgm Erdbeben in C h i le , das 
'^ Produktion des weltgrößten Hei^ • 
sfeßgrs (15 Prozent Marktante® zeit", 
wefee . beeinträchtigte, konnte den. 
Preisrückgang für "das ".rote Bfetall 
A&rtftmatmig . verfamdem wie die 
NWricht, daß Kennecött Copper, 
der. größte US-Produzent seine Anh- 


gen in Utah und der zweitgrößte Her- 
steller Phelpse Dodge seinen Betrieb 
in Arizona stillegen werden. 

Allerdings kann der Preisverfell 
bei den NE-Metallen nicht allein auf 
die Bewegungen an den Devisen- 
märkten zurückgeführt weiden. Alle 
Indikatoren deuten darauf hin, daß 
sich das Wirtschaftswachstum in den 
USA verlangsamt; da gleichzeitig kei- 
ne Anzeichen bestehen, daß die Kon- 
junkturerholung in den anderen 
wichtigen Industrieländern ein 
Tempo erreicht, wie man es aus frü- 
heren Aufschwungphasen kannte, 
bleibt die Nachfrage nach den sehr 
konjunkturreagiblen Rohstoffen wie 
den NE-Metallen gedämpft 

Nicht Ironjunkturdle Faktoren, 
sondern möglicherweise das gestei- 
gerte Umweltbewußtsein haben zu 
dem Preisrückgang bei Blei geführt 
Nach einem Bericht der International 
Lead and Zone Study Group ist der 
weltweite Bleiverbrauch für die 
Kraftstoftbeimischung von 204900 
(1983) auf 193000 Tonnen 1984 ge- 
sunken. Dieser Rückgang, für den vor 
allem die USA verantwortlich sind, 
entspricht ^ ^immerhin fest fünf Pro- 
zent des Verbrauchs an raffiniertem 
Blei in der westlichen Welt 

U nter dem Einfluß sehr gegensätz- 
lich wirkender Faktoren steht 
nach Ansicht des „Terrmnmarkts“, ei- 
nes Informationsdienstes des Broker- 
hauses Hornblower und Fischer, der 
Kaffeemarkt Auf der einen Seite ha- 
ben die Röster unter dem Eindruck 
der nachgebenden Preise ihre Kauf- 
aktivitäten verstärkt Gleichzeitig 
sind die Verschiffungen der Export- 
länder im Zeitraum Oktober 1984 bis 
Februar 1985 mit 20,5 Millionen Ton- 
nen auf ein Sech^jahrestief gefallen. 
Die brasilianischen Bestände sollen 
nach Schätzungen des Internationa- 
len Kaffee- Abkommens mit 4,7 Mil- 
lionen Sack (zu je 60 Kilo) gar auf das 
tiefste Niveau seit 15 Jahren abge- 
sackt sein. 

Auf der anderen Seite halten 
Marktbeobachter aber die amerikani- 
schen Bestände - auch wenn diese 
■zuletzt etwas abgenommen haben - 
für ausreichend, um einen Versor- 
gungsengpaß zu verhindern. Daher 
; erwartet man kurzfristig eher stagnie- 
rende Kaflieepreise, ohne Mich ei- 
nen Preisanstieg ausschUeßen zu 
können, wenn es zu einer Ver- 
knappung vonsofort verfügbar^ Wa- 

ie kommen sollte. Der längerfristige 
Preistrend sollte dagegen von den Be- 
ständen der Produzentenländer und 
den Exporteuren abhangen. Unter 
diesen Aspekten sollten die späteren 
Termine Äer nach oben tendieren. 
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SCHLESWIG-HOLSTEIN / WELT-Gespräch mit Minister Jürgen Westphal 

Mittelständische Struktur bietet 
Chancen fiir notwendige Anpassung 


HEINZ HECK. Bonn 
„Ich lehne es ab, von einem Nord-Süd-Gefälle zu sprechen“, eiklärte 
der schleswig-holsteinische Minister für Wir tscha ft und Verkehr, Jürgen 
Westphal (CDU), in einem Gespräch mit der WELT. Die Diskussion über 
eine unterschiedliche wirtschaftliche Entwicklung im Norden und Süden 
der Bundesrepublik sei noch keineswegs abgeschlossen. 


Zur Entwicklung in seinem Bun- 
desland verweist Westphal auf die gu- 
te Position im Vergleich zum Bundes- 

durchschnitt. So sei das Bruttoin- 
landsprodukt von 1970 bis 1982 in der 
Bundesrepublik real um 31,7, in 
Schleswig-Holstein aber um 38,1 Pro- 
zent gestiegen. Damit halte es im 
Wachstumstempo hinter Bayern 
(43,8) und Hessen (40,2) den dritten 
Platz. 

Zumindest in dieser Hinsicht sieht 
Westphal negative Einflüsse der 
Nachbarstaaten: Die ungünstigen 
Durchschnittswerte für die norddeut- 
sche Region, zum Beispiel bei Ar- 
beitslosigkeit; Wirtschaftswachstum 
und Steuerkraft, werden „ganz we- 
sentlich von der schwierigen Situa- 
tion in den beiden Stadtstaaten Bre- 
men und Hamburg (und Nordrhein- 
Westfalen, das in diesem Zusammen- 
hang auch zur Nordregion gerechnet 
wird), mitbestimmt“. 

Dagegen würde sich Westphal eine 
positivere Entwicklung der benach- 
barten Hansestadt wünschen. Denn 
Schleswig-Holstein könne nur davon 
profitieren, wenn Hamburg sich gut 
entwickelt Der Minister lobt die In- 
dustrieansiedlungs-Politik in Berlin 
und in Bayern. Aber „Wir haben kein 
München. Für uns müßte München 
eigentlich Hamburg sein, wenn man 
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99 - Aufwertungserwar- 
tungen der D-Mark ge- 
genüber dem Dollar 
können wir nur dauer- 
haft fördern, indem wir 
die Effizienz unserer 
Wirtschaft steigern und 
unser Kosten- und 
Preisniveau stabil hal- 
ten, nicht jedoch, indem 
wir versuchen, über 
Zinsanreize Kapital in 
die D-Mark zu locken. 99 

Dr. Wilhelm Arendts, Sprecher des 
Vorstandes der Bayerischen Hypothe- 
ken- und Wechsel- Bank AG, München 
FOTO: WOLF P. PRANGE 

Benzinpreise unter 
Wettbewerbsdruck 

Bm. Essen 

Am Wochenende vot dem 1. April 
haben in N ordrhein-W estfalen die 
Benzinpreise zum Teil um einen 
Pfennig je Liter nachgegeben. Erst 
letzte Woche waren die Preise um 
fünf Pfennig je Liter angehoben wor- 
den, um den Stand vom 27. Februar 
wieder zu erreichen. Daß der Benzin- 
preis schon vor dem L April wieder 
nachgibt wird in der Branche mit der 
ungewöhnlichen Heftigkeit des Wett- 
bewerbsdrucks erklärt Ursprünglich 
hofften die Raffineure, die fünf Pfen- 
nig Aufschlag wenigstens bis zum 1. 
April durchzustehen, »m dann auf 
den eihöhten Preis vom heutigen 
Montag an den Steueraufschlag von 
zwei Pfennig je Liter verbleites Ben- 
zin auf satteln zu können. 


sich die Landesgrenzen wegdenkt.“ 
Die für Schleswig-Holstein typische 
mittelstem dische Wirtschaftsstmktur 
biete „die besten Voraussetzungen 
für einen, schnellen Strukturwandel 
und die Übernahme neuer Technolo- 
gien“. ln wichtigen neuenWachs- 
tumsfeldem wie Mikrobiologie, Gen- 
technologie, Luft- und Raum fahrt 
Meeres- und Bodenforschung sowie 
Medizin-, Kommunikations-, Energie- 
und Solartechnik sieht Westphal „ei- 
ne gute Ausgangsposition“ für 
Schleswig-Holstein. 

Er verschweigt aber auch nicht die 
Defizite, auf die die Industrie- und 
Handelskammern der vier Küsten- 
länder kürzlich aufmerksam gemacht 
haben, zum Beispiel die unterschied- 
liche Entwicklung des Arbeits- 
markts, die geringere Innovations-In- 
tensität der Industrie, die unzulängli- 
che infrastrukturelle Ausstattung mit 
Einrichtungen und Institutionen der 
Wissenschaft und Forschung, der 
niedrigere Industrialisierungsgrad 
einschließlich der unter Bundes- 
durchschnitt liegenden Exportquote 
und die nachlassende Steuerkraft. 
Mit Ausnahme Schleswig-Holsteins 
sei auch eine deutliche Wanderbewe- 
gung in den Süden zu beobachten. 

Westphal verweist auf die Bemü- 
hungen der Landesregierung, den 


US-KONJUNKTUR 


Technologietransfer gezielt zu för- 
dern: „Wir können keine Technolo- 
giepolitik auf der grünen Wiese be- 
treiben.“ Er will die Eigenkräfte in 
der Region entwickeln und bündeln. 
Dazu gibt es ein breit angelegtes In- 
strumentarium, zum Beispiel Lnnova- 
tionsfördening aus Landesmitteln 
(gemeinsam mit Niedersachsen be- 
treibt Schleswig-Holstein das Erfin- 
derzentrum Norddeutschland) und 
technologieorientierte Beratung über 
die Beratungsstelle für Innovation 
und Technologietransfer (Bitt). 

Besondere Anstöße bei der Ausbil- 
dung hochqualifizierter Arbeitskräfte 
verspricht sich Westphal von der nor- 
dischen Universität, die im Sommer 
1986 den Lehrbetrieb in Flensburg 
und Neumünster in Landwirtschaft, 
Betriebswirtschaft und Ingenieurwis- 
senschaften aufnehmen wird. Der 
Förderung des Technologietransfers 
dient die Einrichtung des Instituts für 
anwendungsnahe Technologie-Ent- 
wicklung in Anlehnung an die private 
Fachhochschule Wedel und des Insti- 
tuts für Informationstechnologie Kiel 
GmbH in Zusammenarbeit mit der 
Universität Kiel Beide sollen in en- 
ger Zusammenarbeit mit der privaten 
Wirtschaft technische Problemlösun- 
gen erarbeiten. Mit der beabsichtig- 
ten Errichtung von drei Technologie- 
und Gründerzentren soll außerdem 
die Ausgliederung von neuen Ideen 
und Forschungsergebnissen und die 
Gründung junger Unternehmen un- 
terstützt werden. 


Indikatoren signalisieren 
ein langsameres Wachstum 


H.-A. SXEBERT, Washington 

In den USA pendelt sich das wirt- 
schaftliche Wachstumstempo auf hi- 
storischem Niveau ein. Das signalisie- 
ren die führenden Konjunkturindika- 
toren, die im Februar um 0,7 Prozent 
gestiegen sind, verglichen mit 1,5 
Prozent im Vormonat. Im Dezember 
war das Barometer mit 0,5 Prozent ins 
Minus gerutscht Aus dem Abwärts- 
trend, der von begleitenden Indikato- 
ren bestätigt wird, ist der Schluß zu 
ziehen, daß Amerikas reales Brutto- 
sozialprodukt in diesem Jahr nur 
halb so schnell zunehmen wird wie 
1984 -statt um 6,8 vermutlich um drei 
bis 3,5 Prozent 

Was das Februarplus noch- erheb- 
lich relativiert, sind die „Eihzelpo- 
sten“. So zeigten nur fünf von zdm 
verfügbaren Indikatoren nach oben, 
und zwar die Lieferzeiten, Finnen- 
gründungen, Aktienkurse, inflations- 
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bereinigte Geldversorgung und Kapi- 
talgüteraufträge. Die letzteren - plus 
1,02 Prozent - geben ein unklares 
Bild, weil sie überdurchschnittliche 
Rüstungsorder und Baugenehmigun- 
gen enthalten. Negativ waren so 
wichtige Indikatoren wie Anträge auf 
Arbeitslosenunterstützung, Konsum- 
güteraufträge und Rohstoffpreise. 

Die Abschwächung ist auch zwei- 
fellos der Grund, warum sich die US- 
Notenbank hinsichtlich der Geldver- 
mehrung neutral verhält Bisher hat 
eine Liquiditätsverknappung nicht 
stattgefimden. Nach dem jetzt veröf- 
fentlichten Protokoll der Februar-Sit- 
zung des Offen-Markt-Komitees plä- 
dierten zwar einige Mitglieder für ei- 
nen restriktiveren Kurs, einstimmig 
sah man dann jedoch davon ab. Als 
die Schwachpunkte der US-Konjunk- 
tur wurden Produktion und Beschäf- 
tigung bezeichnet. 


Zwanzig Milliarden Dollar 
sind schon umgeschuldet 


dpa, New York 
Mexiko und Vertreter von über 600 
internationalen Gläubigerbanken ha- 
ben am Freitag in New York die erste 
Tranche eines langfristigen Umschul- 
dungsprogramms in Höhe von insge- 
samt 48,7 Mrd. Dollar unterzeichnet. 
Es handelt sich um die bislang größte 
kommerzielle Umschuldung. 

Der mexikanische Finanzminister 
Herzog erklärte, die Aktion sei keine 
Losung für das gesamte Schulden- 
problem, doch gewähre sie eine 
Atempause, „die wir brauchen, um 
die gesamtwirtschaftlichen Probleme 
Mexikos in Ordnung zu bringen“. Me- 
xiko ist mit über 90 Mrd. Dollar Aus- 
landsschulden der zweitgrößte 
Schuldner der Welt nach Brasilien. 

Die grundsätzliche Einigung über 
das Programm kam bereits im Sep- 
tember 1984 zusta n de. Es geht bei 
diesem ersten Teil .um die Streckung 
von 23,6 Mrd. Dollar öffentlicher 


Schulden, die ursprünglich zwischen 
August und Dezember fällig gewesen 
waren, und eines mittelfristigen Kre- 
dits in Hohe von fünf Milliarden Dol- 
lar, der im März 1983 gewährt wurde. 

Der Präsident des Bankenkonsor- 
tiums Rhodes erklärte, Mexiko sei 
das erste lateinamerikanische Land 
gewesen, das in der gegenwärtigen 
Verschuldungskrise ernsthafte au- 
ßenwirtschaftliche Zahlungsproble- 
me gehabt habe, und sei nun das erste 
Land, das ein langfristiges, über meh- 
rere Jahre laufendes Umschuldungs- 
Abkommen unterzeichne. 

Das zweite Abkommen, dessen 
Grundlinien bereits vereinbart wur- 
den, soll im zweiten Halbjahr 1985 in 
Einzelverträgen zwischen den Gläu- 
bigem und den 52 größten Staatsun- 
ternehmen Mexikos unterzeichnet 
werden. Es betrifft 20,1 Mrd. Dollar, 
deren Rückzahlung zwischen 1985 
und -1990 fällig wird. 


VERMÖGENSBILDUNG / Union will Bausparen stärker fördern - Kritik der FDP 


Bauwirtschaft soll angekurbelt werden 


HEINZ STÜ WE, Bonn 

Die beiden Koalitionsfraktionen 
wollen sich bis Ende April über die 
zweite Stufe der Vennögensbfldimg 
verständigen. In einer gemeinsamen 
Entschließung sollen dann der Bun- 
desregierung Vorgaben für ein Gesetz 
gemacht wsden. Bei zügiger Bera- 
tung könne dieses bereits am 1. Ja- 
nuar 1985 in Kraft treten, hofft der 
vermögenspolitische Sprecher der 
Union im Bundestag, Kurt FaKhau- 
ser. Der CSU-Politfeer wies gegen- 
über der WELT die Kritik an den 
Vorschlägen der von ihm geleiteten 
firakttonsrntemen Arbeitsgruppe «Ei- 
gentum und Vermögensbildung“ zu- 
rück. Faltlhauser Mit es mcht für ver- 
tretbar, ‘die Förderung des Konten- 
imd Versicherungssparens auslaufen 
zu lassen, wie die FDP das möchte. 
Der Ratensparvertrag sei „die klassi- 
sche Sparform fiir die jungen Leute“; 
die I^etisyersicherung könne nicht 
zu einer Zeit aus dem Katalog gestri- 


chen werden, in dem über eine alter- 
native Altersvorsorge neben der Ren- 
tenversicherung nachgedacht werde. 

Im Mittelpunkt der Kritik steht der 
Unionsvorschlag, den Fördexrahmen 
beim Bausparen von 624 auf 936 Mark 
jährlich aufeustocken, dafür aller- 
dings die Sparzulage von 23 auf 15 
Prozent zu senken. Faltlhauser be- 
trachtet das als Möglichkeit, die Bau- 
konjunktur anzukurbeln. 

Das Neugeschäft der Bausparkas- 
sen werde um 110 Mül DM zuneh- 
men. Mit nur einem Vierteljahr Ver- 
zögerung könnte damit ein Bauvolu- 
men von 370 MilL DM finanziert wer- 
den, was 11 000 Arbeitsplätze schaffe 
oder sichere. Eine Abkehr von dem 
Sei, mehr Geld in echte Beteili- 
gungstitel zu lenken, sieht der CSU- 
Experte in der Begünstigung des 
Bausparens ohnehin nicht „Die Hin- 
führung zum Produktivkapital läßt 
sich nicht durch Gesetz von einem 
zum anderen Tag erzwingen“, meint 


Faltlhauser. Vielmehr gehe es dämm, 
den Tarifpartnem eine breite Palette 
von Anlagefbrmen anzubieten. 

Dazu zählt der CSU-Politiker auch 
indirekte Beteiligungsmöglichkeiten 
an Unternehmen. Faltlhauser setzt 
hier vor allem auf Untereehmensbe- 
teiligungsgeseUschaften, die Aktien 
an das Publikum ausgeben sollen. 
Wie die Bundesregierung, die dazu 
ein spezielles Gesetz vorbereitet, be- 
findet er sich damit im Gegensatz zu 
seinen Parteifreunden in Hannover. 
Die niedersachsische Landesregie- 
rung hat in ihrem Gesetzentwurf Be- 
teiligungs-Sondervermögen nach 
dem Muster der Investment-Fonds 
angeregt, die bis zu 40 Prozent ihres 
Vermögens in typischen stillen Betei- 
ligungen anlegen können. Die Befür- 
worter dieser Lösung glauben, daß 
sich solche Anteile bei unerfahrenen 
Anlegern eher durchsetzen als die 
stärker risikobehafteten Aktien von 
Beteüigungsgesellschaften. 
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Positive Faktoren wurden 
von der Börse ignoriert 


LEO ITSCHER/VWD, Bonn 

Die gute Stimmung, die Präsident 
Ronald Reagan bei seinem Besuch 
der Wall Street in der letzten Woche 
zur Schau trug, sprang auf die Börsi- 
aner an der New York Stock Exchan- 
ge nicht über. Zu viele negative Fak- 
toren beherrschen derzeit den Markt; 
Der abrupte Kurssturz des Dollar, die 
Ungewißheit über die Untemeh- 
mensgewinne im ersten Quartal nach 
der Ankündigung von IBM, einen ge. 
längeren Gewinn im ersten Viertel- 
jahr erzielt zu haben als im Voijahr, 
und die sich mehrenden Anzeichen, 
daß sich das Wachstum der Wirt- 
schaft verlangsamt hat 

Nach dem 20-Punkte-Gewinn in 
der Vorwoche gab der Dow -Jones-In- 
dex der 30 Industriewerte an den letz- 
ten fünf Börsentagen allerdings nur 
um 0.67 auf 1266,78 Punkte nach. Der 
breiter gestreute NYSE-Index erhöh- 
te sich dagegen um 1,42 auf 104,60 
Punkte. Der durchschnittliche Tages- 
umsatz ermäßigte sich von 103,65 Mil- 
lionen in der Vorwoche auf 9333 Mil- 
lionen Stück. 

Vor allem der Gewinnrückgang bei 
IBM, deren Aktien den Dow-Jones- 
Index erheblich zu beeinflussen pfle- 
gen, hat den Markt verunsichert und 
die Anleger für die weiter anstehen- 
den Gewinnv erö ffentlichun gen der 
nächsten Tage skeptisch gestimmt 
Hinzu kam, daß General Electric, 
ebenfalls von großem Einfluß auf den 
Allgemeintrend des Marktes, mittei- 
len mußte, daß der Vierteljahresge- 


winn niedriger ausgefallen war, als 
die Broker erwartet hatten. Ein übri- 
ges tat die Nachricht, daß General 
Electric, viert größter Auftragsneh- 
mer des Veiteidigungsmmisteriums, 
wegen des Vorwurfs überhöhter 
Rechnungen von der Regierung zeit- 
weise von Verteidigungsaufträgen 
ausgeschlossen werden soll Die Ent- 
täuschung bei IBM und General Elec- 
tric hatten die Anleger aber schnell 
verdaut Beide Aktien gaben im Wo- 
chenverlauf nur geringfügig nach. 

Vor allem die Geschäftsbelebung 
in der letzten Sitzungsstunde am 
Freitag sorgte dafür, daß die Woche 
nicht mit einem Verlust endete. So 
zog der Index am Freitag um 6,07 
Punkte an und das Zahlenverhältnis 
der Gewinner zu den Verlierern be- 
trug am Freitag zwei zu eins. Von der 
Schlußphase abgesehen verlief das 
Geschäft schleppend. 

Aber es gab in der letzten Woche 
durchaus auch positive Nachrichten, 
die vielfach vom Gesamtmarkt ver- 
nachlässigt wurden. Eirüge Fusions- 
pläne sorgten nur bei den betroffenen 
Unternehmen für Anregungen. Docu- 
tel, die von Olivetti voll übernommen 
werden sollen, machten einen Kurs- 
sprung von mehr als 50 Prozent 

Auch die feste Haltung des Anlei- 
hemarktes könnte, wenn sie anhielte, 
dem Aktienmarkt Impulse geben. 
Auf Grund der neuesten Konjunktur- 
indikatoren erhielt die Hoffnung 
neue Nahrung, daß die kurzfristigen 
Zinsen eher nachgeben könnten. 
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Das bewegliche Vermögen der privaten deutschen Haushalte - bei- 
spielsweise Auto, Fahrrad, Schrankwand, Polstergarnitur, Videorecorder, 
Brillantring oder Perlenkette - hot, würde man es jetzt auf einen Schlag 
verkaufen, einen Wert von 686 Milliarden Mark. Oas sind 27 000 Mark pro 
Haushalt. Über ein Drittel dieses Gebrauchsvermögens entfällt auf die 
Möblierung der Wohnungen. An zweiter Stelle steht das Auto - mit 200 
MilliardenMark. quelle:GLOBus 


Reagan schickt Vermittler 

Washington (Sbt) - Um einen han- 
delspolitischen Schlagabtausch mit 
Japan zu vermeiden, hat Präsident 
Reagan Gaston Sigur, der dem Stab 
des Nationalen Sicherheitsrates ange- 
hört, nach Tokio entsandt Er soll Mi- 
nisterpräsident Nakasone noch ein- 
mal auffördem, den japanischen 
Markt für amerikanische Erzeugnisse 
zu Öffnen und auf die Erhöhung der 
Autolieferungen um 25 Prozent zu 
verrichten, ln einer Resolution hat 
der US-Senal Japan zum „unfairen 
Handelspartner“ erklärt. Falls Tokio 
nicht einlenkt drohen Handels- 
schranken. 

Abkommen mit der UdSSR 

Peking (VWD) - Die VR China und 
die UdSSR wollen im Juni ein lang- 
fristiges Handelsabkommen unter- 
zeichnen. Der stellvertretende Mini- 
sterpresident Li Peng hat erklärt, 
China strebe mit Moskau freund- 
schaftliche Beziehungen an, jedoch 
kein Bündnis. Die sechste Runde der 
Nonnalistenmgsgesprache beider 
Regierungen beginnt am 9. April in 
Moskau. Im Außenhandel wird 1985 
mit einem Zuwachs der beiderseiti- 
gen Güterlieferungen um 36 Prozent 
auf mindestens 1,6 Mrd. Dollar ge- 
rechnet. 

Verlängerung genehmigt 

Bonn (dpa/VWD) - Kurze Butter- 
fehrten (ohne Anlaufen eines auslän- 
dischen Hafens) sollen erst vom 1. 
Oktober 1985 und nicht, wie ur- 
sprünglich vorgesehen, vom 1. Juni 
an gestoppt werden. Wie das Bundes- 
finanzmiitisterium mitteilte, hat Fi- 
nanzminister Gerhard Stoltenberg 
(CDU) der von den Küstenländern 
vorgeschlagenen Verlängerung zu ge- 
stimmt. Die Länder hätten darauf 
verwiesen, die meisten betroffenen 
Unternehmen benötigten genügend 
Zeit für Betriebsumstellungen. Das 
Minis terium bekräftigte, daß für län- 
gere Fahrten die bisherigen Steuer- 
freimengen über den 30. Oktober hin- 
aus gelten sollen. 

Vorbedingung abgelehnt 

Washington (Sbt) - Wenn die EG 
nicht nachgibt, fällt die geplante Li- 
beralisierungsrunde im Rahmen des 
Allg emeinen Zoll- und Handelsab- 
kommens (Gatt) aus. Auf amerikani- 


scher Seite würde sie durch bilaterale 
Absprachen ersetzt Daran ist nicht 
mehr zu zweifeln, nachdem der neue 
US-Finanzminister James Baker die 
von Frankreich geforderte Koppe- 
lung mit Gesprächen über eine Re- 
form des Währungssystems und da- 
mit Dollar-Kontrolle kategorisch ab- 
geiehnt hat Wie Baker in Washington 
erklärte, dürften an die Gatt-Runde 
keine Vorbedingungen geknüpft wer- 
den. 

Auslieferung beschlossen 

Frankfurt (rtr) - Der ehemalige 
Chef des Anfang 1983 enteigneten 
spanischen Rumasa- Konzerns, Jos6 
Ruiz Mateos, darf nach einer Entr 
Scheidung des Frankfurter Oberlan- 
desgerichts (OLG) an Spanien ausge- 
liefert werden. Wie der Anwalt des im 
April vergangenen Jahres auf dem 
Frankfurter Flughafen verhafteten 
Industriellen auf Anfrage mitteilte, 
stimmte das Gericht einer Ausliefe- 
rung wegen angeblich fingierter Kre- 
ditgeschäfte und des Verdachts des 
Bilanzbetrugs zu. Ob Ruiz Mateos ge- 
gen das Urteil Einspruch erheben 
wird, ist noch unklar. 

Dollar-Eoroanleihe 

London (VWD) - Eine Anleihe über 
100 MilL Dollar legt das Königreich 
Dänemark über Goldman Sachs In- 
ternational Corp. auf den Eurokapi- 
talmarkt auf. Bei einem Kupon von 
11% Punkte. Die an der Luxembur- 
ger Börse amtlich notierten Bonds im 
Nennwert von 5000 Dollar können bis 
zum 2. April bezeichnet werden. Va- 
lutienmgstermin ist der 10. April 

Zinserhöhmig in China 

Peking (dpa/VWD) - Die chinesi- 
sche Zentralbank in Peking hat die 
Erhöhung der Zinssätze für Kredite 
sowie Spareinlagen mit Wirkung vom 
1. April bebaimtgegeben. Danach 
steigen die Zinsen für die als freies 
Betriebskapital verwendbaren Anlei- 
hen von gegenwärtig 7,2 auf knapp 
acht Prozent jährlich. Auch die Kre- 
ditzinsen fiir die meisten Anlagenin- 
vestitionen sollen, wie die chineäche 
Nachrichtenagentur Xinhua berichte- 
te, angehoben werden. Die Zinserhö- 
hung ist die erste Reaktion auf die 
beim in Peking tagenden Volkskon- 
greß vielfach geübte Kritik an der zu 
lockeren Geld- und Finanzpolitik des 
vergangenen Jahres. 
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ENERGIEAGENTUR / Wettbewerb durch Opec-Ölprodukte 


JAPAN / Bei Unternehmen bricht das China-Fieber aus - Exporte stark gestiegen 


BERENBERG BANK / Mehrere Beteiligungen veräußert 


Protektionismus hilft nicht 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
Den Raffinerien der westlichen In- 
dustriestaaten drohen neue Gefahren. 
Nachdem sie ihre Kapazitäten wegen 
des rückläufigen Ölverbrauchs und 
aus strukturellen Gründen stark re- 
duzieren mußten - in der Bundesre- 
publik wurde seit 1978 ein Drittel der 
Raffinagekapazität stfllgelegt - , wer- 
den in den nächsten Jahren zuneh- 
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I^UnrersdiriJt: 51 

mende Mengen an Ölprodukten aus 
Drittländern, insbesondere aus der 
Opec, auf diese Märkte drängen. Die 
Lösung dieses Problems ist die zur 
Zeit wichtigste Aufgabe der Interna- 
tionalen Energieagentur (IEA), Paris. 

„Vor protektionistischen Reaktio- 
nen der Mitgliedstaaten kann ich hier 
nur eindringlich warnen“, erklärte 
lEA-Chefm Helg a Stee g in einem Ge- 
spräch mit der WELT. Beschränkt 


einer der drei Verbraucherblöcke 
(EG, Nordamerika und Japan) die 
Einfuhren, gerieten die Raffinerien 
der übrigen LEA-Zone in große 
Schwierigkeiten. Auf offenen Märk- 
ten könnte das zusä tzliche Angebot 
dagegen verkraftet werden. 

Nach Berechnungen der IEA wird 
die Raffinagekapazität allein der 
Opec-Staaten zwischen 1984 und 1988 
um zwei auf 7,3 MÜL Barrel (Faß) 
täglich steigen. Demgegenüber dürf- 
te der heimis che Verbrauch dieser 
Staaten nur um 0,6 auf 3,7 MilL Faß 
zunehmen und Anfang der neu nz iger 
Jahre etwas über vier MilL Faß errei- 
chen. 

Davon ausgehend, daß die neuen 
Kapazitäten zu 80 Prozent ausgenutzt 
werden, konnte also der Ölproduk- 
tenexport der Opec bis 1988 um etwa 
eine Million Faß täglich gesteigert 
werden. Das wären 50 Prozent mehr 
als die Opec gegenwärtig an Produk- 
ten exportiert Von diesen Exporten 
gehen zwei Drittel in die westlichen 
Industriestaaten (OECD). 

Demgegenüber erreicht der Ölpro- 
dukten verbrauch der OECD gegen- 
wärtig 35 MÜL Fäß täglich. Er wird 
sich nach IEA-Schätzung bis 1990 
aber nur um drei Prozent erhöhen 
und bis zum Jahre 2000 auf das Ni- 
veau von 1983 zurückfällen. Die ÖI- 
produktenimporte (auch aus anderen 
Drittländern) würden den Markt der 
OECD-Zone zunehmend belasten. 

Andererseits schließt Frau Steeg 
eine Verknappung des Rohöls für den 
I Beginn der neunziger Jahre nicht aus. 

Denn dann würde die Ölproduktion 
in der Nordsee zurückgehen und der 
Ölbedarf der Entwicklungsländer zu- 
nehmen. Das Raffinageproblem der 
westlichen Industriestaaten droht 
sich also auch von dieser Seite her - 
mangels Rohöl - zu verschärfen. 

Die Hoffnung der Raffinerien, daß 
der Benzinverbrauch mit der Einfüh- 
rung des umweltfreundlichen Autos 
steigt, teilt Frau Steeg nicht Die der- 
zeit verfügbaren Katalysatoren wür- 
den zwar mehr (bleifreies) Benzin 
schlucken. Aber die Erfahrungen in 
den USA und in Japan hätten gezeigt, 
daß durch neue Technologien Ein - 1 
sparungen möglich sind. i 

Nachdem das Antikriseninstru- 1 
mentarium der IEA ständig in Takt 
gehalten wird, bemüht sich Frau 
Steeg um die fortschreitende Koordi- 
nierung der Energiepolitik der Mit- 
gliedstaaten und um die Entkramp- 
fung der Beziehungen zwischen der 
IEA und der Opec. 


Zahlreiche Kooperationen vorgesehen 


FRED de LA TROBE, Tokio 
Tn der japanischen Industrie hat 
sich ein China-Fieber ausgebreitet, 
das der spektakuläre Exporterfolg 
des Tnseireiehs in der Volksrepublik 
ausgelöst hat Weite Handelskreise in 
Tokio erwarten schon, daß China in 
nicht allzu langer Zeit nach den USA 
tu m zweitgrößten Handäspartner 

J apans auf Steigen wird. Ein ähnlicher 

Boom herrschte in Japan schon 
1979-80; damals wurden aber zahlrei- 
che mit den Japanern beschlossene 
Projekte einseitig storniert, das Ver- 
hältnis kühlte wieder ab. Inzwischen 
hat sich jedoch die chinesische Wirt- 
schaftslage wesentlich gebessert 
Die japanischen Exporte nach Chi- 
na stiegen 1984 um 47 Prozent auf 7,2 
Mrd. Dollar, die Importe von dort 
nahmen um 17 Prozent auf 5,6 Mrd. 
Dollar zu. Sprunghaft erhöhten sich 
vor allem die Lieferungen Japans von 
langlebigen Verbrauchsgütem mit 
Unterhaltungselektronik und Elek- 
trogeräten an der Spitze. Die Ausfuh- 
ren von Farbfernsehern vemeunfach- 
ten sich auf 2,5 MDL Apparate. Die 
Exporte von Waschmaschinen stie- 
gen um das dreifache auf 7,5 MÜL, 
auch bei Kühlschränken, Tonbandge- 
räten, Taschenrechnern und Video- 
rekordern wurden erstaunliche Zu- 
nahmen erzielt 


Die japanischen Lieferungen von 
Eisen und Stahl, traditionell die größ- 
te Ausfuhrposition, im China-Handel, 
wuchsen 1984 um 16 Prozent auf 8,6 
Mill. Tonnen. Damit war die Volks- 
republik der größte Abnehmer in die- 
sem Bereich vor den USA Die Kiaft- 
wa genexp orte erhöhten- sich um da« 
vierfache auf 84 600 Fahrzeuge. Da- 
von waren zwei Drittel Lastwagen 
und Busse, der Rest Personenwagen. 
Die Motorradausführen, stiegen, von 
1600 Maschinen 1983 auf 186 000 im 
vergangenen Jahr. 

Nach fünf Jahren der Zurü ckhal - 
tung investiert die japanische Indu- 
strie auch wieder mehr in China. Bis 
Ende vergangenen Jahres hatten die 
Unternehmen aus Japan 28 Joint ven- 
tures mit chinesischen Partnern ge- 
gründet und dafür rund 50 MUL Dol- 
lar aufgewendet Einige Firmen, auf 
der Suche nach billigen Arbeitskräf- 
ten, schlossen Werke in Südkorea 
oder Taiwan und eröffoeten dafür Be- 
triebe neu in der Volksrepublik. 

Beispiele neuer Investitionen, die 
seit Beginn dieses Jahres rasant zuge- 
nommen Haben, sind ein Joint Ventu- 
re zwischen Sanyo und Huagiang Ja- 
nyu Electric in Shenzen zur Produk- 
tion von Farbfernsehern, der Bau ei- 
nes 27 stockigen Hot äs in Shanghai 
seitens der Aoki Construction unter 


Mitwirkung der Shanghai Pacific Ho- 
tel, der 60 MÜL Dollar, kosten wird 
oder die Anlage eines Ferienzäntrums 
auf der Insel TTainarj bei Knuten von 
25 MUL Dollar, bei dem die Firma 
Kajimo Corp. zusammen mit zwei an- 
deren japanischen Unternehmen mit , 
wirken wird. 

Die Mn rierni gen 1 ng s plä ne Chinas 

legen besonderen Nachdruck auf den 
Bau neuer Kraftwerke. Der 1986 be- 
ginnende 7-Jabresplan will die 
Stromkapazität jährlich zwischen 7 
MHT und 10 MdL Kilowatt erhöhen. 
Die japanischen Produzenten benö- 
tigter Anlagen verhandeln mit den 
Chinesen über den Bau neue: Werke. 

Auch bei großen Infrastruktur-Pro- 
jekten wirken japanische Unterneh- 
men ™it_ Bei der Entwicklung des 
Kohlebergbaus in der inneren Mon- 
golei sind die Nippon Steel Corpora- 
tion und das Handelshaus C. Itoh als 
Koordinatoren tätig. Beim Bau einer 
240 Kilometer langen Autobahn zwi- 
schen Guangzhou, Shenzen und 
Zhukai ist die Handelsfirma Kane- 
matsu Gosho zus amm en mit der Re- 
gierung von Hnngknng und der PrO- 
vin Guangzhou maßgeblich beteiligt 

Mit Abkommen über technischen 
Beistand und Joint ventures ist die 
japanische Autoindustrie in China en- 
gagiert (SAD) 


Das Geschäft Wächst stetig 


. JANBRECH, Hamburg 

■' Die Hamburger Privatbank Jäh. 
Berenberg, Gossler & Co hai im Be- 
richtsjahr 1984 ihr stetiges, qualitäts- 
orientiertes Wachstum fortgesetzt. 
Die Bilanzsumme weitete sich um 6,4 
Prozent auf 1,6 Mrd. DM aus, das 
Geschaftsvolumen um 5,9 Prozent 
auf 2,1 Mrd. DM. Nach Angaben der 
persönlich haftenden Gesellschafter 
Joachim - H, Wetzel Peter Freiherr 
von Kapherr und Joachim von Beien- 
berg-Consbruch hat sich parallel zur 
Geschäftsentwicklung das Ergebnis 
in allen Sparten „erfreulich“ entwic- 
kelt. 

- Konkrete Angaben werden zum Er- 
trag nicht gemacht Die Verbesserung 
des Betriebsergebnisses, so Wetzel, 
sei überproportional zum Wachstum 
der Bilanzsumme, und der Zinsüber- 
schuß überdecke trotz einer von 2^5 
auf 2,10 Prozent verringerten Zins- 
marge den Verwaltungsaufwand 
deutlich. Auf hohem Niveau weiter 
gestiegen sei ferner das Provisions- 
aufkommen im Außen ha ndelsbe- 
reichuDdausdem Vermögensverwal- 
tungs- und -beratungsgeschäft. Die 
Zahl der für Privatkunden und insti- 
tutioneile Anleger verwalteten 
Depots erhöhte sich um 17 Prozent, 
das verwaltete Vo lumen um 27 Pro- 
zent 


Das Kapztal der Bank ist wie in den 
vej^pngenen Jahren um fünf Prozent 
auf jetzt 80 MUL DM erhöht worden. 
Die Kapitalquote beträgt 4£4 Prozent 
und soll auch künftig bei rimd 5 Pro- 
zerrt gehalten werden- Bei einem für 
1985 -geplantem Wachstum von sechs 
Prozent dürfte aus dem Gewinn die- 
ses Jahres das KnmmanHitlrfflpitn} 
wieder um 5 MÜL DM erhöht werden. 

Trotz insgesamt verhaltener Kre- 
ditnachfrage der traditionellen Au- 
ßenhandelskundschaft sei es der 
Bank gelungen, im Verlauf des Jah- 
resdas überwiegend kurzfristige Kre- 
ditgeschäft zu beleben und neue 
Kunden zu gewinnen, erklärte Wet- 
ze! Das Volumen stieg um 3,6 Pro- 
zent auf 1*3 Mrd. DM. Im Eässivge- 
schäft blieb die überdurchschnittlich 
gute . Bilanzstruktur erfüllten. Von 
den G esamteinTagen entfielen 61 auf 
Kundeneinlagen und 39 Prozent auf 
Bankengelder. 

Veränderungen hat es bei den Be- 
teiligungen der Bank gegeben. Nach 
Angaben von Wetzel ist ein ganzes 
Bündel kleinerer Beteiligungen ver- 
äußert worden, darunter als einziges 
größeres Engagement ein Anteil von 
10 Prozent an der Ibero- Amerika- 
Bank AG, Bremen. In der Bilanz ver- 
minderte sich die Position Betäti- 
gungen um rund 2 MOL DM. 


WÜRTTHYPO / 22 Prozent Dividende plus Bonus 


„Ein Jahr der besseren Sorte“ 


WERNER NETTZEL, Stuttgart 
Für die Württembergische Hypo- 
thekenbank AG, Stuttgart, war das 
Geschäftsjahr 1984 nach Worten von 
Vorstandsmitglied Hans Walter 
Schmidt ertragsmäßig „eines von der 
besseren Sorte“. Der erweiterte Zins- 
Überschuß, also Zins , un d Einmal - 
Überschuß msaTnrneng eTe chne t, 
stieg um 13 Prozent auf 86,6 Mill. DM. 
Das Betriebsergebnis verbesserte 
sich um 15,6 Prozent auf 62ß Mm. 
DM. Aus dem Jahresüberschuß von 
17,1 (16,7) MüL DM weiden wieder 22 
Prozent Dividende gezahlt zusätzlich 
gibt es einen Bonus von zwei Prozent 
Am Aktienkapital von 27,5 MIL DM 
ist die Bayerische Hypotheken- und 
Wechsel-Bank mehrheitlich beteiligt 
Nach Zuweisung von zehn MilL 
DM an die Rücklagen verfügt das In- 
stitut über 208,8 MIL DM eigene Mit- 
tel, die ihm genügend Emissions- 
spielraum (für weitere lß Mrd. DM 


Schuldverschreibungen) geben. Wie 
bei anderen Hypothekenbanken auch 
gingen bei derj Da rlehen snenziisagen 

im Berichtsjahr 1984 die Hypotheken 
um 25 Prozent auf 448 Mill- DM zu- 
rück. Im Anpassungsgeschäft stan- 
den 554 (667) MBL DM Hypotheken- 
darlehen zur Verlängerung an. Davon 
konnten 84 (80) Prozent im Bestand 
gehalten werden. Das Kommunalge- 
schäft stieg im Zusagevolumen um 
15,5 Prozent auf 717 MüL DM. Der 
gesamte Darlehensbestand vergrö- 
ßerte sich um 5 Prozent auf 9,17 Mrd. 
DM; die Kommunaldarlehen um 60,1, 
die Hypotheken um 39,9 Prozent 

In der regionalen Aufteilung des 
Hypothekenbestandes rangiert Ba- 
den-Württemberg (33,1 Prozent) vor 
Nordrhein-Westfelen (27,6 Prozent). 
Es wurden 2,12 Mrd. DM Schuldver- 
schreibungen (plus 15,2 Prozent) ver- 
kauft Die Bilanzs umm e erreichte 
9,61 Mrd. DM (plus 5,1 Prozent). 


NAMEN 


Dr. Ulrich Entmann, Leiter der 
Rechtsabteilung der IBM Deutsch- 
land GmbH, wurde zum Generalbe- 
vollmächtigten ernannt 

Flugkapitän Dieter Uchtdorf (44), 
der zur Zeit neben seiner aktiven Tä- 
tigkeit als Kommandant auf DC 10 
den Bereich Cockpit-Besatzungen 
der Deutsche Lufthansa AG, Köln, 
leitet wird mit Wirkung vom 1. Ja- 
nuar 1986 Chefpilot und übernimmt 
gleichzeitig die Leitung der Direktion 
flugbetrieb. 

Dr. Willi Lamberts hat den Direk- 
toriumsposten im Rheinisch-Westfa- 
lischen Institut für Wirtschaftsfor- 
schung, Essen, aufgegeben. 

Kaii H. Pless, Geschäftsführer der 
Hoechst Boliviana Ltd., wurde zum 
Präsidenten der Deutsch-Boliviani- 
schen Industrie- und Hanrielskam . 
mer, La Paz, für das Geschäftsjahr 
1985/86 gewählt Vizepräsident wurde 
tumusgemäß Fernando Anker, Di- 
rektor des Banco Mercantü 


RENTENMARKT / Bundesbank stützt Optimismus 

Zinsen sind weiter gesunken 

Der weitere Rückgang des Dollar und Rücknahme des Schatzwechselan- 
der US-Zinsen hat die freundliche kaufezmses von 5,5 auf 53 Prozent 
Stimmung verfestigt Dazu trägt auch mit dm die Bundesbank zu erken- 
das Zinssenkungssignal bei, das die nen gibt daß ihr ein Rückgang des 
Bundesbank mit einem Wertpapier- Tagesgeldzinses auf 53 Prozent ins 
Pensionsgeschäft zum Zins von nur Konzept paßt weü sie den aktuellen 
noch 5,7 Prozent gesetzt hat, auf das Dollarkurs nicht mehr als so störend 
15 Mrd. DM zugeteüt wurden. Eben- empfindet Die Bundesanleihe hatte 
falls ein Zinssenkungssignal ist die einen guten Start (cd.) 
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In Betroffenheit und Trauer nehmen wir Abschied 
von 

Paul Cramer 

Brauereibesitzer 
*12.8.1915 127.5.1985 

Sein Lebensinhalt war Liebe zu seiner Familie. Begeisterung 
für seinen Beruf und Treue zu seinen Freunden. 


FamilienanzeRjen und Nachrufe 

können auch telefonisch oder 
fernschriftlich durchgegeben werden. 

Telefon: 

Hamburg (0 40) 3 47 - 43 80, 
oder- 42 30 

Berlin (0 30) 25 91-29 31 
Kettwig (0 20 54) 1 01-5 18 u. 5 24 


Telex: 

Hamburg 2 17 001 777 as d 
Berlin 1 84 611 
Kettwig 8 579 104 



schubertIEsalzer 

Maschinenfabrik. 

Abengesefechofl id _ 

(nicimwü 


Die Aktionäre unserer Gesellschaft werden hiermit zu der 
Donnerstag, den 9. Mai 1985, 10.30 Uhr, 
m Ingolstadt im Festsaal des Stadttheatars stattfindendsn 

ordentlichen Hauptversammlung 

etngefoden. 

Der voUa Wonlaut der Einladung wurde im Bundesanzaiger Nr. 83 



Nach einem Leben voller Arbeit und 
Fürsorge wurde mein lieber Mann, 
unser guter Vater, Großvater, Bruder, 

Schwager und Onkel von Gott in 
Frieden heimgeholt Er wird uns 
sehr fehlen. 

Wir gedenken seiner in Dankbarkeit 
und Liebe. 

Annemarie Cramer geb. Frye 
Annemarie Cramer-Hesse geb. Cramer 
Albert Cramer und Frau Marianne geb. Süiberg 
Günther Müller und Frau Edith geb. Cramer 
Jesus Clara- Al varez und Frau Jutta geb. Cramer 
zehn Enkelkinder 
und alle Anverwandten 

4788 Warstein, WUhelmstraße 15 


Mit unserem verehrten Seniorchef 
verlieren wir einen Unternehmer, 
der durch seine Tatkraft, sein 
Wissen und seinen Weitblick die 
Entwicklung und den Aufstieg der 
Wareteiner Brauerei über Jahrzehnte 
entscheidend beeinflußt hat 
Bis zuletzt war er seinem Unternehmen 
eng verbunden. 

Sein Wirken war Vorbild und Verpflichtung 
Wir werden ihm ein bleibendes Gedenken 
bewahren. 


WARSTEINER BRAUEREI 
Gebr. Cramer GmbH & Co. KG 
Inhaber, Geschäftsleitung, 
Betriebsrat und Belegschaft 


Wir arbeiten an den Gräbern der Opfer üon Krieg und Gewalt 
für den Frieden zwischen den Ulenschen 
für den Frieden zwischen den Völkern 




-cfa- 



Itltl VOLKSBUND DEUTSCHE KRIEGSGRÄBERFÜRSORGE ' 

WERNER-HILPERT-STRASSE 2 3500 KASSEL POSTSCHECKKONTO FRANKRJRT/M 4300-60 BLZ 50010060 


Das Seelenami ist am Mittwoch, 3. April 1985. MAO Uhr. in der Pfarrkirche SL Pankratius zu Waretein; 
anschließend der Trauerzug und die Beisetzuog von dort aus. 

Anstelle von zogedaditen Blumen und Kränzen wäre auch eine Spende zugunsten des S0S-KI nderdo rfes in 
Guatemala im Sinne des Veretorbenen (Volksbank Warstein, Kto.-Nr. U 55100. BLZ 416625 57). 
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RHEIN: ' MÄ * N RECHEN ZhN'i kUM 1 Software „von der Stange“ für Microcomputer 

Auf deutschen Bedarf ausgerichtet 

.TnAfmKtüi wnuu j ^ Cf 


JOACHIM. WEBER, Frankfurt 


m |g*J. Briefe i |pM« destedter; - Anbieter '■ .-von 
< au fi% M ; : ^©Y^en«feöhiiigen (nach- Datev 
lei j5*n cXy. ^,'steüt auf - die 

":^nternehm^ direkt W^benen' Ml 

veH^vd- . ;:JßbcöißinJter.ein. Genau .dieser Ziel- 
jn? lra Ö i £ aämlich wilTrdas Untemeh- 

^Schaft -jn^-jetzt^ -standardisierte Software 
• VeC *£:’>■ 2 UT Losäng der betrieblichen Aufga- 
le gen<j Vhoi'anbieten. . •;.••■ - 

setaöBScbafistührer Bernd 
Jacke au -f önen steil wachsenden 
Vlrd Schön 1983 wurden in der 

ie ükT^ lajjJV-': rBundesrepidiifir 249 Mffl. DM mit 
truL-r^Ö ^ -.ISöftwareivonder Stange" furMBcro- 
aflSJf 1986 soll bereits 

•er 1 Marke von 1 Mrd. DM erreicht 

: Sp/V' .^iTJatierL- Aiich im Gesamtmarkt der 

^'jBjpgranime erreicht die Konfektians- 
'■gen ^ ,.^-ware einen immer größeren Marfctan- 




* der iC« 




tsl Mit 114 Mrd. DM machte sie 1984 


rund 31 Prozent des westeuropäi- 
schen EDV*Software- und Dienstlei- 
^gnrfaes aus, 1989 soll sie mit 
50 Mrd. DM 48 Prozent erreicht ha- 
ben. 

Das Rhein-Maiii-Rechenzentnim, 
Tochtergesellschaft des belgischen 
EDV-DiengflwsttmgskffnZPm«; GIG, 
rechnet sich auf diesem Markt gute 

Chancen aus. Dabei baut man auf die 

eigenen Erfahrungen aus dein Re- 
chenzentmm^Geschäft; Zum einen 
habe man dabei bereits die Kunden 
aus einer Vielzahl verschiedener 
Branchen mit einem einzigen variab- 
len Standard-Software-Paket be- 
dient, zum anderen aber auch wichti- 
ge Erfahrungen mit einer betreuungs- 
bedürftigen Klientel gewonnen. 

Beides - die Kenntnis der typisch 
deutschen Anforderungen und das 
.Handchenhalten“ - wertet Jacke als 
klare Wettbewerbsvorteile gegenüber 
der amerikanischen Konkurrenz, die 


bislang überwiegend den Mikro- 
Markt mit Software versorgt Damit 
so hofft er, wird er auch die bisheri- 
gen Rechenzentrumskunden halten 
können. 

Das 180-Mita!i>eiter-Unternehinen, 
das schon seit längerem auch im Mi- 
krocomputer-Vertrieb tätig ist hat 
1984 den Umsatz um 21 Prozent auf 
23 (19) MilL DM gesteigert Die CIG, 
zu der der mehr als 30 Jahre alte 
frühere Familienbetrieb seit 1980 ge- 
hört, kam mit fast 1000 Mitarbeitern 
in neun Landern auf einen Umsatz 
von 175 (170) Mül DM. 

Davon entfiel rund die Hälfte allein 
auf die Muttergesellschaft; der deut- 
sche Beitrag lag bei 14 Prozent Die 
Gruppe kam auf einen Gewinn vor 
Steuern von acht Prozent vom Um- 
satz. Hauptaktionär der CIG ist die 
belgische Sodätä GfenäaJe de Ban- 
que. 




UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


ÄDT beantragt Vergleich 

Frankfurt (VWD) - Wegen Über- 
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■f Markenartikel- und Bauträgerbereich 
tätigen ADTAG, Frankfurt die Eröff- 
nung des gerichtlichen Vergleichs- 
. Verfahrens beantragen und unverzüg- 
XOCiittL / . lieh ; zum 7. Juni dieses Jahres ei n e 
j -.^ußerprdentiiche Hauptversamm- 

äes -iöag einberufeEL Dies kündigt der 

o n ADT-Vorstand an, nachdem hohe 

. ..-• ISeSlbeträiBe im Bauträgergeschäft 
. 1984' zu einem Gesamtverlustvon 83,1 

— tE , : .WK» rvmf- iufi>V 4 U.W™ TM l_n_n 


1 d M gefiihrt haben. Einschließ* 
‘ . Jteh des Veriustvortrags aus 1983 von 

... 2|4 M3L DM und nach Auflösung der 
■“a® gesetzlichen Rücklagen von 19,1 MÜL 
r — -DM wird der Büanzvertust per Ende 

fÜ; ji* -1984 mit 45,1 MilL DM angegeben. 

- ; -Dem stehe das Grundkapital von 25 

’sT • J^ DMuxidemGesellschafterdarifi- 

— — > ben von KL5 Mi TI. DM gegenüber. 

• 4 « : 

5 :: £ Anschlußkonkurs droht 

s (Jä j“ ' Hamborg (VWD) -Tür die Tochter 
s *:si . der in Schwierigkeiten geratenen 
V , . Bauträgergesellschaft. Treuwo - AG, 

* 5 ® >f IV:' Lübeck, die Anfang Februar einen 
5 >"j t v Vergleichsantrag gestalt -hat, wird 
.« . aUer Wahrscheinlichkeit (fas Ahr 

■ m ^ ‘f-^sriüu^onkursverfahren eröf&iet 
' ** *ä i* ’V- fSaden: Etes war auf Anfrage vom 
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Vergleichsverwalter in Hamburg zu 
erfahren. Das Vermögen der Töchter 
reiche für einen Vergleich (Mindest- 


noch die Situation bei der Mutter, die 
sich in einer Voxvergleichsphase be- 
findet 

Afrika- Rank zufrieden 

H am bu r g (JR) - Die Hamburg- 
Afrika-BanV AG, Hamburg, wird für 
das Geschäft^ahr 1984 auf 15 MÜL 
DM Grundkapital 5 Prozent Dividen- 
de ausschüttezL Wie es in einem er- 
sten Überblick beißt, habe sich die 
Ertragslage deutlich verbessert Die 
Bemühungen, die Position der Bank 
bei der Finanzierung des Außenhan- 
dels mit Afrika zu verbessern und 
gleichzeitig die Risiken im Kreditge- 
schäft zu begrenzen, seien erfolgreich 
gewesen. Das Geschäftsvohunen wei- 
tete sich um 19 Prozent auf 366 MDL 
DM ans, das Kreditvolumen um 24 
Prozentauf 347 MÜL DM. 

Rheintnch „wieder da“ 

Düsseldorf Ä.) - Die Übernahme 
der Kheintuch Schwartz & Klein AG, 
MÖnchengladbach, zwei Jahre nach 
Ver gleich und Anschlußkonkurs 
durch die Tuchfabrik WiEy Schmitz 
(TWS) ist erfolgreich verlaufen. Die 


Tuchfabrik Schmitz hat neben den 
übernommenen Arbeitskräften wei- 
tere Mitarbeiter eingestellt Mit der 
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düng hat Schmitz ein zweites Pro- 
duküonsbein. Der Umsatz von TWS 
stieg 1984 um 25 Prozent auf über 70 
MilL DM. Die Steigerung ging auf alle 
Betriebszweige zurück. Die Produk- 
tion aller Werke ist für die nächsten 
Monate verkauft und die Vollbeschäf- 
tigung gesichert 

Reserven gestärkt 

Frankfurt (cd.) - Die auf das Groß- 
kundengeschäft spezialisierte Deut- 
sche Länderbank, Tochter der 
Dresdner Bank, erwirtschaftete 1984 
ein Betriebseigebnis von 20,3 (22,1) 
MiTl. DM, von dem nach Risikovor- 
sorge und deutlicher Dotierung der 
süßen Reserven ein Jahresüberschuß 
von fünf Mill DM verbleibt; er wird 
in die offenen Reserven eingestellt, 
die damit auf 78 Mill. DM zunehmen 
und die haftenden Mittel auf 123 MOL 
DM erhöhen. Verstärkte Interbank- 
aktivitäten ließen die Bilanzsumme 
1984 um gehn Prozent auf 3,2 Mrd. 
DM steigen. Die Kundenforderungen 
sowie Wechsel- und Avalkredite gin- 
gen von 930 auf 889 Mill. DM zurück. 


Knurr-Mechanik 
erhöht Dividende 

VWD, München 

Die Knürr-Mechanik für die Elek- 
tronik AG, München, erhöht ihre Di- 
videnden. Wie aus der Einla dung zur 
Hauptversammlung am 14. Mai her- 
vorgeht, sollen aus dem Bilanzge- 
winn von rund 0,525 (0,186) M2L DM 
je Stammaktie 3,50 (zwei) DM und je 
stimmrechtslose Vorzugsaktie 4,50 
(drei) DM gezahlt werden. Außerdem 
soll die HV der Schaffung eines ge- 
nehmigten Kapitals von 3,3 MiH DM 
zustimmen; befristet bis 1990. Das ge- 
nehmigte Kapital kann unter Aus- 
schluß des gesetzlichen Bezugsrechts 
in Anspruch genommen werden. 

Der Praxis des Unternehmens ent- 
spricht, ein genehmigtes Kapital von 
der Hälfte des begebenen Kapitals 
von 6,6 MilL DM zur Verfügung zu 
haben. In den nächsten drei Jahren 
sollen 16 MilL DM investiert werden - 
zum großen Teil aus Eigenmitteln fi- 
nanziert. Grundsätzlich werde das 
Bezugsrecht bei Kapitalerhöhungen 
gegen Geldeinlage gewahrt 


INTERFUNK / Rabattspreizung wird angeprangert - Umsatz wie im Vorjahr 

Markt bleibt attraktiv und innovativ 


WERNER NETTZEL, Sonthofen 
Keine schlechten Vorzeichen für 
das Jahr 1985 in der Branche der Un- 
terfaaltungselektronik sieht die Inter- 
funk Einlra iifcg Pn n wpr.srhaft euro- 
päischer Unterhaltungselektronik- 

und Haustechnik-Fachbetriebe eG, 
Ditzingen bei Stuttgart Der Markt 
erweise sich weiterhin als attraktiv 
und innovativ mit großen Zukunfts- 
chancen. Für das neue Geschäftsjahr 
1985/86 (31. 3.) rechnet Hermann Sp- 
ringer, geschäftsführender Inter- 
funk-Vorstand, für das Unternehmen 
mit einer leichten Umsatzsteigerung 
von zwei bis drei Prozent 
Wichtig bleibe für die Branche, Er- 
trag über Menge und Absatz zu stel- 
len. Angesichts des in der Branche 
verbreiteten .ruinösen Preis- und 
Spannen Verfalls“ müsse das Jahr 
1984, wie Interfimk- Aufsichtsratsvor- 
sitzender Robert Gast anläßlich der 
20. Interfunk-BÖrse in Oberstdorf 
(24.3. bis 1.4.) formulierte, als JCata- 


strophenjahr“ bezeichnet werdenJDer 
Handel, der in 1982 noch ein betriebs- 
wirtschaftliches Minus von einem 
Prozent erwirtschaftete, mußte nach 
zwei Prozent in 1983 im vergangenen 
Jahr ein Minus von 2,6 Prozent hin- 
nehmen. Anzuprangem sei die Ra- 
battspreizung von Seiten der Indu- 
strie zu Gunsten großer Abnehmer. 

Nach den vorläufigen Zahlen er- 
zielten die 980 (Vorfahr 960) Mitglie- 
der der Interfimk im Geschäftsjahr 
1984i85 einen Umsatz von 2,5 Mrd. 
DM, was in etwa dem Vorjahres resul- 
tat entspricht Die über die Interfunk 
getätigten Käufe der Mitglieder be- 
trugen unverändert 1.5 Mrd. DM. Da- 
bei verringerte sich der Umsatz mit 
Produkten der Unterhaltungselektro- 
nik leicht auf 1,27 (1,29) Mrd. DM, 
während in der Haustechnik-Sparte 
ein Anstieg auf 0,23 (0,21) Mrd. DM zu 
verzeichnen war. Stolz ist Se ringer 
auf die mit konstant 86 Prozent hohe 
Einkaufsloyalität der Mitglieder. Ei- 


gen- und Handelsmarken machen bei 
der „braunen Ware“ rund ein Drittel, 
in der Haustechnik 15 bis 18 Prozent 
des Umsatzes aus. 

Um in Anbetracht der Turbulenzen 
am Markt noch besser gerüstet zu 
sein, präsentierte Seringer den Mit- 
gliedern der Genossenschaft ein Be- 
triebstype n-Konzept, das auf jeweili- 
ge Betriebsgrößen zugeschnittene 
spezifische Serviceleistungen durch 
die Interfimk beinhaltet Von der In- 
dustrie erwartet die Interfimk eine 
Anpassung der Fertigungskapazitä- 
ten an die realen Gegebenheiten. Eine 
erneute Verunsicherung der Verbrau- 
cher befürchtet Interfimk vom 8- 
mm- Video-System. Das Vordringen 
der Compact-Disc werde dem Tonträ- 
gergeschäft wichtige Wachstuxns- 
impulse bringen. An die Bundesre- 
gierung wird die Forderung gerichtet, 
den Betrieb von Satelliten-Femseh- 
empfangsanlagen jedermann zu ge- 
statten. 


Wochenschlußkurse 


New York 



Der Geheimtip der Geldprofis heißt 


PostGiro: 


Geldverkehr mit geringem Geldveraehr. 
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PostGiro- das ist eine gemeinnützige Aufgabe. 
Sie ist vom Gesetz definiert. Die allermeisten 
Menschen brauchen in der Regel nicht mehr 
als eine perfekt funktionierende, bequeme und 
sehr preisgünstige Gelddienstleistung beim 
bargeldlosen Zahlungsverkehr. Sie muß so 
selbstverständlich sein wie der Briefverkehr. 

Darauf konzentrieren wir uns. Wir sind keine 
Universalbank mit vielfältigen Aufgaben. 

Wir bieten günstige Gebühren und nohe Über- 
weisungsgeschwindigkeit. Die Organisation 
ist sehr rationell bei nur 13 Postgiroämtern 
zusammengefaßt. Das ergibt Kostenvorteile. 
Und die geben wir an unsere Kunden weiter. 

Aber die Spezialisierung nur auf den Zahlungs- 
verkehr hat noch einen anderen Vorteil. 
PostGiro ist nicht nur sehr preisgünstig und 
sehr schnell, sondern auch sehr bequem. Es 
ist über 18.000 Postämter und Poststellen 
mit verbraucherfreundllchen Öffnungszeiten 
und H 0.000 Briefkästen für jeden Bürger leicht 
zu erreichen. Bei einer solchen optimalen 
Gelddienstleistung könnte man PostGiro 
auch als VOIkskonto bezeichnen. 

Aber das ist noch nicht die ganze Wahrheit 
Immer mehr clevere Geld-Profis arbeiten mit 
PostGiro als Zweit-Konto. Wegen der überaus 
günstigen Konditionen, der Schnelligkeit 
und Bequemlichkeit ist PostGiro das Hochlei- 
stungskonto für den gesamten bargeldlosen 
Zahlungsverkehr. Alle Dauerauftrage, aber 
auch die laufenden, monatlich anfallenden 
Überweisungen, Auslandsüberweisungen so- 
wie selbstverständlich alle Einkäufe mit 
eurocheque werden schnell und preisgünstig 
über PostGiro abgewickett. 

Sie haben ein Recht und jeden Grund, dieses 
Konto für sich zu nutzen. 


Ikäe&fi $8» 


PostGiro. Das clevere Konto. & Post 

































1 


WELT DES 9 SPORTS 


DIE WELT - Nr. 77, - Montag, 1. April 1985 



FUSSBALL / Torwart Uli Stein verletzt, Hamburger SV verlor in Bielefeld gleich mit 1:4 und rutscht immer weiter ab 


K'Iautem - Buch uro 
Bielefeld - Hamburg 
Uerdingen - Frankfurt 
München - Düsseldorf 
Köln - Mannheim 


ausgefallen 


Dortmund - Stuttgart 
Karlsruhe - Leverkusen 


Brauaschw- - M’gladbach 0:4 


Bremen - Schalke 


DTE SPIELE 


Bielefeld - Hamburg 4:1 (1:0) 
Bielefeld: Kneib - Wühlers - Schnler, 
Hupe - Büscher. Rautlainen, Foda (87. 
Steffen), Borchers, Dronia - Reich, 
Westerwinter (81. SUguth). - Ham- 
burg: Stein - Plessers - Schröder (69. 
Hofmeister), Wehmeyer - Kaltz, Soler 
(46. McGhee), Groh, Magath, Rolf! - 
Milewski, von Heesen. - Schiedsrich- 
ter: Niebergall (Rammelsbach). - Tore: 
1« Reich (14.), 2:0 Reich (74.), 2:1 Kaltz 
(75., Handelfmeter}, 3:1 Reich (81.),4:1 
Hupe (87.). - Zuschauer: 18 000. - Gel- 
be Karten: Schnier (4/2), Schröder (3). 


Uerdingen - Frankfurt 1:1 (M) 
Uerdingen: Vollack - Herget - Wöhr- 
lin van de Loo, Brinkmann — Kling er 
(46. Gudmundsson), W. Funkei. F. Fun- 
ke 1. Raschid - Schäfer, Feilzer (73. 
Thomas). - Frankfurt: Gundelacb - 
Fruck - Körbel, Kraaz - Stevers, 
Svensson, Bert hold. Boy, Mohr - Mül- 
ler, Tobollik (88. Conrad). - Schieds- 
richter: Bamick (Schenefeld). - Tore: 
1:0 W. Funkei (55.). 1:1 Müller (65.). - 
Za schauer: 11 000. 


München - Düsseldorf GK) (2:0) 
{Hänchen: Pfaff - Augenthaler - 
Dremmler, Eder - Matthäus, Lerby, 
Pflügler, Willmer - Mathy (68. Dürn- 
berger), Wohlfarth (61. Rummenigge), 
Kogl - Düsseldorf: Grein er - Zewe - 
Bückenfeld, Kuczinski, Lohr - Bom- 
mer, Düsend, Edvaldsson. Weüd - 
Thiele, Holmquist. - Schiedsrichter 
Rothiisberger (Schweiz). — Tore: 1:0 



Lerby (19.), 2:0 Mathy (22.), 3.-0 Augen- 
thaler (49.). 4:0 Matthäus (69.), 5:0 Au-| 
genthaler (74.), 8:0 Lerby (84.). - Zu- 
schauer 17 000. - Gelbe Karte: Bok- 
kenfeld (2). 

Köln — Mannheim 0:0 
Köln: Schumacher - Steiner - Gells 
(38. Strack), Hönerbach - Lehnhoff, 
Hartwig, Bein, Prestin. Engels (63. 
Mennie) - Uttbarski, Ailofs. - Mann- 
heim: Zimmermann - Schön — Tsio- 
nanis, Dickgießer - Köhler. Schlind- 
wein, Heck, Scholz, Quais ser - Klotz, 
Bührer. - Schiedsrichter: Roth (Salz- 
gitter). - Zuschauer: 8000. - Gelbe 
Karten: Allols (4/2). Bührer (4/1). 

Dortmund - Stuttgart 4:1 (2:1) 
Dortmund: Immel — Zorc — Rüßmann, 
Kutowski - Storck. Bittcher, Loose, 
Raducanu, Anderbrügge (75. Schüler) - 
Egli, Simm es. - Stuttgart: Roleder r- 
Niedermayer - K.-H. Förster, B. För- 
ster - Schäfer. Kempe, Maurer (67. 
Buchwald), Allgöwer, Müller - Rei- 
chert (71. Lorch), Kllnsmann _ 
Schiedsrichter: Zimmermann (Kiel). - 
Tore: 1:0 Loose (23.), 1:1 Allgöwer (24.), 
2:1 Simmes (45.), 3:1 Raducanu (46.1,4:1 
Simmes (81.). - Zuschauer 23000. - 
Gelbe Karten: B. Förster (4/2). Schäfer 
(7). 
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lu der Jogeod werr u für ihn ein Jux, jetzt wurde es deprimierender Ernst: WoKgang Rolff ira Tor. 


FOTO: BONG AKTS 


Ribbeck bleibt in Dortmund. Jetzt bremst er erst 


einmal den Jubel nach dem dritten Sieg in Folge 


Karlsruhe - Leverkusen 1.4 
Karlsruhe: Kargus - Groß - Keim, 
Boysen, Roth - Theiss, Harforth (64. 
C-Kickler), Dittus, Künast (33. Zahn) - 
Günther, Bühler. - Leverkusen: VoU- 
born - Bast - Wojtowicz, Gelsdorf - 
Wlnkihofer, Hörster, Hinterberger, 
Giske - Waas (76. Zeche», Tscha, 
Schreier. - Schiedsrichter Osmers 
(Bremen). -Zuschauer. 12000. -Gelbe 
Karten: Harforth (3), Schreier (2). 

Braunscfaweig - BTgladbach 0:4 (0:1) 
Braunschwelg: Franke - Fahl - Bruns, 
Ellmerich ( 11 . Kindermann), Gorski- 
Tripbacher (56. Scheike), Lux, Hinter- 
maier - Plagge, Worm. Sackewitz. - 
M'gladbach: Sude — Bruns — Krauss, 
Ringels, Frontzeck - Borowka. Herlov- 
sen. Rahn. Lienen (72. Herbst) - Mil). 
Cnens (78. Dreßen). — Schiedsrichter 
Neuner (Leimen). - Tore: 0:1 Gorski 
(32.. Eigentor), 0:2 Mill (52.), 0:3 Mill 
(83.), 0:4 Bruns (84.). - Zuschauer 
19 471. - Gelbe Karten: Pahl (4/1), 
Scheike (2). Bruns (3), Frontzeck (2). 

Bremen - Schalke 2:1 (1:0) 
Bremen: Bürde nski - Pezzey - Schaaf. 
Okudera - Sidka, Möhlmann, Meier, 
Otteo - Reinders. Neubarth. Völler. - 
Schalke: Jungt ans - Fichtel - 
Kleppinger, Schipper - Kruse (60. Ei- 
lenfeldt), Hartmann, Dierßen, Thon, 
Jakobs - Schatzschneider, Täuber. - 
Schiedsrichter Jupe (Mühltal).-Tore: 
1:0 Möhlmann (29.). 2.-0 Sidka (46.). 2:1 
H?rtmpnn (83.). -Zuschauer: 24 500. 
Anzeige 


BERND WEBER, Dortmund 

Als Schiedsrichter Z imm ermann 
aus Kiel zum Schlußpfiff im Westfa- 
lenstadion ansetzte, als der glatte Mi- 
stes von Borussia Dortmund über 
den VfB Stuttgart somit endgültig 
unter Dach und Fach war, da flippten 
die 23 000 Zuschauer förmlich aus. ln 
wilden Sprechchören feierten sie den 
Mann, den sie als Hauptverantwortli- 
chen für die neue Dortmunder Er- 
folgswelle (dritter Sieg in Folge) aus- 
gemacht hatten: Trainer Erich Rib- 
beck. Doch der bewies einmal mehr, 
daß er eher zu den r uhig en Typen 
seiner Branche gehört. Ganz kurz nur 
winkte Ribbeck ins Publikum zu- 
rück. Und wenig später, bei der übli- 
chen Pressebesprechung, machte der 
Trainer in knapp formulierten Sätzen 
deutlich, daß er sich von der gegen- 
wärtigen Begeisterung nicht täu- 
schen lasse. 

Selbstverständlich, so führte Rib- 
beck aus, sei seine Mannschaft durch 
den Sieg dem Klasssenerfaalt ein klei- 
nes Stück naher gerückt Aber er sagt 
auch: „Ich muß den Jubel bremsen, 
denn wir haben unser Klassenziel 
noch längst nicht erreicht Ich gehe 
auch davon aus, daß unser Kampf 
gegen den Abstieg bis zum letzten 
Spieltag anh alten wird.“ Immerhin 
war Ribbeck zumindest zu der Kon- 
zession bereit: „Wenn wir so konzen- 
triert weitermachen wie gegen Stutt- 


gart wird Borussia erstklassig blei- 
ben.“ 

Daß ihn solche Aspekte dazu ver- 
anlassen könnten, seinen am Saison- 
ende auslaufenden Vertrag in Dort- 
mund schon ziemlich schnell zu ver- 
längern, signalisierte Ribbeck ge- 
stern in einem Gespräch mit der 
WELT. Er sagte: „Ich bin sehr zufrie- 
den und will auch nicht in Abrede 
stellen, daß ich mich der derzeitigen 
Euphorie schließlich nicht ganz ent- 
ziehen kann. " Selbstverständlich, ge- 
rade im schnelle bigen Bundesligage- 
schäft verändern sich die Situationen 
von eine m Tag auf den anderen, aber 
im Grunde steht diese Aussage wohl 
doch als deutliche Absage an den VfB 
Stuttgart, bei dem der Dortmunder 
Trainer als Helmut-Benthaus-Nach- 
folger immer noch im Rennen liegt 
Er werde mit Stuttgarts Präsident 
Gerhard Mayer-Vorfelder auch noch 
ein Vertragsgespräch fuhren, ließ 
Ribbeck wissen, jedoch nicht wie 
angekündigt am Dienstag. Da geht 
die Vorbereitung auf unser enorm 
wichtiges Auswärtsspiel in Karlsruhe 
vor, sondern frühestens am nächsten 
Donnerstag." Das freilich paßt, mal 
unterstellt, Ribbeck habe wirklich In- 
teresse an Stuttgart, überhaupt nicht 
zu dem, was VfB-Mannschaftsbe- 
treuer Richard Steimle ohne Um- 
schweife in Dortmund verkündete: 
„Dienstag werden wir unseren neuen 


Trainer offiziell vorstellen, denn wir 
stehen unter Zeitdruck. Einfach des- 
halb, weil der neue Mann so schnell 
wie möglich mit der neuen P lanun g 
für die nächste Saison beginnen muß. 
Und da stehen durchaus wichtige 
Fragen an. Beispielsweise die, ob wir 
Bernd Förster behalten, oder ob wir 
Thomas Kempe tatsächlich für den 
VGL Bochum freigeben wollen.“ 

Es ist nicht mehr daran zu zweifeln, 
daß Ribbeck und Borussia weiter Zu- 
sammenarbeiten werden. Ganz ein- 
fach deshalb, weil das Verhältnis 
nach anfäng lichen Schwierigkeiten 
absolut Intakt ist Und da za hat vor 
allem auch Mannschaftskapitän Rolf 
Rüßmann beigetragen, der mit Rib- 
beck inzwischen glänzend harmo- 
niert Am Anfang konnten die beiden 
überhaupt nicht miteinander, und da 
hat gewiß mit hineingespielt daß 
Ribbeck es war, der als Assistent des 
früheren Bundestrainers Jupp Der- 
wall maßgeblichen Einfluß daran hat- 
te, daß Rüßmann seine Nationalspie- 
ler-Karriere beenden mußte. Die 
Spannung ging weiter, als der Trainer 
bei seinem Dienstantritt in Dortmund 
das Abwehrsystem gegen den Willen 
des Kapitäns von der Raum- auf die 
Manndeckung umstellte. Im Februar, 
bei einem Trainingslager im spani- 
schen Estepona, haben sich die bei- 
den ausgesprochen - und der Trainer 
hat sich zur Raumdeckung „bekeh- 


ren“ (Rüßmann) lassen. Rüßmann 
aber sagt* „Ich fühle mich jetzt aber 
keineswegs als Sieger.“ 

Wie sehr der Abwehrspieler und 
Ribbeck inzwischen an einem Strick 
ziehen, belegt ein Vorfell, der sich 
gestern bei der Manöverkritik des 
Stuttgarter Spiels ereignete. Beide 
nahrripn sich ihren Mittelfeld -Star 
Marcel Raducanu vor, der die Borus- 
sen durch seine bekannt übertriebene 
Show für die Zuschauer wieder ein- 
mal in Gefahr gebracht hatte. Rüß- 
mann s chim pfte ihn aus: „Viermal 
hast du den Ball durch völlig unsinni- 
ge Hackentricks verloren. Ich bin 
nicht mehr bereit, mich deshalb 
kaputtlaufen zu müssen.“ Auch Rib- 
beck tadelte den Exü-Rumänen mas- 
siv. Daniel Simmes hingegen, der 
l&ijährige Jumoren-Nationalspieler, 
der durch zwei Tore und die Vorar- 
beit zu einem weiteren Treffer das 
meiste zum Sieg über Stuttgart beige- 
tragen hatte, bekam vom Trainer und 
vom Kapitän die verdienten Strei- 
cheleinheiten. „Endlich hat er sich 
mal richtig durchgesetzt“, lobten die 
beiden. Simmes tat selbst einen kräf- 
tigen Spruch: „Trotzdem, irgendwie 
muß ich es immer noch lernen, eine 
Sau zu werden.“ Was nichts anderes 
heißen sollte, als daß er sich nach wie 
vor als Bundesliga-Lehrling fühlt 
Daran können auch die beiden Tref- 
fer nichts ändern. 


Buchmann überzeugt: , Ja, wir passen zusammen' 


©rdgas 

IST EINE 
SAUBERE 


SACHE. 



Mittwoch, 3. April 
Mannheim - Stuttgart 
Hamburg - Bremen 
M'gladbach - Bielefeld 
Bochum - Braunschweig 
Leverkusen - K'Iautem 
Düsseldorf - Köln 
Frankfurt - München 
Karlsruhe - Dortmund 
Schalke - Uerdingen 
Hinspieiergebmsse in Klammem. 


MARTIN HAGELE, Karlsruhe 

Fußball kann schon kompliziert 
sein, wenn ein Mann wie Dettmar 
Cramer den Lauf des Balls erklärt. 
„Geteilter Arsch ist halbes Leid“, so 
zackig, militärisch, derb begrüßte der 
Trainer von Bayer Leverkusen nach 
dem 0:0 im Wild parkstadion in der 
Pressekonferenz seinen Karlsruher 
Kollegen Lothar Buchmann. Doch 
dann entschwebte der Fußball-Pro- 
fessor der Gegenwart, sprach von 
sieb selbst fest nur noch in der dritten 
Person und von seinem Konzept - 
schon wieder einmal: Spätestens 1988 
werde Leverkusen ein international 
salonfähiges Team besitzen. 

Von der Cramerschen Vision wa- 
ren dessen Schützlinge am letzten 
Samstag im Marz 1985 noch Welten 
entfernt Nicht einmal Zweitligani- 
veau gab es zu sehen. Dennoch haben 
sie gejubelt nach dem Schlußpiff. 
Cramer hat seine Leute auf dem Platz 
abgeholt und sie getätschelt Daß da 
Anspruch und Wirklichkeit nun nicht 
mehr zusammen passen, hat Cramer 
so umschrieben: „Wir sind zufrieden, 
aber wir sind nicht stolz, weü nur 
Realisten sind und uns höhere An- 
sprüche stellen.“ 

Nach oben hatten auch die Karlsru- 
her geguckt Mit Tempo die Leverku- 
sener auseinandemehmen, mit die- 


sem Vorsatz seien sie auf den Rasen 
gegangen, sagt Libero Stefan Groß 
über den guten Willen. Und daß die 
Mannschaft von ihrem neuen Chef 
begeistert sei: „Herr Buchmann hat 
uns ganz hervorragend auf die Lever- 
kusener Spieler eingestellt Er hat 
schon angefangen, uns die Raum- 
und Zonendeckung zu erklären.“ 


Doch das Wunder auf Bestellung 
hat der Fußball-Lehrer Buchmann 
aus Bürstadt bei seinem Einstand in 
Karlsruhe nicht liefern können. Die 
Mannschaft hat keinen Deut besser 
gespielt als unter den Kommandos 
von Werner Olk, der vergangene Wo- 
che seine Koffer gepackt hat 

Auf Michael Künast (24) wirkte das 
Oberlehrergesicht Buchmanns gera- 
dezu irritierend. Er war schon zu ge- 
meinsamen Zeiten bei Eintracht 
Frankfurt nicht mit dem Trainer aus- 
gekommen, oder der nicht mit ihm. 
Am Samstag mußte Künast total ner- 
vös, schon nach einer halben Stunde 
ausgewechselt werden. „Es wird sehr 
schwer werden“, meinte auch Joa- 
chim Low (25) zweideutig. Er hatte 
Zusehen müssen, wie Buchmann das 
Bundesliga-Greenhorn Achim Glöck- 
ler 25 Minuten vor Spielschluß auf 
den Platz schickte und ihn überging. 
Auch Löw ist damals bei der Ein- 


tracht keiner von Buchmanns Lieb- 
lingen gewesen. 

Buchmann hat sich jedoch be- 
müht nicht gleich bei seinem Antritt 
Porzellan zu zerschlagen. Als er Kün- 
ast vom Feld holte, reichte er ihm 
versöhnlich die Hand. Buchmann 
lobte den „unerhörten Willen der 
Mannschaft“ und sagte: „Ja, wir pas- 
sen zusammen.“ Aber mehr als solche 
Pause haisätze wie „wir müssen ver- 
suchen, unseren Tabellenplatz zu 
ignorieren“, oder „Wir müssen unse- 
re Negativserie vergessen“, kamen 
auch nicht heraus. 

Buchmann stehen harte Wochen 
bevor. Weil auf dem Platz nun wirk- 
lich nichts los gewesen war, mußte 
das Femsehen mit einem Interview 
Max Merkels Sendezeit füllen. Buch- 
mann weide gut daran tun, wenn sei- 
ne Mannschaft schon mal für die 
Zweite Liga übe, spottete Merket „in 
diesem Bereich kennt sich Buch- 
mann sowieso besser aus“. 

Daß Merkel gleich so zynisch zu- 
schlug, hat vielleicht auch damit zu 
tun, daß sich Buchmann in Karlsruhe 
wesentlich mehr Rechte heraus- 
nimmt , als sie der einstige Karlsruher 
Trainer Merkel besessen hatte. Buch- 
manns dicker, brauner Mercedes mit 
dem Monogramm ,J.R “ am linken 
Kotflügel parkte nämlich direkt vor 


den Umkleidekabinen. Merkel hatte 
seinen Wagen seinerzeit wenigstens 
noch halbwegs dezent an den Zaun 
gestellt 


Mit 30:70 hat Buchmann die Chan- 
cen auf die Rettung bezeichnet „Ein 
Sieg am Mittwoch gegen Dortmund“, 
das ist Punkt eins in der Hochrech- 
nung von Präsident Roland Schmi- 
der, nach der der vierte Abstieg aus 
der Bundesliga vermieden werden 
soll Es ist Schmiders Recht zu träu- 
men. Obwohl die Aktien äußerst be- 
scheiden stehen. Denn in Karlsruhe 
ist Bundesligaabstieg kein dramati- 
scher Akt oder gar ein regionales Un- 
glück, das die ganze Stadt zum 
Kampf vereint. Karlsruhe hat sich an 
dieses traurige Los schon längst ge- 
wöhnt In den letzten dreieinhalb 
Jahren hat der KSC sechs Trainer 
(Krafft, Merket Franz, Strehlau, Olk, 
Buchmann) erlebt Buchmann selbst 
hat seit 1979 keinen Vertrag bis zum 
Ende auf der Bank abgesessen - we- 
der in Darmstadt Stuttgart, Frank- 
furt, Offenbach noch in Bürstadt 


Bis zum 30. Juni 1987, 27 Monate 
also, haben sich Buch mann und 
Schmider aneinander gebunden. Das 
ist in etwa so, als hätte Elisabeth Tay- 
lor vorm Traualtar wieder einem 
Manne ewige Treue geschworen. 


Umfrage: Hohe Eintrittspreise schrecken die Zuschauer am meisten ab 


1. München 

25 

15 

6 4 

58:32 

36:14 

Hefen 

38:17 

21 :5 

Ainw&ti 

20:15 15:9 

2. Bremen 

24 

13 

8 3 

67:58 

34:14 

46:17 

23:3 

21:21 

11:11 

5. M'gkidboch 

24 12 

6 6 

32:56 

30:18 

54:15 

15:7 

28:21 

15:11 

4. Uerdingen 

24 

11 

6 7 

47:35 

28:20 

29:17 

21:5 

18:18 

7:15 

5. Hamburg 

23 

9 

8 6 

41:35 

26:20 

29:10 

18:4 

12 : 25 

8:16 

6. Mannheim 

24 

9 

8 7 

34: 37 

26:22 

19:14 

14 :10 

15:23 

12:12 

7. Bochum 

25 

8 

9 6 

38:32 

25:21 

18:14 

12:12 

20:18 

13:9 

8. Köln 

24 

11 

3 10 

45:43 

25:23 

24:19 

15:9 

21:24 

10:14 

9. Stuttgart 

25 

11 

3 11 

63:44 

25:25 

39:15 

19:7 

24 : 29 

6:18 

10. Schalke 

24 

9 

6 9 

47:48 

24:24 

32:19 

19:7 

15:29 

5:17 

11. Frankfurt 

25 

8 

8 9 

49:52 

24:26 

28:17 

17:7 

21 :35 

7:19 

12. K’Iautem 

22 

6 

9 7 

27:39 

21 : 23 

18:12 

14 ;6 

9:27 

7:17 

13. Leverkusen 

25 

6 

9 10 

36:40 

21:29 

22:16 

15:9 

14:24 

6:20 

14. Düsseldorf 

24 

6 

7 11 

39:50 

19:29 

24:19 

15:9 

15:31 

4:20 

15. Bielefeld 

25 

4 

11 10 

30:48 

19:31 

24:25 

13:13 

6:23 

6:18 

14. Dortmund 

23 

8 

2 13 

31 :46 

18:28 

22:15 

13:9 

9:31 

5:19 

17. Braunschweig 

24 

7 

2 15 

30:58 

16:32 

21:16 

14:10 

9:42 

2:22 

18. Karlsruhe 

24 

3 

9 12 

31:62 

15:33 

14:17 

10:12 

17:45 

5:21 


• Das Spiel Kaiserslautern gegen 
Bochum, ausgefallen wegen Um- 
sturzgefahr eines Flutlichtmastes, 
soll am 21. Mai nachgeholt werden. 
Kaiserslautern muß bereits Nachhol- 
spiele bei Düsseldorf (25. April) und 
gegen Hamburg (7. Mai) austragen. 
Damit gibt es jetzt aber für alle neun 
bisher noch ausstehende Spiele ei- 
nen Termin: 9. April: Dortmund - 
Uerdingen, Hamburg - Bochum. 25. 
April; Gladbach - Dortmund, Mann- 
heim - Braunschweig, Köln - Bre- 
men, Karlsruhe- Schalke. Übrigens: 
Von den beiden Favoriten hat Mün- 
chen mit fünf Auswärtsspielen eine 
bessere Ausgangsposition als Bre- 
men (sechs). 


• Nur 16621 Zuschauer kamen im 
Durchschnitt zu den acht Spielen 
vom Samstag. Das ist der niedrigste 
Besuch der Saison. Die beiden Fem- 
sehanstalten ARD und ZDF haben in 
einer gemeinsamen Umfrage ermit- 
teln lassen, aus welchen Gründen im- 
mer weniger Zuschauer in die Sta- 
dien kommen. Das Ergebnis (mehre- 
re Antworten waren möglich): 29 
Prozent wegen der hohen Preise, 25 
Prozent wegen des schlechten Wet- 
ten, 22 Prozent wegen der weiten 
Anfahrt, 15 Prozent wegen der Fem- 
seh-Übertragungen, 13 Prozent we- 
gen der Rowdies, elf Prozent wegen 
der schwachen Leistungen. 


• Rudi Völler fuhrt weiter die Tor-- 
schützenliste mit 18 Treffern an. 
Jetzt vor Karl Allgöwer (16), Klaus 
Ailofs und Klaus Täuber (beide 15). - 
Dieter Burdenski ist der 29. Spider 
mit 400 oder mehr Bundesliga-Ein- 
sätzen. Willi Neuberger (520) führt in 
dieser Statistik, könnte aber noch 
von Klaus Fichtel (515) Überholt wer- 
den. - Karlsruhe ist jetzt schon seit 
zwölf Spielen ohne Sieg (3:21 Punk- 
te), der 1. FC Köln (1:11 Punkte aus 
den letzten sechs Spielen) ist dem 
Abstiegskandidaten dicht auf den 
Fersen. Waldhof Mannheim ist in die- 
sem Jahr noch ohne Niederlage (fünf 
Unentschieden hintereinander). 


• Die Regei, daß; im Fußball 
zwei Spieler ... düsgewechselt: 
werden dürfen, existiert seit 


1968. Bis 'zum Samstag gab es 
in der deutschen Bunaesliga 


in der deutschen Bundes»« 
noch nie den Fäll, daß ein Fel 


Kulisse 


Spieler ins Tor gehen mußte. 
Wurde ein Torwart verletzt, 
kam selbstverständlich sein Er- 
satzmann von der Bank: in Bie- 
lefeld passierte es: Der Ham-, 
burger SV hatte bereits zwei- 
mal ausgewechselt, als auch 
noch Torwart Uli Stein verletzt 
wurde. 



; Hint^gründe 
^derBündesOga 


Ratlosigkeit, bis Rolff 
sagte: „Okay, gib mir 
das verrückte Trikot“ 


Von ULRICH DOST 


r ~p orwart Uli Stein (30) und M ichael 
L Schröder (25) verbrachten den 
gestrigen Sonntag vorwiegend im 
Bett, denn der Arzt hatte beiden un- 
bedingte Ruhe verordnet Beide 
Hamburger Spieler zogen sich bei der 
l:4-NIederiage in Bielefeld Kopfver- 
letzungen zu: Schröder, für den Chri- 
stian Hofrneister (24 3 ins Spiel kam, 
war mit seinem Gegenspieler Mat- 
thias Westerwintex (21) in der 70. Mi- 
nute zusammengestoßen, kurz darauf 
prallte Stein an das Knie des dreima- 
ligen Torschützen Siegfried Reich 
(251 Schröderund Stein wurde sofort 
in das Bielefelder St-Franziskus- 
Krankenhaus gebracht Beide Spieler 
führen aber nach dem Spiel mit dem 
Mazmschaftsbus wieder mit nach 

Ham burg. 

Da Trainer Ernst Happel (59) vor 
dpn n ngHit4g<tf5iu>n bereits für den 
Schotten Mark McGhee (27) den Nor- 
weger Eric Soler (24) zur Pause aus- 
gewechselt hatte, trat der einmalige 
Fall in der Bundesliga ein , daß ein 
Feldspieler ins Tor müßte. Es traf den 
Nationalspieler Wolifeaiig Rolff (25), 
der die Szene so schilderte: „Unser 
Assistenztrainer Rainer Ohlhauser 
kam auf den Platz und fragte, wer ins 
Tor gehen wüL Als ich die betretenen 
Gesichter meine r Mitspiele r ««h, hab t» 
ich gesagt: Okay, gib mir das verrück- 
te Trikot" Zu diesem Zeitpunkt 
stand es 1:0 für Bielefeld, und Rolff 
(„Ich habe ginmal aus Jux in einer 
Jugendmannschaft im Tor gestan- 
den“) mußte anschließend den Ball 
noch dreimal aus dem Tor holen. 
Emst genommen hat er die Sache 
nicht „Mit den drei Toren werde ich 
schon fertig.“ 

Die Untersuchungen im Bielefel- 
der Krankenhaus ergaben, daß sich 
der Verdacht einer Gehirnerschütte- 
rung bei Uli Stein, der kurze Zeit 
nach dem Zusammenprall das Be- 
wußtsein verloren hatte, nicht bestä- 
tigte. Bei Michael Schröder lautete 
die Diagnose: Verdacht auf Schädel- 
prellung, auf der Stirn sind noch blut- 
unterlaufene Stellen zu sehen. Beide 
Spieler wollen sich heute vormittag 
einer neurologischen Untersuchung 
im Altonaer Krankenhaus unterzie- 
hen. Uli Stein nimmt die Angelegen- 
heit vor dem Spitzenspiel am Mitt- 
woch gegen Werder Bremen auf die 
leichte Schulter „Ich gehe davon aus, 
daß ich spielen kann. Eine Prellung 
wird mich daran nicht hindern. Ich 
fühle mich ganz wohl.“ Hamburgs 
Manager Günter Netzer (38) siebt den 
Vorfall nicht ganz so gelassen. Er ge- 
he davon aus, meinte Netzer gestern, 
daß am Mittwoch der Ersatztorwart 
Uwe Hain (29) das Hamburger Tor 
hüten werde. Das letzte Wort werden 
wohl die Ärzte haben. 

* 


E in Mann der deutlichen Worte, 
oftmals in Verbindung mit tiefer- 


oftmals in Verbindung mit tiefer- 
greifenden Entscheidungen, war der 
Münchner Klaas Augenthaler (27) 
schon immer. Nach nur vier Länder- 
spielen vor der Europameisterschaft 
1984 beendete der Münchner Libero 
kurzentschlossen seine Karriere beim 
damaligen Bundestrainer Jupp Der- 
wall (56) eigenhändig selbst Wenn er 
nicht Derwalls Libero Nummer eins 
sein könne, dann habe er in der Natio- 
nalelf nichts mehr zu suchen, so Au- 
genthaler damals. Ganz schön happig 
für einen, der keine Lobby besitzt 
Damals war es ja in Mode gekommen, 
Derwall den Rücken zu kehren. Es 
war nur ein kurzer Knall, dann war 
das Thema Augenthaler erledigt 

Erst Derwalls Nachfolger, der neue 
Teamchef Franz Beckenbauer (39), 
brachte den Münchner nach starken 
Leistungen plötzlich wieder ins Ge- 
spräch. Doch genauso schnell, wie 
Beckenbauer den Namen Augentha- 
ler ausgesprochen hatte, war er auch 
wieder vergessen. Nach dem 6:0 über 
Malta in Saarbrücken meinte Bek- 
kenbauer, er habe im Fall des Münch- 
ners nur einmal laut nachgedacht der 
Kreis der deutschen Fußbafi-EUte sei 
geschlossen - ohne Augenthaler. 

Beim 6:0 der Bayern über Fortuna 
Düsseldorf machte Klaus Augentha- 
ler einmal mehr ein tolles Spiel, dar- 
über hinaus schoß er auch zwei Tore. 
„Bild am Sonntag* 1 bewertete seine 
Leistung mit der Note I (Weltklasse), 
die „Welt am Sonntag 41 gab ihm die 
Note 2 (gut). Ob ihn denn Beckenbau- 
ers Verzicht zusätzlich motiviert ha- 
be, wurde der Münchner später ge- 
fragt Augenthaler „Ganz bestimmt 
nicht, ich habe nur an die zwei Punk- 
te gedacht“ Innerlich betroffen war 
er dennoch von Beckenbauers Be- 
scheid; „Das soll er mir mal selber 
sagen, ich erfahre so etwas immer nur 


aus der Zeitung. ** Mit der' Kommuni- 
kation aber scheint es nicht zu 
klappen, denn Augenthaler behaup- 
tet er habe- mit dem Teamchef Bek- 
k pphauer noch nicht ein einziges 
Wort gewechselt Sein Trainer Udo 
Lattek (50) wollte sogar den Vermitt- 
ler spielen, doch er hat Beckenbauer 
nie erreicht 

Auch jetzt wül der Münchner Libe- 
ro keine kleinen Brötchen backen: 
„Wenn Beckenbauer glaubt, ich wür- 
de in AKötting eine Kerze aufeteflen, 
nur um wieder in die Nationalmann- 
schaft zu kommen, dann hat er sich 
getäuscht“ Wenn das Spiel gegen 
Malt a als Maßstab h erhalten muß, 
dann könne er nur lachen: „Das ist 
doch genau so, als wenn der FC Bay- 
ern im Pokal gegen den Oberligaklub 
Unterhaching spielt“ Die Fans in der 

Kurve dagegen weiß er auf seiner Sei- 
te: „Augenthaler für Deutschland“ 
schallte es durch das Olympiastadion. 
Augenthaless- Reaktion: „Das- ist 
schön zu hören. Wenigstens die ha- 
ben Ahnung vom FußbalL“ ■ • 

* 


B eim Bayern-Gegner, bei Fortuna 
Düsseldorf, wird der Vorstand 


J_J Düsseldorf, wird der Vorstand 
heute, wenn auch vielleicht nur über 
Telefonleitungen, zum Meinungsaus- 
tausch Zus ammenkommen. Einzig es 
Thema: Was passiert mit Trainer Wil- 
libert Kremer (56)? Eile ist geboten, 
denn schon morgen will Kremer Ein- 
tracht Braunschweig definitiv zu- 
oder absagen. Der Trainer selbst sieht 
die Situation so: „Ich habe nie einen 
Hehl daraus gemacht, daß ich gerne 
in Düsseldorf bleiben würde, zumal 
es zwischen mir und der Mannschaft 
stimmt“ Er will aber erkannt haben, 
daß sich das Präsidium in einem 
Zwiespalt befindet Einerseits wird 
gesagt, nun sei vieles neuorganisiert 
und Positionen neu besetzt (Ge- 
schäftsstelle, Managerposten), so daß 
ein neuer Trainer ins Bild passen 
würde. Anderseits ist dem Trainer 
Kremer nichts vorzuwerfen. Im Ge- 
genteil: Die Spieler sind schon mehr- 
mals vorstellig geworden, um sich für 
Kremer auszusprechen. Willibert 
Kiemen „Im Moment weiß ich wirk- 
lich nicht, was wird. Ich weiß nicht 
einmal, worauf ich überhaup warte. 
Ich laß alles auf mich zukommen.“ 

Denn auch dem Braten in Braun- 
schweig traut der Trainer nicht so 
ganz. Zwar hat ihm Präsident Ganter 
Mast (54) versichert, daß kein Spieler 
verkauft werden müsse. Vereine, die 
einen Braunschweiger Spieler ver- 
pflichten wollen, müssen die Ablöse- 
summe bezahlen, die Mast festgelegt 
hat „Davon gehe ich keinen Pfennig 
runter.“ Derzeit sieht es aber wohl so 
aus, daß Kremer am liebsten ein Düs- 
seldorfer Angebot annehmen würde. 

Inzwischen hat er sich so seine Ge- 
danken über seine Lage gemacht Er 
sagt „Ich hatte so tolle Angebote, ob 
es Uerdingen, Karlsruhe, Stuttgart 
oder Real Sarragossa war. Immer ha- 
be ich abgelehnt weil ich bei Düssel- 
dorf oder Leverkusen unter Vertrag 
stand. Ich lasse mich nicht kaufen. 
Auch wenn mich schon viele für doof 
erklärt haben. Jetzt aber, wo mein 
Vertrag ausläuft, sind die sportlichen 
Möglic hk e iten nicht gerade rosig.“ 
Ein Trainer, der zu anständig für die 
Liga ist? Andere besitzen da weniger 
Skrupel. Dafür sitzen sie dann aber 
auch mcht zwischen den zwei Stüh- 
len, wie es Kremer passieren kann. 
Der einzige Verein, der ihn tatsäch- 
lich reizen würde, ist Bayer 04 Lever- 
kusen: „Da bin ich richtig heiß 
drauf.“ Fünf Jahre hat er als Vorgän- 
ger von Dettmar Cramer (59) in Le- 
verkusen gearbeitet ehe die Abnut- 
zungserscheinungen zu groß wurden. 
Heute sagt en „Ich habe aber immer 
noch viele Freunde in Leverkusen.“ 
Ahe Liebe rostet eben nicht 
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U m Dettmar Cramer gab es in den 
letzten Wochen zahlreiche 




U letzten Wochen zahlreiche 
Sc h lagz e il en . Nun haben ihn erst ein- 
mal seine Spieler aus der Schußlinie 
genommen. Gestern morgen, noch 
vor dem Training, hockten sich die 
Spieler alleine zusammen. Was bei 
dieser Aussprache herauskam, for- 
mulierte Mannschaft sführer Dieter 
Bast (33) so: „Wir kamen zu der Auf- 
fesssung, daß auch wir eine gehörige 
Portion Schuld an der Misere tragen. 
Nicht nur der Trainer alleine. Ge- 
meinsam wollen wir jetrt den Karren 
aus dem Dreck riehen. Einig sind wir 
uns auch darüber, daß lerine Interna 

mehr an dte Öffentlichkeit dringen. 
Wir reden erst dann wieder, weim wir 
gut spielen.“ Damit hat Dettmar Cra- 
mer erst einmal den Kopf aus der 
Schlinge gpz o gpn , die schon um sei- 
nen Hals lag. 
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Sjter 

BASKETBALL 

Hertha BSC muß 
die Gehälter der 
Spieler kürzen 


1 Hüter 


DW.-Berlin 
Zweitliga-Klub Her- 
seine Spider zur Kas- 


Noch in dieser Woche will das 
-Präsidium des Vereins seine Profis 
„ mit G ehaltskür zungen konfrontieren. 
-•;Überd>e Höhe der Einsparungen ist 
noch nichts bekannt Der Verein ver- 
-snschlagt pro Monat 200 000 Mark für 
.1 Sie . Spieler-Gehäher. Diese Summe 
®fl l reduziert werden, nachdem der 
Dumhschnitt . der Zuschauerzahlen 

deutlich unter 10 000 fiel 

" DIE ERGEBNISSE 


'Mit der j 

hfc'JU * 




- Sfcin ivj^fcr- 


V Wattensdaefd- Dannstadt 
•; ötfenbacb- Duisburg 
JJW Berfin - Nürnberg 
-Bim -Homburg 
• Saarbrücken - Freiburg 
Börstadt - Soüngen 
Stuttgart -Köln 
Oberhausen- Hertha BSC 
/SCPanli - Hanno v er 


3:0 

2:2 

0:0 

0:2 

0:0 

3:0 

3:0 

1:1 

5:1 

1:1 


(1:0) 

(2:2) 


(0:1) 


(0:0) 

(1:0) 

(1:0) 

(1:0) 

(0:0) 


DIE TABELLE 


* OT - 


• Ia3 hüV... rt- . 


acaas. v r 

diüt k. *■ 1 


5 


*«.*■ 
• Ä «=5as^- • ' 


UJassd 
• •^Aachen 
3 -Haimover 
: ■ L ' 4 Mttcobexg 
'.^Saarbrücken 
— aSoOngen 
7 .Wattenscheid 
(LHerthaBSC 
-J.Offeabach 
10 -Duisburg 
• -ljUOberii am en 
. V llDarmstadt 
OJFredbarg 

_ U tCflln . 

ÜBW Berka 
tfLHomburg - 
17. Bürstadt 

. J&Stuttgart 
; aSL Pauli 
20 . Ulm 


26 15 

27 13 

27 12 

28 14 

24 13 
28 13 
26 11 

2 5 0 
37 9 

26 9 

27 9 
27 9 
26 8 
37 9 
26 8 

25 9 

26 10 
27 8 
26 6 
27 5 


B 10 
7 10 
7 11 

7 11 

8 10 
6 12 
7 11 
4 12 
2 14 

6 13 

7 13 
9 13 


50:37 

48:34 

49:40 

43:33 

51:30 

45:45 

43:43 

37:38 

31:36 

43:42 

46:48 

38:44 

28:32 

36:48 

44:45 

36:37 

40:41 

33:39 

35:48 

38:53 


35:17 

34:20 

34:30 

32:20 
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29:23 

28:34 

26 :» 

26:28 

25:27 

25:29 

25 : 2 » 

24:28 

34:30 

23:29 

22:28 

22:30 

22:32 

19:33 

19:35 
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2 . Aprfl, M Uhr Duisburg- BW Berlin; arm. 

weh. 3 . April, 18 Ute Freiburg- Oöenbadi. 
Homberg -SoÜngen. Kassel -Wattenscheid; 
a Uta Nürnberg - St Pauli, Köln - Saar- 
brücken, Hannover - Oberbausen; Donners- 
tag, i. April, 18 Uhn Stuttgart - Bürstadt; 20 
Ckn Hertha BSC - Aachen, Dannstadt - 
Uhn; Samstag, 6 . April, lÄ 39 Ühr St Rank - 
Homburg; Montag, 8 . April, 15 Ckn Kassel - 
Hertha BSC, BW Berlin - Solingen. Freiburg 
- Duisburg, Bürstadt - Wattenscheid. 


Agon Düsseldorf: 
Siegesfeiern sind 
schon Routine 


c - , sid, Düsseldorf 

Siege und Meisterschafsreiern sind 

^ n ®®®fc®tha!l-Spielerinnen von 

Agon 08 Düsseldorf schon fast zur 
Routine gworden. Siebenmal gewan- 
nen sie die deutsche Meisterschaft, 
seit 1980 ununterbrochen, und jetzt 
holten sie mit einem 80:64-Sieg über 
den TSV Leverkusen zum fünften 

Mal den Pokal in die Vitrine des 
Klubheims. Deutlicher kann man 
Überlegenheit kaum noch demon- 
strieren. 

«Wir trainieren in der Bundesliga 
für den Europacup.“ Die einst ebenso 
kühn wie arrogant anm ulende For- 
mulierung von Trainer Tony di Leo 
(30) hat sich zum Leidwesen der hilf- 
losen Konkurrenz bestätigt In 109 
Begegnungen seit dem 1 . November 
1980 ist Agon 08 ungeschlagen. Ange- 
sichts des erneuten Pokalerfolges 
meinte Leverkusens Trainer Clauss 
Steven anerkennend -resignierend: 
„Agon ist ein gutes Vorbild für den 
deutschen Damen-BasketbalL“ Auch 
international ist die Mannschaft kon- 
kurrenzfähig, doch auf den gan? gro- 
ßen Erfolg im Europacup muß sie 
weiterhin warten. In der nächsten 
Saison will Agon einen neuen Anlauf 
starten, ist jedoch auf der Suche nach 
neuen Spielerinnen: Mari a Kucz- 
mann will wegen beruflicher Bela- 
stung aufhören, die beiden Amerika- 
nerinnen Denise Curry und Heidi 
Wayment kehren in ihre Heimat zu- 
rück, und J urvioren-N ationalspveleriii 
Tessa Franken wird in Los Angeles 
studieren. 

Als Neuzugänge stehen nur Anette 
S trepp und die Amerikanerin Betsy 
Baley (beide von der SG CSV Porz /- 
Hennef) fest Aus dem eigenen Nach- 
wuchs rücken die lSjahrigen Junio- 
ren- Nationalspieleriiinen Heike Po- 
ganaz und Daniela Wirth auf. Ange- 
sichts dieses Aderlasses muß Trainer 
di Leo, der seinen Vertrag bereits um 
ein Jahr verlängerte, umdenken: „Ich 
kann die Zukunft noch nicht planen. 
Vielleicht werden wir auf ein anderes 
Spielsystem umstellen, mit Sicher- 
heit aber werden wir noch schneller 
spielen müssen." 
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GRAND NATIONAL / 200 Millionen verwettet 
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Buchmacher feierten Sieg 
4es großen Außenseiters 
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jfs-i . r: ' sid, Liverpool 

*Hn Sieger, der gar nicht' hatte lau- 
■ c fea ypillwi, Buchmacher, ■ die die 
Champagner-Korken knallen ließen, 
und eine alte Dame, der halb London 
gehört und die jetzt am umgerechnet 
250 000 Mark und eine Silbertanne 
reicher ist Das waren die Hauptak- 
teure beim 139. Grand National auf 
; der Galopprennbahn in Aintree bei 
. - Liverpool, dem immer noch schwer- 
sten Hindernisrennen der Welt, das 
wach 7200 Metern der 50:1-Außensei- 
ter Last .Suspect gewann.- - 
Dabei schien am letzten der 30 Hin- 
dernisse alles entschieden. Jockey 
PhQ Tuck sprang mit dem 12:l-Mitfe- 

- voriten Mr. Snugfit an die Spitze, ließ 
’ 'Corbiere, den Sieger von 1983, ver- 

memtlich leicht hinter sich, als auf 
den letzten 100 Metern Last Suspect 
. noch einmal mächtig aufkam. Hywel 

- Dayies, der 28 Jahre alte Waliser im. 
Sattel deszehnjährigen Wallachs, mo- 

_:bDisierte die letzten Kräfte seines 
Pferdes und verwies. Mr. Snugfit in 
einer der spannendsten Entscheidun- 
gen der letzten Jahre mit eineinhalb 
FAn gen Vorsprung auf -Rang zwei. 
Corbiere und der irische Co-Favorit 
Greasepaint kamen auf die. nächsten 
. -Plätze 

.Dabei wollten wir ihn eigentlich 
r' kn. Stall stehen lassen“, so Trainer 
> Tim Förster, der mit Last Suspect 
-.-bereits seinen dritten National-Sieger 


sat te lt e. „Aber als wir das Hywel er- 
zählten, traten ihm die Tränen in die 
Augen, er bestürmte uns, ihn doch 
laufen zu lassen, und wir gaben 
nach.“' Wir, das sind Förster und Be- 
sitzerin Anne Herzogin von Westmin- 
ster, eine der großen alten Damen des 
englischen Hindemissports. 

Für Hywel Davies („Wenn ich ehr- 
lich bin, habe ich auch nur mit einem 
Platz gerechnet 41 ) war es beim vierten 
Versuch der erste Sieg im Grand Na- 
tional Er bescherte vor allem den 
englischen Buchmachern, die Wett- 
einsätze in Hohe von 200 Millionen 
Mark verbuchten, einen angenehmen 
Nachmittag, denn auf Last Suspect 
gab es nur wenige Auszahlungen. 
Vorjahressieger Hello Dandy er- 
wischte es bereits am zweiten Hinder- 
nis, der ebenfalls stark gewettete 
West Tip mußte nach der Hälfte der 
Distanz, allerdings unbeschadet, zu 
Boden. 

Ohnehin war es ein Rennen fast 
ohne Zwischenfalle. Elf der 40 Starter 
kamen ins Ziel Die vor einem Jahr 
eingeführte Maßnahme, die Konkur- 
renz auf dieses Limit zu begrenzen 
und dabei die schlechtesten Pferde zu 
eliminieren, bewährte sich erneut 
Lediglich Jockey Tony Webber, der 
mit Talon am ersten Hindernis stürz- 
te, verbrachte den Samstagabend mit 
einem Schlüsselbeinbruch im Kran- 
kenhaus. 



WELT DES ® SPORTS 


TISCHTENNIS / Schwache deutsche Leistungen bei der WM in Göteborg 


„Wir brauchen Leute, die nach einem 
Fehler auch noch lachen können“ 


sid, Göteborg 


Verkniffen und todernste Gesich- 
ter - müßten sich die deutschen 
Tischtennisspieler im Spiegel be- 
trachten, würden sie kaum etwas an- 
deres sehen. Und genau da wollen 
Chef-Bundestrainer Charles Roesch 
und Hans Wilhelm Gab, Präsident 
d es D eutschen Tischtennisbundes 
IDTTB), einhaken. „Wir brauchen 
Leute, die auch nach einem Fehler 
noch lachen können 1 *, fordert der 63 
Jahre alte Roesch. Und Gab sagt: 

„Unsere Spieler sind nicht exaltiert 
genug. Sie müssen lernen, ihre Ent- 
täuschung und ihre Freude auch in 
der Box zu zeigen, damit sich der 
Zuschauer mit ihnen identifizieren 
kann." 


„Es ist schlimm, immer nur auf der 
Bank zu sitzen und zuzu schauen“, 
sagt das Mädchen aus dem Banat, 
dessen Einbürgerung bevorsteht 


Die Stimmung im deutschen Team 
ist trotz der prekären Situation für die 
Damenmannschaft, die unmittelbar 
vor dem Abstieg steht, gut »Es gibt 
keine Probleme", sagt Damen wartin 
Ella Lauer. Spielerische Dinge kann 
die -iSjährige aus Saarbrücken da 
wohl nicht gemeint haben, denn die 
beiden 0:3-Niederlagen gegen Hong- 
kong und den WM- Dritten Nordkorea 
waren nur die logische Folge einer 
miserablen Form von Susanne Wen- 


großen Stütze im Team. Nach seinen 
beiden Siegen gegen die Holländer 
Henk van Spanje (21:15, 21:18) und 
Rob Turk (21:12, 21:16) ist der 
56malige Nationalspieler als einziger 
in der Mannschaft noch ungeschla- 
gen. In acht Spielen ging Hügjng 
achtmal als Sieger vom Tisch. 

Gegen die Holländer gab nur der 39 
Jahre alte Wilfried Lieck (Altena) mit 
21:16, 20:22 und 13:21 gegen Henk van 
Spanje einen Punkt ab. Georg Böhm 
(Saarbrücken) erhöhte seine Erfolgs- 
bilanz auf 12:2, als er gegen Ron van 
Spanje nach verlorenem ersten Satz 
(7:21) noch mit 21:13 und 21:1 i sowie 



Hartmut Botts vorne 


Köln isid) - Olympiateilnehmer 
Hartmut Bölts (Dortmund) gewann 
das Amateur-Straßenrennen Köln- 
Schuld-Köln über 181,5 Kilometer. 
L*n Spurt verwies er den Holländer 
Han Vaanhold und Thomas Meier aus 
Bonn auf die nächsten Plätze. 


Sieg für Beer/Lankenau 

Bremerhaven (sid) - Weltmeister 
der Amateure in den lateinamerika- 
nischen Tänzen wurden in ihrer Hei- 
matstadt Bremerhaven Horst Beer 
und Andrea Lankenau (beide 26). Sie 
erhielten in allen Wertungstänzen die 
Höchstnoten und holten bei ihrer 
sechsten WM-Teilnahme den ersten 
Titel 


ein Inter Mailand zahlen. Der Klub 
wurde zu 200 000 Schweizer Franken 
verurteilt weil durch Ausschreitun- 
gen seiner Anhänger der Beginn des 
UEFA-Cup-Hinspiels gegen den FC 
Köln minutenlang verzögert wurde. 
Der in Köln wegen Tätlichkeit des 
Feldes verwiesene Mailänder Fern 
wurde für vier UEFA-Cup-Spiele 
gesperrt. 


Wewering nur Sechster 

Wien (dpa) - Der Finne Jorma Kon- 
tio wurde in Wien mit 195 Punkten 
Europameister der Trabrennfahrer 
vor dem Norweger Gunnar Eggen 
(178,5). Titelverteidiger Heinz Wewe- 
ring (Recklinghausen) belegte mit 148 
Punkten lediglich Platz sechs. 


gegen Turk mit 21:5, 21:10 gewann. 


In der Tat: Das zehnköpfige deut- 
sche Aufgebot scheint bei den Welt- 
meisterschaften im Scandinavium 
von Göteborg regelrecht von Angst 
befallen zu sein, verständliche Gefüh- 
le offen zu zeigen. Anders etwa die 
Französinnen, die das Spiel mit dem 
weißen Ball als Angelegenheit be- 
trachten, bei der man viel Spaß haben 
kann - auch dann, wenn man verliert. 
Nadine Daviaud etwa lachte lauthals, 
als sie nach einem spektakulären 
Ballwechsel im Spiel gegen die CSSR 
einem Schmetterball nachhetzte und 
ihn nur noch erreichte, als sie mit 
einem riesigen Satz über die Umran- 
dung sprang und plötzlich in der Ne- 
benbox stand. Beobachter Roesch: 
„Da steckt Feuer dahinter!“ 


Ein Fäuer, das man auch im deut- 
schen Lager kennt Der allerdings nur 
als Tourist mitgereiste Steffen Fetz- 
ner (Borussia Düsseldorf), der aber 
als vollwertiges Mitglied zur Mann- 
schaft zählt, ist ein Spieler, der dem 
Idealtyp von Gab und Roesch in etwa 
entsprechen könnte. Der 16jährige 
trainiert und fiebert mit, als gehöre er 
selbst zu den WM-Aktiven. Der nur 
1,62 Meter große Düsseldorfer weiß, 
wie er Beine ihn körperlich meist 
überragenden Kontrahenten im Spiel 
einschüchtert: Nach jedem erfolgrei- 
chen Ball stößt er die linke Faust in 
die Luft und schreit ein lautes „Ussa“ 
durch die Halle - auch so kann man 
den einen oder anderen psychologi- 
schen Punkt für sich buchen. 



Zico: Keine Fluchtpläne 

Udine (dpa) - Der für den italieni- 
schen Erst liga -Klub Udine spielende 
brasilianische Fußball-Nationalspie- 
ler Arthur Antun es Coimbra, genannt 
Zico, will so lange in Italien bleiben, 
bis er von dem Verdacht des Devisen- 
und Steuergesetzverstoßes befreit ist 
Um zu beweisen, daß er keine Flucht- 
pläne hat, gab er beim Untersu- 
chungsrichter seinen Reisepaß ab. 


Felbinger hört auf 

Düsseldorf (sid) - Nach Irene Epp- 
le und Egon Hirt erklärte jetzt auch 
der 22jährige Bernd Felbinger (Im- 
menstadt) seinen Rücktritt vom alpi- 
nen Skisport. Felbinger. der in dieser 
Saison die ersten Weltcup-Punkte sei- 
ner Laufbahn gewonnen hatte, will 
künftig Medizin studieren. 


Raab verläßt Aalen 


Deutsche Rottosikeit noch tian Ballwechseln: Bundestrainer Istvan Korpa 
mit Anke Olsctiewsbi (links) und Susanne Wenzel. foto: bongarts 


Mit Psychologie hat Olga Neraes 
wenig im Sinn. Die ebenfalls erst 16 
Jahre alte gebürtige Rumänin im 
deutschen Trikot sehnt ihren ersten 
Ballwechsel bei diesen Weltmeister- 
schaften herbei Den hat sie aber erst 
am Donnerstag, wenn sie in der er- 
sten Runde des Damen- Einzels um 
22.15 Uhr an Tisch 15 anzutreten hat. 


zel, die ihrer erhofften Rolle als Stüt- 
ze einer im Durchschnitt nur ] 3,6 Jah- 
re jungen Mannschaft nie gerecht 
werden konnte. „Sie macht uns im 
Moment e in biß chen Kummer", um- 
schrieb DTTB-Sportwart Eberhard 
Scholar die offensichtlich psychi- 
schen Probleme der Saarbrückerin, 
die in allen ihren bisher neun Spielen 
als Verliererin vom Tisch gegangen 
ist Die 15jährige Katja Notten (Kai- 
serberg), Anke Olschewski aus 
Frankfurt und die erstmals gegen 
Nordkores eingesetzte Annette Grei- 
singer (Saarbrücken) spielten brav, 
aber waren eben nicht gut genug für 
einen Erfolg. 


Die Herren-Mannschaft baute mit 
Erfolgen über Pakistan (5:2), Schott- 
land (5:1) und Holland (5:1) ihre gute 
Bilanz weiter aus. Der 27 Jahre alte 
Jüllcber Abwehrspezialist Engelbert 
Hüging entwickelt sich dabei; zu einer 


Daß auch Weltmeister China nicht 
unverwundbar ist, zeigte Südkorea 
auf. In diesem asiatischen Zwei- 
kampf führte China schon mit 3:1 und 
4:2, doch holten die Südkoreaner bis 
auf 4:4 auf. Erst im letzten Spiel ge- 
lang dem auch im WM-Einzelwettbe- 
werb favorisierten Weltranglisten- 
Zweiten Jiang Jialiang gegen Ahn 
Jae Hyung mit 21:19, 21:15 der 
Siegpunkt für China. Ungarns lang- 
jähriger Nationaltrainer Zoltan 
Berczik, 1958 in Budapest erster Eu- 
ropameister im Herren-Einzel meint, 
die Chinesen würden nicht mehr so 
hart kämpfen, wie man es sonst von 
ihnen gewohnt ist Anders weiß 
Berczik nicht zu erklären, warum die 
Chinesen schon gegen Hongkong 
(5:1) und Vize-Europameister Polen 
(5:1) zuvor zwei Einzel verloren ha- 
ben. 


Kralik löst Friesen ab 
München < dpa) - Zwei tschechoslo- 
wakische Nationalspieler werden in 
der nächsten Saison für den deut- 
schen Eishockey-Meister SB Rosen- 
heim spielen. Torhüter Jiri Kralik 133) 
löst Karl Friesen ab. und Vincent Lu- 
kac (30), der Torschützenkönig der 
CSSR-Meisterschaft, soll den Kana- 
dier Robin Laycock ersetzen. 


Aalen (sid) - Nach Differenzen in- 
nerhalb des Vereins und der Nieder- 
lage im Finale um die Deutsche Rin- 
ger-Meisterschaft hat der Vorsitzende 
des Württembergischen Renommier- 
vereins KSV Aalen, der Rechtsanwalt 
Karl Raab, seinen Rücktritt erklärt. 
Ais Naehfoiger gilt Senno Kolb. 


Berger liegt im Koma 

Mngello (dpa) - Im Koma liegt der 
deutsche Motorrad-Rennfahrer Her- 
mann Berger (27). Er war am Freitag 
beim Training zur Schweizer Meister- 
schaft in Mugello (Italien) bei hoher 
Geschwindigkeit gestürzt, als aus 
noch nicht geklärter Ursache Luft 
aus dem Vorderreifen entwich. 


Zwei Turniere mit Langer 
Stuttgart (dpa) - Der Anhausener 
Golf-Profi Bernhard Langer wird im 
Sommer an zwei Turnieren in 
Deutschland teilnehmen. Er spielt so- 
wohl bei den deutschen Offenen Golf- 
meisterschaften (17. bis 19. Mai) in 
Stuttgart, als auch beim internationa- 
len Open-Tumier (22. bis 25. August) 
in Garlstedt. 


Ohne Wifander und Jarryd 

Upsala (sidj - Ohne die beiden 
Spitzenspieler Anders Jarryd und 
Mats Wilander wird Cupverteidiger 
Schweden das Davispokalspiel in 
Chile (19. bis 21. April) bestreiten. 
Beide Spieler haben einen Tumier- 
vertrag in Houston abgeschlossen 
und werden vom Veranstalter nicht 
freigestellt 


Einteilige Liga komplett 

Düseldorf (sid) - Rot-Weiß Auer- 
bach. Guts Muths Berlin und der i. 
FC Nürnberg qualifizierten sich jetzt 
als letzte Vereine für die neue einteili- 
ge Handball-Bund esliga der Frauen, 
die mit Beginn der kommenden Sai- 
son eingefühlt wird. 


Strafe in Rekordhöhe 

Zürich (sid) - Die höchste Geld- 
strafe, die je von der Europäischen 
Fußball-Union (UEFA) verhängt wur- 
de. muß der italienische Erstliga- Ver- 


Nolte ist Meister 

München (sid) - Der 25jährige Sä- 
belfechter Jürgen Nolte (St Augu- 
stin) gewann wenige Wochen nach 
dem Sieg bei der deutschen Meister- 
schaft auch den Titel des internatio- 
nalen Deutschen Meisters. Beim 
„Münchener Schwert"-Tumier be- 
zwang er den Bonner Jörg VoLkmann. 




GRQSSBRITANNIEN / Konsequenz aus den Ausschreitungen in englischen Stadien, Schotten fühlen sich ungerecht behandelt 


Regierung verlegt ein Fußballspiel von London nach Glasgow 


REINER GATERMANN, London 


Es war die Spitzenmeldung des Ta- 
ges: Auf Druck der Regierung wird 
das traditionsreicbe Fußball-Länder- 
spiel England gegen Schottland am 
25. Mai nicht im Londoner Wembley- 
stadion ausgetragen, sondern im 
Glasgower Hampdenpark. Die Regie- 
rung wül damit neue gewaltsame Zu- 
sammenstöße zwischen randalieren- 
den Zuschauern und der Polizei ver- 
meiden. Die meisten Schotten sehen 
dies jedoch eher als eine ungerecht- 
fertigte Beschuldigung. „Befürchten 
Regierung und Polizei für Wembley 
Unruhen, sollen sie die Ursachen in 
erster T.inip bei den englischen Fans 
suchen. Die schottische Statistik ist 
seit ein paar Jahren ziemlich vorbild- 
lich“, erklärte der Generalsekretär 
des schottischen Fußballverbandes, 
Ernie Walker. 

Der Sportminister der Regierung 
Thatcher, Neil MacFariane, zeigte 
sich von der öffentlichen Reaktion, 


die bis ins Parlament reichte, „völlig 
überrascht“. Nach Hinweisen der Po- 
lizei und der Eisenbahnverwaltung 
habe er in einem Schreiben an den 
englischen Fußballverband lediglich 
auf den ungünstigen Tennin des 
Spiels verwiesen - Samstag, der 25. 
Mai, ist ein Feiertag und würde den 
rund 20 000 anreisenden Schotten ein 
von den Behörden nicht sonderlich 
erwünschtes langes Wochenende in 
der Hauptstadt ermöglichen, weswe- 
gen er um eine Verschiebung gebeten 
habe. Das, was er als „Vorschlag" und 
„Wunsch“ darstellt bezeichnen die 
beiden betroffenen Fußballverbände 
schlicht als „Befehl“. Und schnell 
meldeten sich auch Politiker aller 
Couleur zu Wort Denis Howell, 
Sportminister im Schattenkabinett 
der Labour Party und früherer Erst- 
liga-Schiedsrichten „Es ist nicht die 
Aufgabe der Regierung zu bestim- 
men, daß wir einen gewissen Sport 
nicht in England, sondern nur in 


Schottland austragen können. 1 ' Auf 
die nationalistischen Gefühle setzt 
der Vorsitzende der Nationalen Partei 
Schottlands, Gordon Wilson: „Die 
Regierung hat mit der üblichen engli- 
schen Arroganz gehandelt" 


Es ist offenbar wieder einmal so, 
daß die Regierung, die seit einiger 
Zeit nach zwei schweren Zwischen- 
fällen in englischen Fußballstadien 
energisch und hart gegen dieses Un- 
wesen vorgehen will, in der Sache 
gute Gründe für ihren Vorschlag hat- 
te, den Spieltag zu verschieben, je- 
doch im Ton wohl danebengegriffen 
hat Auch wenn die schottischen Fuß- 
ballenthusiasten in den vergangenen 
Jahren keinen Grund zum iQagen ge- 
gegeben haben, auch bei der Fußball- 
weltmeisterschaft in Spanien nicht, 
können vor allem die Londoner nicht 
die Ereignisse der Jahre 1977 und 
1979 vergessen. Damals stürmten die 
Fans das Spielfeld und rissen unter 
anderem die Tore ein, dann zogen sie 


grölend durch die Stadt und brachten 
teilweise den U-Bahn- und Straßen- 
verkehr zum Erliegen. 

Eine Konsequenz dieser Ereignisse 
war 1981 der Beschluß des englischen 
Fußballverbandes, keine Karten für 
dieses Länderspiel mehr in Schott- 
land zu verkaufen, was sogar zu einer 
Klage beim obersten Gerichtshof 
führte. Zwei Jahre später wurde das 
schottische Kartenko n tingen t auf 
15000 begrenzt, und das Spiel fand 
an einem Mittwoch statt In diesem 
Jahr warf der Verband angesichts der 
Terminenge alle früheren Bedenken 
über Bord, reservierte für die Schot- 
ten 22 500 Karten und setzte die Be- 
gegnung auf einen Feiertag an. Ein- 
wände der Eisenbahn und der Polizei 
wurden nicht beachtet, bis jetzt die 
Regierung ein griff. 

Ihr Innenminister, Leon B ritain, 
forderte in einer am selben Tag, an 
dem die Spielverlegung bekanntge- 
geben wurde, gehaltenen Rede die 


Gerichte auf, strenger gegen die 
Rowdys vorzugehen. Bei geringeren 
Verstößen sollen sie dazu verurteilt 
werden, sich während der kommen- 
den Spiele auf den Polizeistationen 
aufzuhalten oder an Erziehungsstun- 
den teilzunehmen, die hauptsächlich 
samstagnachmittags, wenn auch Fuß- 
ball gespielt wird, stattfinden. 


Heute wird sich das Sportkabinett 
(in einigen Zeitungen schon als 
„Kriegskabinett“ bezeichnet) unter 
Vorsitz von Prermerministerin Mar- 
garet Thatcher mit der Führung des 
englischen Fußballverbandes treffen, 
um über ein schärferes Vorgehen ge- 
gen die Randalierer zu beraten. Die 
jüngsten Maßnahmen der Funktionä- 
re bezeichnete Frau Thatcher als völ- 
lig unzureichend. Sie wird - so ver- 
lautet aus Regierungskreisen - unter 
anderem in den Stadien und deren 
näherer Umgebung ein Ausschank- 
verbot für Alkohol verlangen und 
Eingangskontrollen. 




: 




KURATORIUM 

FÜR UNFALLVERLETZTE 



MTT SCHÄDEN DES 
ZENTRALEN 
NERVENSYSTEMS EV. 


ZNS-Schäden Können jeden treffen 

- deshalb sollte auch jeder helfen. 

Unfälle verursachen jährlich bei etwa 
200-000 Menschen Kopfverletzungen. Be- 
troffen ist dabei vor allem das Zentrale 
Nervensystem (ZNS). D.eseehschen 

Sistigenund körperlichen bchaden^olgen 
formten oft genug gemildert oder ogar 
beseitigt werden- Tragen Sie mit Ihrer 

Spende dazu bei. 




(LU 


HuiMta*«*) -httsdenun- 
KURATORIUM ZNS 




KUIVW uiu-ii-- 

Unser Spendenkonto 'KURATORIUM ZNS' tat die 

Kontö-Nr. 3000 

bei der Deutschen Bank Bonn 

bd der Sparkasse Bpnn 

bd der Volksbank Bonn 
‘Konto 3000-5W beun 
Postscheckamt Köln 


Hmusgdw: 

Axel Springer. MalUüas Waldrat 
Berlin 


Cbo/rcdnklrarc: WHfrtrrt Hertz- öduro* 
rede. Dr. Herbert Kmnp 
Steüv. Chefredakteure: Peter CiUle*. Man- 
fred Schell, Dr. Günter Zebm 
Berater der Chetreriaktkai: Heinz Barth 
Hamb urg- Ausgabe: DteUwt Goos, Klaas 
Bruns Ute IN, I 

Chef* vom XMauau Ktaw Jürgen Frtuache. 


DIE# WELT 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Mftiuit«glMHi>iri» nl bei ZUSleUdOT dutTll 

die Po dt oder durch Träger DU 2W>0 ein. 

7 Mehrwertsteuer. Auslonds- 
aboänrmenl DU XL- ewschbeQUch Porto 
Der Preis des Uiftpoaabonnemcms «md 
aal Anfrage mllfioteliL Die Ahonaements- 
oebUhrra sind Im voraus zahlbar. 


Illscber Korrespondent: Ser« Con- 


tttedr. W- Heering. Hcbu KUgc-Ulbfce. 
n LBddrice. Sans Hont HiUc*- 


KnrrcBpondeui 

BürmtU. 


fer Technologie: Adalbert 


Zcniralredaktlon: 5300 Bonn 1 Godesberger 
Aflec dB. 

Tel m2Bl304I.Tek*rB8STH 
Fernkopierer (02 28] 37 w OS 


Jens-Haitis 
heisL Hamborg 

Verantwortlich Or Seite U «.UliaAe NMfc- 
riefaten: Cenol Pacta*. KbnmO. Schwebe 

(rtclt v. I. Klaus Jixma (rtcflv . für TageMCha o I; 

Maihert Koch. Rfldtaer e W«- 
kowfcytÄeUPJ: teenMtionato FnJUJJc aUn- 
tred Nouber. Audand: Junten U aan sft Me r - 
ta WddeahiOer (steDe.l: Seile 1 Burkhard 
BflUcr, Dr. Manfred Stowold («teHe* Mü- 
aungen: Bsno von Loewenrterrc Bnnte- 
wrtr Rüdiger Mrabc Ostrartwa: Dr. Cer] 
CMAf StrOtan: Zellgeschtohlc: naher Odr- 
Htz Wirtschaft: Gert Brfecemann. Dr. Lee 
Facher fsieflv.h ladustrtepoilUk Etas» Bw- 
masfl: Geld tud Kredit: Cbnn Pertfcwrc 
Fcoiörton; Dr. Peter DBlattf. Reinhard 
Beolh (rtcflr.k Gdst!*e WeH/WELT Bo- 
ches: Alfred Starkmmn. Peter Böbtois 
tsuHv.i: FernnbeR Dr. Rtaner Neiden; «ts- 
K^taflund Technik: Dr. Mrl erTUertaaehi 
SgSTftankQuedtaMi: Aus aller Welt Knut 
TuUx Reise- WELT und Amo-WELT: Heinz 


DemMiland- Korrespondenten Berlin: 
Hsps-Hfidlger Kanu. Fricdemonn Diede- 
richs. Xians Gei Lei Peter Weeriz DUsseL 
darb Dr. Wik Herlyn, Joachim GchUwfl. 
Harald Poraj- Frankfurt: Dr. Dankwarl Cu- 

ntp ffh fltlgi Mf h lfnmicpnwlnnr für SUdlfr 1 

feu/Arddlckliir), Znjo Adlum, Joachim 
Weber. Hamburg Herben Schotte. Jan 
Bncfa, Klare Waräccke HA; Hannover: Do- 

iwtnTV Krhmlrtl- Mrtnrhen- PetCT Sehmals 

Dankward Sehe: Stuttgart: X5ng-Hu Kuo, 
Wenter Nrttid 


1000 Berlin 6 V Kochstraße SO. Bednktioii: 
TeL (030) 258 10. Tele* 1H56S, Anzeigen: 
TH (030)891 29 31/32. Telex >84565 


Bei Kshlbehefenuig ohne Verschulden des 
Verlages oder Infolge von Summeen des 
Azhenstriedens bestehen keine Ansprüche 
den Verlag. AboDDcmcnuabbealcI- 

i kxTmrrn uur zwn Monilicndr wmpy- 
w erden un d cdOssco bis nu n 10 . 
: laufenden Monats Un Vertag schriftlich 
vor Hegen. 


2000 Hamburg 30. Katecr-WUhetat-Strsfle l. 
TeL (0401 34 7L Telex Redaktion und Ver- 
trieb 2110010. Anseigco: Tel (040) 
8 47 43 Mt, Telex! 17 001 7T7 


Gültige Anseigenprcifiliite für die Deutsch- 
inm4«uKpihd»~ Nr. 63 und KombinailoiisUrif 
DIS WELT /WELT am SONNTAG Nr. U 
gültig ah 1. 7. IBM. (kr d» Hamburg- Ausga- 
be' Nr «S. 


CheUawrespondent (Inland): Joachim 
Neunter 


4300 Essen 18, Im Tee (brach 100, TeL 
(03084) 10U. Anxelgnc TBL (0 3054) 
10 15 M, TWcx »519 MH 
Fernkopierer (0 20 54i 8 27 28 md B ZI 28 


Ctetreporten Hont Stein (zugleich Korre- 
ipondeni flir Europa), Walter H fiseb 


(rtefl*. für Reise- WELT); WELT-Hepon: 
Heinz jause- LObke: WELT-Heport Inland - 
aeisx-Kndott Sctefka (uettv.k «BLT-Be- 
port Ausland.' Hans-Herbert Hohaner, Le- 
geÄrteferftenkOhneswcKPermullcnilD- 
■b UrtMK DoJcrnnnitatiOK Retahard BoKtr, 
Caflt Werner SduaJdl 
Weilen! leitende Rcdalaeure: Sr. Hanna 
Ctosfces. Werner Kahl, Lothar Schmidt. 
MühJiKh 

FotorrdakilMc Bettina Bsthlc 
Schtoflrwfaküdii: Armin Rede 

Bonner KwiBiyo«tenteti -Redaktion: Tho- 


AmiimdidrflrtM, Brüssel: Wilhelm Radler; 
London. Belm ftiri/ii nimm. Wübrin F pf - 
ler. HoMmk Rose- Marte BwngiSer; Parts 
August Graf Kagenede, Joachim Schautefl; 
Rom: Frtrdrtch Msichmmr r Wauhtaeioa: 
Priu wirth, Hora- Alexander Sieben 


3000 Hannover 1. Lange Laube 2, TeL (05 111 
17011. Telex 9 £2910 
Annrtgm. TeL (05 1110 49000# 

Telex 9250 10« 


Amtliches PubUkatkncorgsn der Berliner 
Porte, der Bremer Wertpapierbörse, der 
ShrWach-WestShadm Börse zu Düsseh 
darf, der Fra&kfurtrr Wertpnptmtaorsr. der 
HanseaUscben Wertpapierbörse. Hamburg, 
der NkdertttcfasiKbea Börse su Hannover, 
dar Bayerischen Börse, München, und der 
Baden-Württembergischen Wertpapierbör- 
se zu Stuttgart. Der Verlag übernimmt kei- 
ne Cewahc für sä mt l ich e Kursnotierungen. 


Für unverlangt etag es a n dtes Maienal hetatr 
Ce wahr. 


4000 DuRSeidort Gral- Adolf- PUU II, TeL 
(0211) 37 3043(44. AnaH^n: Tri (0211) 
ST 50 BL Telex 8 GOT 7M 


mn L Klefinger (Letten, Heinz Heek 
(•teKv L Günther Badlng. steten G. Hey- 
deck. Betet leniach. Keü. Hans^Järgen 
Mabnlor. Dr. Bbcrtianl Nbachke, Peter Ptd- 
Bppw BMda Reinen . 


Af h mda -K nr resp M demen WELT/SAD: 
Athen: L A. Anunaroa; Bainil: Peur U. 
Rankt-. Brüstet Cay CraT v. Brackrforff- 
Ahlrfeldt Jerusalem. Ephraim Labav; 

Chrtaüan Prrbcr, Clans CManar, 
Swgbted Hülm. Peter MkhalakL Joachim 
Zwikirscfa; Los Angrics Helmul Voss, 
Kart-Heinz Kukowsfai: Hadrid: Rolf Gört« 
Mailand: Dr. Günther Dcpcu. Dr. M onika 
voo ZHaewlta-LoABtaA,' M to tal . Prof. Dr. 
Günter FWedBnrter. New Yorte Alfred von 
KnrcenEtlern. Emst Hanbnxk. Hans-Jür- 
*en Stuck. Werner Thomas. WoUgang Will: 
Parte Heinz Wnssenberger. Ctumtance 
Knlber, Joachim Ldbeh Tokio: Dr. Pred 
de La Trohe. Edwin Karmtol; WasfalneUxL' 

Dietrich Schulz. 


Die WELT erscheint mindertet» viermal 
Jährlich mit der VcrhgrtwilagE WELT-RE- 
PORT. Anzeigen pmshstr Kr. 4, gültig ab 
1. Januar iSM. 


6600 Prankfurt (Matal. WeslenttalraDe 8, TeL 
(0 991717311, Tetee4 11449 
PKtaCMUerer (0 001 72 79 17 
Anxeien: Tel t0B8l77&0 11-13 
Tele« 4 IBS 525 


Vertag: Axel Springer Vertag AG. 

' g M. Kaner-Wilhelro-SLraße 1. 


7000 Stuttgart. Rtaebühlplau 2fin. Tel 
(07 111 32 13 28. Tele» 7 23 9« 

Anäl^en: Tel (0? 11) 7 54 50 71 


9000 Mönchen 40. Schelllngrtrafle 39-43, TeL 
(0 89> 2 38 13 OL Telex 5 S SU 
Anzeigen: Tel. (O 89| B 50 00 38 ( 39 
Telex 5S3 8» 


3S6ö Hamburg M. 

Nadmchieniedimk: Harry Zander 
HersteUung: Werner Ktrriak 
Ameigen: Uans Bichl 
Vertrieb: Ocrd Dieter Lelllch 
Vcdagslctier Dr. Ensl-Dieirich Adler 


Druck ln 4300 Essen 18, Im Trclbroefc 100; 
2079 Ahrensbutg, Ftomkamp 


mmU haus 

OpenH 

Haustür anspruch^^^^^^H 



£3A£ E*£LUSlVE 
HEtK-HÜTEl 


Das Haustür ansonjchavoHe Tagun- 
gen und Festlichkeiten. Verkehrs- 
cpistig im Dreieck hlambu’g- 
Harmover-Bremen 
(je 45 Min) Fragen; 

Sieuns,wirinfor- 
Ita mieren Sie gern. 



3043 Schnevefdingent Lüneburger Heide) 
•Teiefc n:051 93/ 1031- Tel e*: 92 4153 ’• 


SommeneK-Ge^ier e. V. 

sucht Mitglieder. 


BL J. Dflroer, Damäger Str. tl 
5216 Niederkassel 2 


Medizin für 


Ihre Karrier© 

Werw&rde gern in einem großen Pharma- 


Unlernehnen on Arzneimirteln der ZiAunh 
miiorbeiieri? Dds ist eiwcs für einen Arzt 
mit Erfahrungen in der Uiniscben Pharma- 
lolagie oder !m gleichen Scgmem der 
Phormoinduslrie. Aut ihn als Leder der l lirn- 
schen Forschung wartet ein großes Aui- 
gabengebfet. 

Dies ist eines »on »ielen im-ressonien Ssel* 
lenangeboien am Samstag, 6. April, im 
großen Stellenanzeigemeil der WELT. 
Nutzen Sie alle Ihre Berufs- Chancen. Kau- 
ien Sie sich die WELT. Nächsten Samstag 
Jeden Somsrag. 


ModemeYadileii 
und JoHenlBH 


Richtige Seemannschaft 
für jedemiann im DHU 

Deutscher Hochseespa rtverband 
„Hansa" e.V„ Postfach 301224, 

2000 Hamburg 36. Telefon 040/351731 



Bitte Jahresprospekt anfordern! 



•: >-.i- 3»-- ■ 


1 


r 

e 

n 

Et 

i- 

o 

•n 

m 


n- 

iit 

le- 

id 

=n 

nd 

iß- 

:m 

Ui- 

er. 

ien 


■ui- 

lSt- 

an 

in- 

des 

die 

ilät 

sin- 

der 

Fa- 

Bot- 

in. 


I 








14 


SPORT # FERNSEHEN 


DIE WELT - Nr. 77- Montag, 1. April 1985 


BERUFSBQXEN / Steinherr verteidigte Titel - Veranstalter hatte kein Geld 

„Galgenvögel und Bankrotteure“ 
Auch Weller bürgte für die Gagen 


RALLYE 

Die Alleinfahrt 
des Kalle Grundel 
auf Peugeot 205 

sid/DW. Saarbrücken 

In der Deutschen Rallye-Meister- 
schaft degradieren der Schwede Kal- 
le Grundel und sein Solinger Beifah- 
rer Peter Diekmann auf einem Peu- 
geot 205 Turbo ihre Gegner zu Stati- 
sten. Die Fakten; Gewinn der Rallye 
„Kohle und Stahl“ im Saarland, da- 
mit zweiter Sieg im zweiten von zehn 
DM-Laufen, Schnellste in 17 von 18 
Wertungsprüfungen, vom Start über 
540 km bis ins Ziel souverän geführt, 
am Ende 9:1 1 Minuten Vorsprung auf 
die zweitplazierten Opel-Mhnta-Fah- 
rer Manfred Her o/Dietmar Müller 
(Schmelz/Honzrath), rein statistisch 
in jeder Sonderpriifung also eine hal- 
be Minute schneller als die Konkur- 
renz. Auf Rang drei hatten Wilhelm 
Mayer/Hans Dieter Stock (Schlatf- 
Haßloch) mit einem VW Golf GTI be- 
reits 15:04 Minuten Rückstand. Das 
sind im Rallye-Sport Welten. 

Jetzt wird in der Rallye-Szene 
schon spekuliert, daß die deutschen 
Fahrer dem Erfolgsgespann Grun- 
del/Diekmann und dem derzeit welt- 
weit überlegenen Peugeot 205 Turbo 
bewußt aus dem Weg gehen. Tatsache 
ist daß die Titelverteidiger Harald 
Demuth/WUly Lux (München/Bel- 
gien) ihr Hauptaugenmerk auf die Eu- 
ropameisterschaft verlagert haben. 
Und Demuths Vorgänger Erwin We- 
ber (Opel) ging in Saarbrücken nicht 
an den Start, weil er sich bereits in 
Kenia befindet, wo von Donnerstag 
bis Ostermontag die zur Weltmeister- 
schaft zählende Safari-Rallye ausge- 
tragen wird. Im Programm des zwei- 
maligen Weltmeisters Walter Röhrl 
(Audi) aus Regensburg sind kontinu- 
ierliche Einsätze bei der deutschen 
Meisterschaft nicht vorgesehen. 

So fallt es Grundel der in diesem 
Jahr von VW zu Peugeot wechselte, 
auch leicht, solche Statements abzu- 
geben: „Ich lerne noch mit dem Au- 
to“, sagte er in Saarbrücken nach der 
Zieldurchfahrt Diese Lernphase 
scheint aber weitgehend abgeschlos- 
sen zu sein, wenn man anderen Grun- 
del-Aussagen folgt Er sagt zum Bei- 
spiel auch: „Ich weiß, daß es sehr 
wichtig ist ruhig zu bleiben. Wenn du 
an einen Servicepunkt kommst und 
aufgeregt aus dem Auto springst 
machst du doch nur die Mechaniker 
fertig. Sie werden doch sofort nervös, 
wenn sie einen brüllenden Fahrer se- 
hen.“ 

Die Ruhe weicht seiner Kampf- 
kraft wohl auch nur.aufden Wer- 
tungsprüfungen: „Darin setze ich 
mich selbst unter Druck: Du mußt 
schneller werden auf jedem Meter, du 
mußt lernen, besser zu werden, nicht 
den gleichen Fehler zweimal zu ma- 
chen. Ich rede beinahe mit mir selbst 
wenn ich fahre.“ 


WERNER RABE, Dortmund 

Das Berufsboxen in Deutschland 
ist um ein trauriges Kapitel reicher. 
Bevor Europameister Georg Stein- 
herr (München) seinen Titel im 
Super-Weltergewicht mit einem ein- 
stimmigen Punktsieg nach zwölf 
Runden über den Spanier Emilio So- 
le in der Dortmunder Westfalenhalle 
verteidigte, mußte Veranstalter Al- 
bert Lohmann, ein Sportjournalist 
bekennen, daß er ohne Geld für die 
Kämpfer-Börsen dastand. Es ging im- 
merhin um 180 000 Mark. 

Um zu retten, was noch zu retten 
war, startete das Präsidium des Bun- 
des Deutscher Berufeboxer (BDB), 
angeführt von seinem Ehrenpräsi- 
denten Theo Wittenbrink ((„Goldfin- 
ger“), eine wohl einmalige Spenden- 
aktion. „Wir garantieren die Börsen“, 
sagte der Hamburger zu Hauptkämp- 
fer Steinherr, der mit der Abreise 
drohte. Und obwohl an diesem Sams- 
tag die Bankschalter langst geschlos- 
sen hatten, wurde die sechsstellige 
S umm e zusammengebracht Auf das 
Milieu ist eben Verlaß. 

„Sponsoren, allen voran Darko und 
Schmidtchen, haben die Veranstal- 
tung gerettet“, ließ BDB-Präsident 
Peter Kohl (Hamburg) über die 
spendablen Finanziers wissen. Selbst 
der zweite deutsche Europameister, 
Leichtgewichtler Reite Weller (Pforz- 
heim), zählte mit 50 000 Marie zu den 
Bürgen des Abends, während der ei- 
gentliche Veranstalter Albert Loh- 
mann leichenblaß addierte, was ihm 
an Schulden bleiben würde. „Ich 


sid/dpa, Aschaffen bürg 

Der Sieg beim Großen Ringerpreis 
von Deutschland in Aschaffenburg 
bedeutet für Martin Knosp den An- 
fang vom Ende der Karriere. Der 
25jährige Welt- und Europameister 
will international nur noch bei den 
Europameisterschaften im April in 
Leipzig und beim Freistil-Pokal im 
Mai in Tokio an treten und sich dann 
ganz auf die Kämpfe in seinem Ver- 
ein konzentrieren. 

„Verschleißerscheinungen machen 
mir den Entschluß leicht“, sagte Mar- 
tin Knosp, der acht Jahre in der Welt- 
klasse stand und zeitweilig ihre Quali- 
tät bestimmte. 1986 will der Olympia- 
zweite von Los Angeles, um seinen 
zehnten deutschen Meistertitel in Fol- 
ge zu gewinnen, noch einmal bei den 
Meisterschaften in seiner Heimat- 
stadt Urioffen an den Start gehen. 
Beim Großen Preis von Deutschland 
in Aschaffenburg schlug Martin 
Knosp in der 74-kg-KIasse nachein an- 


rechne mit 35 000 Mark für die Hal- 
lenmiete, Plakataktionen und die Ho- 
telkosten.“ Hinter der vorgehaltenen 
Hand wird aber davon gesprochen, 
daß Lohmann rund 150 000 Mark ver- 
loren haben soll. 

Lohmanns ehrgeiziges Projekt, in 
der Dortmunder Westfalenhalle wie- 
der an die große Zeit des Berufebo- 
xens anzuknüpfen, war schon im 
September bei der Europameister- 
schaft im Halbschwergewicht zwi- 
schen Alex Blanchard (Holland) und 
Manfred J assmann (Korbach) ge- 
scheitert Damals hatte es unter dem 
Strich ein fest sechsstelliges Minus 
gegeben. Lohmanns Partner waren 
aus dem „Boxring Westfalen“ ausge- 
stiegen. „Auch ich werde jetzt wohl 
Feierabend machen“, kündigte Loh- 
mann an. 

Der alte und neue Europameister 
Steinherr (32) aber hatte nur eine Sor- 
ge, als seine angebrochene Rippe, die 
ihn ab der fünften Runde stark behin- 
derte, behandelt worden war „Ich 
will jetzt mein Geld sehen.“ 75 000 
Mark waren ihm zugesagt worden: 
„Hoffentlich kristallisieren sich bald 
seriöse Veranstalter heraus. Die Gal- 
genvögel die da ruznlaufen, kriegen 
auch nicht mehr in den Ring. Aller- 
dings ist mir auch unverständlich, 
wie der Verband Lizenzen an Bank- 
rotteure vergeben kann.“ 

Dem Münchner Preisboxer liegt ei- 
ne Offerte für eine freiwillige Titelver- 
teidigung für 150 000 Schweizer 
Franken gegen Enrico Sacchia aus 
der Schweiz vor. „Die werde ich wohl 


der Lorenz Kungaus der Schweiz, die 
neue sowjetische Hoffnung Adian 
Warajew, der überhaupt keine Chan- 
ce hatte, Andreas Nutsch aus Ebers- 
bach, Ercan Cengiz aus der Türkei 
und den Tschechoslowaken Lubomir 
Holoubek. 

Während die hochfevorisierten so- 
wjetischen Ringer zehn der insge- 
samt 17 Klassen in beiden Stilarten 
gewannen und damit in der Gesamt- 
wertung klar vor den Aktiven des 
Deutschen Ringerbundes (DRB) ran- 
gierten, sorgte im deutschen Aufge- 
bot neben Martin Knosp noch der 
Fliegengewichtler Herbert Tutsch 
aus Ahlen für einen Klassensieg. Au- 
ßer -diesen beiden brillierten Hans- 
Hermann Strauß (vor allem im 
Kampf mit Europameister Teimuraz 
Apschasawa) und trotz seiner Nieder- 
lage gegen Josef Scbwendtner auch 
Fritz Niebier. Die Brüder Bernd und 
Markus Scherer freilich, übergewich- 
tig und wohl gänzlich unberaten, tra- 


annehmen.“ Gegen den Spanier Sole 
boxte Steinheir (Spitzname „Ham- 
mer-Schorsch“) ohne jedes Risiko 
und versäumte es, entscheidend 
nachzusetzen, als der Gegner ange- 
schlagen war. An seinem Sieg gab es 
aber nichts zu zweifeln. 

„Sole war rin würdiger Herausfor- 
derer und wesentlich stärker als der 
Brite J immy Cable, von Hem ich mir 
den Titel im September 1984 geholt 
habe", sagte S teinher r. Der sehr be- 
heizt kämpfende Spanier schlug zu 

ungenau, um den Münchne r er nsthaft : 

in Verlegenheit bringen zu können. 
Im Urlaub auf Gran Canaria will sich 
Steinheir nun von den Strapazen in 
Dortmund erholen. Anschließend 
wartet er auf betuebtere Veranstalter. 

Zu Stemherra erstem Titelkampf 

kamen mir 1100 ZuSChftUfr in Hgn 
Zirkus- Krone-Bau in München. Auch 
im Ruhrgebiet ist der farbige Sohn 
des früheren Catcher-Königs Jimmy 
Dula offenbar kein Zugpferd. In der 
Dortmunder WestfelenhaHe saßen 
nur 400 Zuschauer mehr als in Mün- 
chen. 

Dagegen scheint Reite Weller nach 
langer Kampfpause am 26. April in 
Frankfurt gegen den Italiener Seba- 
stiane» Sortia gerüstet zu sein. Sein 
Punktsieg nach acht Runden über Vi- 
cente Jorge sollte die Generalprobe 
sein. Sie glückte, trotz einer gebro- 
chenen Brücke und einer verlorenen 
Zahnkrone. Zur Reparatur begab sich 
der eitle Reite noch in der Nacht in 
eine Zahnklinik, „die Europameister- 
schaft ist aber nicht gefährdet“. 


ten zum Finale nicht mehr an, wohl 
wissend, daß es zum Sieg nicht mehr 
reichen würde. Platz zwei und drei 
war ihnen wohl rächt mehr gut ge- 
nug. Ein Fall von Hochmut? Bundes- 
trainer Heinz Ostennann: „Was soll 
ich machen, ich habe doch nur die 
Scherers in dieser Klasse.” 

Sieben Monate nach den Olympi- 
schen Spielen von Los Angeles und 
genau zehn Monate nach dem Eu- 
ropameisterschaftstriumph von Jön- 
köping haben die Ringer aus Osteu- 
ropa - die in Los Angeles wegen des 
Boykotts wohl die meisten Olympia- 
MedafQen verschenkt haben - ein 
glanzvolles Comeback auf der inter- 
nationalen Bühne gefeiert Wie sehr 
die Sowjets ihre alte Dominanz wie- 
der herbeiwünschen, beweist die Tat- 
sache, daß sie nicht nur zehn der 17 
Sieger stellten, sondern auch in zwei 
Gewichtsklassen aufgrund einer in- 
ternen EM-Ausscheidung Platz eins 
und zwei belegten. 


RINGEN / Sowjetunion dominierte den Großen Preis von Deutschland 

Martin Knosp: Sieg und Rücktrittstermin 



FUSSBALL 

„DDR“ -Oberliga, 19. Spieltag: Che- 
mie Leipzig - Rostock 1:0, Jena - Aue 
0:0, Frankfurt - Riesa 1:2. Suhl - Mag- 
deburg 0:3, Dynamo Berlin- Erfurt 4:2, 
Dresden - Brandenburg 4:1, Karl- 
Marx -Stadt - Lok Leipzig 0:2. - Tabel- 
lenspitze: 1. Dynamo Berlin 32:6. 2. 
Dresden 29:9. 3. Lok Leipzig 27:1 L 4. 
Magdeburg 22:16. - Erste englische Di- 
vision. 32. Spieltag: Luton - Ipswich 
3:1, Norwich - Coventry 2:1, Notting- 
ham - West Ham 1:2, Queens Park - 
Watford 2:0, Sheffield - Newcastle 4:2, 
Southampton - Evcrton 1:2, Stoke - 
Arsenal 2:0, Sunderland - Cbelsea 0:2, 
Tottenham - Aston 0:2. Bromwich - 
Leicester 2:0. Tabellenspitze: 1. Ever- 
ton 65:33 Tore/83 Punkte, 2. Tottenham 
60:32/60. 3. Manchester United 59:35/56. 
4. Arsenal 51:45/32. - WM-Qualiffka- 
tlon. Asien-Zone, Gruppe 3 B: Bangla- 
desh - Indien 1:2; Untergruppe 3 B; 
Thailand - Indonesien 0:1. 

BASKETBALL 

DBB- Pokal- Finale, Damen in Mon- 
heim: Düsseldorf - Leverkusen 84:60.- 
Spiei um Platz 3: Köln - Göttingen 
88:66; Spiel um Platz 5: Gießen - Bam- 
berg 94:67; Spiel um Platz 7: Hagen - 
Osnabrück 101:82. - Bundes tiga-Quali- 
flkation: Herren. 10. Spieltag. Grupoe 
Nord: Hagen - Oldenburg 71:70. WÖl- 
fenbüttel - Bremerhaven 66:69. - 
Gruppe Süd: Heidelberg - Bamberg 
89:66. 

BOXEN 

BtmdesUga. 9. Wetlkampftag: Mül- 
heim - Eichstätt 13:12. - Dortmunder 
Kampftag: Leicht: Mittermeier (Mün- 
chen) PS - Findenig (Österreich); Mit- 
tel: Prox (Hamburg) PS - Bosio (Bel- 
gien); Schwer. Pergaud (Düsseldorf) 
PS - Gerrad (England); Junior- Weiter; 
Habermayer (München) PS - Verrips 
(Holland); Super-Leicht: Weller 
(Pforzheim) PS - Jorge (Spanien); 
Leichtschwer: Mutti (Sambia) PS - 
CoUins (England); Super-Weiten 
Steinherr (München) PS - Sole (Spa- 
nien). 

EISHOCKEY 

BandeaUga-Qualillhaiion. 17. Spiel- 
tag: Preußen Berlin - Bayreuth 2:2, 
Bad Tölz — Füssen 6:6. Essen-West - 
Augsburg 6:4, Krefeld - Rießersee 12:4, 
Duisburg - Frankfurt 8:1. 

HANDBALL 

Bundesllga, Herren, 20. Spieltag: 
Wallau-Hassenheim - Gummersbach 
18:22. Dankersen - Weiche- Hände witt 
22 : 22 , Großwallstadt - Lemgo 23:20, 
Hüttenberg - Bergkamen 25:21, Kiel - 
Reinickendorf 28:22. - Bundesllga, Da- 
men, 18. Spieltag. Gruppe Nord; Uer- 
dingen - Leverkusen 15:25, Herzhorn - 
Minden 12:12. Jarplund-Weding - Han- 
nover 19:15, Oldenburg - Eilbeck 26:18. 
Engelskirchen - Kiel 20:15. - Gruppe 
Süd: Auerbach - Lützellinden 16:19. 
Sindelfingen - Gießen 18:19. Humboldt 
Berlin - Frankfurt 9:20. Nürnberg - 
Malsch 36:14, Guts Muths Berlin - 
Würzburg 18:16. - Europapokal der 

Pokalsieger, Männer. Rückspiel: Bar- 
celona - Reykjavik 22:12 (Hinspiel 
20:13, damit Barcelona im Finale). - 
Europapokal der Landesmeister. Män- 
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ner. Halbfinal- Rückspiel: Dukla Prag- 
Atletico Madrid 18:17 (Hinspiel 14:16. 
damit Madrid im Finale). 

TISCHTENNIS 

Weltmeisterschaften in Göteborg. 
Herren: Deutschland - Taiwan 2:5, 
Deutschland - Schweiz 5:1, Deutsch- 
land - Pakistan 5:2, Deutschland - 
Schottland 5:1 (Hiiging - Yale 21:6, 
21:17, Böhm- Broe 21:8, 21:10, Wosik- 
Hanrmh 19:21. 21:10, 14:21, Böhm- Yale 
23:21, 21:14, Hüging - Hannafa 21:14. 
21:13. Wosik - Broe 21:14. 21:9). - 
Deutschland - Holland 5:1 (Lieck - R. 
van Spanje 12:21, 21:12, 21:19, Böhm - 
Turk21:5, 21:10, Hüging -H. van Span- 
je 21:15, 21:18, Böhm - R. van Spanje 
7:21, 21:12. 21:11, Lieck -H. van Spanje 
21:16, 20:22, 13:21, Hüging - Turk 21: 12. 
21:16) Taiwan - Norwegen 5:0, Finn- 
land - Schweiz 5:4. B e lgi e n - Holland 
5:3, Finnland - Taiwan 5:4, Pakistan - 
Norwegen 5:2, Belgien - Schottland 
5:0. - Tabellenspitze: L. Taiwan 6:1, 2. 
Deutschland 5:1. 3. Finnland 4:2,4. Bel- 
gien 4:3, 5. Holland 3:3. - Damen: 
Deutschland - Frankreich 1:3. 
Deutschland - Japan 0:3, Deutschland 
- Hongkong 0:3, Deutschland - Nord- 
korea 0:3 (Wenzel -Hui Li 13:21, 13:21, 
Greisinger - Hui Cho 11:21, 11:21. Wen- 
zel/Olschewski — Li/Cho 12:21, 19:21). 

RUGBY 

Länderspiel in Heidelberg: Deutsch- 
land - Schweiz 30:12. 

JUDO 

Internationale deutsche Meister- 
schaften in Rüsselsheim: Feder: 1. 
Ozawa (Japan), 2. Eckersley (England), 
3. Jupke (Deutschland) und Fidler 
(Österreich); HalbmitteL 1. Adams 
(England), 2. Wieneke (Deutschland). 3. 
Doherty (Kanada) und Reiten- (Öster- 
reich); Mittel: 1. Seisenbacher (Öster- 
reich), 2. Bazynski (Deutschland). 3. 
Yoshimura (Japan) und Sadej (Polen); 
Halbmittel: 1. Neureuther (Deutsch- 
land), 2. Köstenberger (Österreich). 3. 
Temming (Deutschland) und Kovacz 
(Ungarn). 

RINGEN 

Großer Preis von Deutschland in 
AschaXfenburg, Freistil: 48 kg: 1. Kor- 
nilajew (UdSSR), 2. Falandys (Polen). 

3. Yildiz (Türkei). 4. Heugabel 
(Deutschland); 52 kg: 1. Tutsch 
(Deutschland), 2. Bourdin (Frank- 
reich). 3. Bozek (Polen); 57 kg: 1. 
Scbwendtner (CSSR), 2. ZoLschev 
(Bulgarien). 3. Niebier, 5. Dumblus 
(beide Deutschland); 62 kg: 1. Saridsian 
(UdSSR). 2. Cakici (Türkei). 3. Polky 
(„DDR“); 68 kg: 1. Sirakov (Bulgarien). 
2. Schüler (Deutschland), 3. Segers 
(Belgien); 74 kg: I. Knosp (Deutsch- 
land). 2. Holubek (CSSR). 3. Warajew 
(UdSSR); 82 kg: 1. ftanev (Bulgarien). 
2. Radomski (Polen). 3. Franz („DDR“), 

4. Mtttermüller (Deutschland): BO kg: L 
Dudziak („DDR“). 2. Gorski (Polen), 3. 
Ncntschev (Bulgarien). 4. Wetckert 
(„DDR“). 5. LukowskI (Deutschland). - 
Griechisch-römisch: 48 kg: 1. Alach - 
werdijew (UdSSR). 2. Saito (Japan). 3. 
Ciminello (USA); 52 kg: 1. Pascha jap 
(UdSSR), 2. Wachs („DDR“ 1.3. Cismas 
(Rumänien); 67 kg: 1. Fatkulin 
(UdSSR). 2. Fomin (UdSSR), 3. Mourier 
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(Frankreich), 4. Bitterling („DDR“), 5. 
Wölfeischneider (Deutschland); 62 kg: 
1. Madschidow (UdSSR), 2. Uta. 3. Savu 
(beide Rumänien). 4. Gabriel. 5. Roos 
(beide Deutschland); 68 kg: L Prokudin 
(UdSSR). 2. Carare (Rumänien). 3. Ba- 
rej (Polen), 4. Jalabert (Frankreich), 5. 
Negrisa (Rumänien). 6. Rachor 
(Deutschland); 74 kg: 1. Rusu (Rumä- 
nien). 2. Michler (Frankreich), 3. Hel- 
bing. 4. Gössner. 5. Hilzendegen (alle 
Deutschland); 82 kg: 1. Apschasawa 
(UdSSR), 2. Strauß (Deutschland), 3. 
Daras (Polen); 90 kg: 1. Kanygin 
(UdSSR). 2. Pitschmann (Österreich), 

3. Sachs. 4. Weber (beide Deutschland); 
100 kg: L Gedecbauri (UdSSR). 2. Ha- 
bel ow (UdSSR). 3. Savin (Rumänien), 

4. Hulboj, 5. Gerstneier, 6. Schneegans 
(alle Deutschland). 

SKI NORDISCH 

7. Internationale Schweizer Laog- 
lauI-Woche in Samen, Herren (15 km): 
1. Torgeir (Norwegen) 40:57.2 Min.. 1 
Runggaldier (Italien) 17.2 Sek. zur., 3. 
Fähndrich (Schweiz) 55.0, . - .15. Behle 
(Deutschland) 2:53,9. - Gesamtwer- 
tung nach sechs Rennen: 1. Torgeir 110 
Punkte, 2. Sandoz 106, 3. Blatter 93. 4. 
Behle 93 (schlechtere Einzelklassie- 
rung). 

TANZEN 

WM der Amateure in den laiein- i 
amerikanischen Tänzen in Bremerha- 
ven, Endstand: 1. Beer/Lankcnau 
(Deutschland). 2. Bakke/Delhi (Norwe- 
gen). 3. Griffin/ Preston (England), 4. 
Cosyns/Jacobs (Belgien). 5. Galke/- 

Schreiber (Deutschland). 

TRABRENNEN 

EH. Endstand: 1. Koatio (Finnland) 
195 Punkte. 2. Eggen (Norwegen) 178,5. 
3. Smeding (Hofland) 178. ... 6. Wewe- 
ring (Deutschland) 148. 

GALOPP 

Bennen in Düsseldorf: 1. R.: 1. Lüm- 
mel (F. Puchla), 2. Fortunate. 3. Boh- 
rung. Toto: 40/19, 18. 22. ZW: 164. DW: , 
1460, Z R.: 1. Grazie (A. Tylick i), 2.1 
Berthold. 3. Themistokles, Toto: 32/14, 1 
22. 12. ZW: 352, DW: 712.3. R.: 1. Amari- 
ne (HL Strompen), 2. Philipp. 3. Bour- 
bon. Toto: 40/15, 16. 21. ZW: 220. DW: 
1108, 4. FC 1. Pa dang ({A_ Tylikkckij. 2.J 
Nandine, 3. Wonder World, Toto: 28/17, 
74. 18. ZW: 2572, DW: 18 028, 5. Rj L 
Katamaran (L. Mader). 2. Obligado. 3. 
Mariopri n ce. Toto: 88/22. 13. 16. ZW: 
240. DW: 764. 6. FL: 1. Punkregent (KL 
Woodburo). 2. Millerowo, 3. Blauer 
Dragoner. Toto: 120/20, 20, 15. ZW: 708. 
DW: 4268, 7. R.: 1. Matapan (E. Schind- 
ler), 2. Foxtrott, 3. Schätzer. Toto: 
36/17, 21. 22. ZW: 228. DW: 392, 8. R.: 1.1 
Parallele (Chr. Stoltz), 2. Lipumba, 3.: 
Colonius. Toto: 64/26. 22. 42. ZW: 336.1 
DW: 4838. 9. FL: 1. My Rocketson (A. 
Schütz). 2. Ftower King, 3. Little Lady, 
Toto: 32/13. 14. iS. ZW: 104. DW: 316, 10. 
R.: 1. Ombretla <P. Schade), 2. Pracht- 
vogelblume,3. Paracol, Toto: 140/21, 17. 
13. ZW: 844. DW: 4192. 

GEWINNZAHLEN 

Lotto: 14, 16. 17. 30. 36. 48. Zusatz- 
zahl: 32. - Spiel 71 : 8 0 9 5 B 3 1. -Toto. 
Elferwette: 1. 0. 1. 0. 1. 0. 2. 1. 2. 1. 0. 
(Ohne Gewähr). 


JUDO 

Wieneke hielt 
sich sehr gut 

sicLRüssrishrim 

Seit den Olympischen Spielen von 
Los Angeles wurde der Wolfsburger 
Student Frank Wieneke henurvge- 
reicht und gefeiert. Der Judo-Olym- 
piasieger genoß diese Höhen des Le- 
bens. Training mußte in dieser Zeit 
der Ehrungen zurückstehen. „Olym- 
piasieger ist etwas ganz Außerge- 
wöhnliches. das kann das ganze Le- 
ben verändern“, hatte er gesagt 

Frank Wieneke aber wurde sehr 
schnell von der Wirklichkeit einge- 
holt Trat er auf die Matte, wurde 
Jagd auf ihn gemacht. Jeder Partner 
hatte den Ehrgeiz, gegen den Olym- 
piasieger besonders gut auszusehen, 
ihn womöglich zu schlagen. „Als 
Olympiasieger bist du nie mehr der, 
der du früher gewesen bist“, hatte 
Wieneke das Unheil kommen sehen. 
Doch der junge Mann machte das Be- 
ste aus seinem jungen Ruhm; Lä- 
chelnd stand er Reportern vor und 
nach Wettkämpfen Rede und Ant- 
wort. nahm Fototermine ohne Mur- 
ren wahr. Wieneke bastelte bewußt 
an dem Image des netten jungen 
Mannes, ohne sich anzubiedem. 

Und er begann wieder zu trainie- 
ren. bei sich zu Hause in Hannover, 
im Stützpunkt Wolfsburg und mit der 
Nationalmannschaft Wieneke nahm 
alle Mühen auf sich, immer vor sich 
selbst bestehen zu können. In Los 
Angeles hatte man von einem glückli- 
chen Sieger über den Engländer Neil 
Adams gesprochen, von einem 
Glückswurf, in den Adams sich hatte 
ziehen lassen. Die englischen Medien 
bestärkten diese Legenden-Bildung. 
Adams hatte nach diesem Unglücks- 
tag nie mit seinem Training ausge- 
setzt. 

Die internationalen deutschen Mei- 
sterschaften in Rüsselsheim brachten 
nun die von Adams verfolgte, von 
Wieneke vielleicht gefürchtete 
Oi; ^ • : .a-Revanche. Adams gewann, 
doch «.i - -te nicht die Umkehrung 
des Res ui u. -»;s Los Angeles. 
Adams gewann nu> - knappsten 
aller möglichen Resultate: Mit 2:1 
Kampfrichter-Stimmen. Hätte nu.lt 
eine Meisterschaft entschieden wer- 
den müssen, es wäre eir. Unentschie- 
den geworden. Wieneke hat in Rüs- 
selsheim verloren, aber seinen Kampf 
gegen die Ungewißheit gewonnen. 


Sechs Monate in der Antarktis: Das deutsche Forschungsschiff »Pplärstern fct 

Schwimmende Oase im ewigen Eis 

Spezialstahl bestehen. Sollte die 
„Polarstem' 1 einmal rinfrieren, kann 
sie sich durch Umwälzen von Wasser- 


N ach einer Mitfahrgelegenheit bei 
dieser Passage sucht man ver- 
geblich in den anseMSgiguh Katalo- 
gen der Reiseveranstalter. Und den- 
noch findet sie statt, aber ohne Touri- 
sten. Gemeint ist eine der ungewöhn- 
lichsten Schiffsreisen, die es zur Zeit 
wohl gibt: Mit dein Forschungsschiff 
„Polarstem" von Feuerland - an der 
Südspitze Südamerikas - in die Ant- 
arktis und von dort nach Kapstadt an 
der Südspitze Afrikas. 

Bei dar diesjährigen (drittel) Reise 
der „Polarsten“ war erstmals ein Ka- 
merateam mit von der Partie. Peter K. 
Helling schildert in seiner „Reporta- 
ge am Montag“ die Arbeit nnrf das 
Zusammenleben an Bord des For- 
schungsschiffes, zeigt Anlegemanö- 
ver unter schwierigsten meteorologi- 
schen Bedingungen, die allzuoft we- 
gen der schlechten Witterung oder 
katastrophaler Eisverhältmsse abge- 
brochen weiden mußten. 

Mit 118 Metern Länge und 25 Me- 
tern Breite ist das blau-weiß-orange- 
farbene Forschungsschiff „Polar- 
stem“ das größte und mit knapp 
20 000 PS stärkste S chiff der deut- 
schen Forschungsflotte. Und mit 
rund 200 Millionen Mark Investi- 
tionskosten das teuerste zugleich. 
Der robuste Eisbrecher - 1,5 Meter 
dickes Packeis wird in laufender 
Fahrt bei sechs Knoten (ca. 10 km/h) 
durchschnitten - verfügt über einen 
so hohen Kälteschutz, daß Arbeiten 
bei Lufttemperaturen von- 50° C so- 
gar eine Überwinterung in der Ant- 
arktis zulassen würden. 

Der Schifferumpf verfugt über 
doppelte Wände, die stellenweise aus 
mehr als fünf Zentimeter starkem 


baliast zwischen Back- und Steuer- 
bordtanks „freischaukeln“. Knapp 
4000 Tonnen Nachschubgüter - 
hauptsächlich zur Versorgung der 
deutschen Antarktisstation - können 
zugeladen werden. 

An Bord gibt es Kost und Logis für 
109 Personen: 39 Plätze sind für die 

B esafcaing und maximal 30 Kojen für 


Dos untere Ende der Welt - ZDF. 
19-50 Uhr 


das Ablösepersonal der Polarstation 
vorgesehen. 40 Wissenschaftler und 
Techniker,' Mieeresbiologeri aus der 
Bundesrepublik, aus Norwegern, den 
USA und der Volksrepublik China 
bildeten bei der jetzigen Fahrt die 
Wissenschaftscrew. 

Der Komfort an Bord kann sich 
sehen lassen: drei Bars, Fitness- 
Raum, Swimmingpool und eine Bi- 
bliothek mit Kaminofen. 

Reeder ist das Alfred-Wege ner-In- 
stitut für Polarforschung in Bremer- 
haven, zu 90 Prozent vom BMFT 
(Bundesministerium ' für Forschung 
und Technologie) und zu 10 Prozent 
vom Land Bremen finanziert Im Ein- 
vernehmen mit interessierten For- 
schergruppen anderer Institute legen 
die Bremerhavener in internationaler 
Abstimmung den Einsatzplan des 
Schiffes fest Etwa 320 Einsatztageist 


der Antarktis; Der ftest ; entfallt auf 
die langen Ah- und Abreisen. 

Audi diese" Zeiten vergehen rächt 
ungenutzt Sie sind Ozeanographen; 
Luftchemikem und Geomorpbolo- 
gen für ihrer Messungen hochwill- 
kommen. An Nachfragen von ü- und 
ausländischen Forsrijern, einmal mit 
von der Partie' ziL sein, mangelt es 
nicht - ' ;''y 

„ Polarstem“-Zielort, der weiße 
Kontinent nlnd um den. Südpol um- 
faßt eine Fläche von e£wa:14 Mülio- 
nen Quadratkilometem ünd ist damit 
64 mal so groß wie die Bundesrepu- 
blik oder etwa doppelt so groß wie 
Australien. Dabei ist die Antarktis an 
vielen Stellen weniger erforscht als 
die Oberfläche des Mondes. Seit 1980 
beteiligt, sich auch die' Bundesrepu- 
blik wieder nach Kräften an der Er- 
kundung dieser ewigenEiswüste. Im 
antarktischen Scheitels entstand die 
„Georg-von-Neumayer-Forschungs- 

station“. 

Unterm Strich gesehen war die 
dritte Expedition der „Polarstem“ 
recht erfolgreich. Für Petri: Hertlmg 
brachte sie auch die Erkenntnis, daß 
eine wirtschaftliche Ausbeutung der 
Antarktis und der sie umgebenden 
Gewässer aller Wahrscheinlichkeit 
nach • verheerende Folgen für das 
Öko-System hätte. 

Denn vor allem Öl, Gas, Kohle und 
Erze locken Prospektoren aller Her- 
ren Länder. Hertling. warnt nach- 
drücklich vor der Vorstellung, am 
„unteren Ende der Welt“ sei ein uner- 
schöpfliches Reservoir an Nahrungs- 
mitteln und Mineralien vorhanden: 
Ein Ausverkauf darf dort rächt statt- 
finden! DIETER THIERBACH 


das Schiff jährlich auf See: Davon 80 
Tage im Nordmeer und 180 Tage in 


KRITIK 


Der Prinz, der auf die Pauke haute 


S eit Großbritanniens Prinz C hartes 
durch seine früheren Liaisons kei- 
ne Schlagzeilen mehr macht und mit 
der Ankunft ihres zweiten Sprosses 
die F amilie des Prince of Wales und 
seiner Gattin Lady Diana fürs erste 
dem Fokus der Öffentlichkeit ins er- 
füllte Privatissimum entkommen ist, 
sorgt der jüngere Prinz Andrew im- 
mer mal wieder um so heftiger für 
Lesefutter. 

Gespannt freilich wird man sein 
dürfen auf die Reaktion aus dem 
Buckingham-Palast, den jüngsten 
Auftritt des kreglen Juniors betref- 
fend - einen im Fernsehen nämlich, 
ein ganzes Stück nach Mitternacht' 
zum Sonntag und ausgerechnet im 
Rahmen des deutschen Kockpalast- 


Festivais (ARD) aus der Essener Gru- 
gahall e 

Daß die königliche F amili e als mu- 
sikliebend gilt, ist Allgemeingut. Daß 
Prinz Andrew allerdings mit der Non- 
chalance ganz gewöhnlicher Erden- 
bürger in einer Gruppe am (zweiten) 
Schlagzeug gastierte, deren Name 
nun durch Seine Exzellenz erst den 
vollen Klang erfahrt - Paul Young 
and the Royal Family ist neu und 
wohl auch rächt ganz ohne Pikante- 
rie, als gerade solche Sendungen an 
eine Generation adressiert sind, die 
sich - nicht zuletzt in Deutschland - 
aus monarchistischen Anklängen 
kein Kopfweh mehr zu machen 
pflegt. 

Doch der Coup des munteren Prin- 


zen Andrew „paßt“, war er doch eben 
noch als Abgesandter der Queen zu 
Truppenbesichtigungen bei Einhei- 
ten der Britischen Rheinarmee zu 
Gast gewesen und rächt das erste Mal 
aufgefallen: als enthusiastischer 
Trommler in einigen Musikcorps der 
Armee Ihrer Majestät 

Schwer zu sagen, wie Mr. Paul 
Young es hingebogen haben mag. 
diesen leibhaftigen Prinzen zum 
Gastdebüt in seiner Gruppe zu bewe- 
gen. Immerhin: ein Gag, der einer 
gewissen Klasse nicht entbehrte. Auf 
die Folgen - für den Sohn der Queen 
im besonderen wie für die Popmusik 
im' allgemeinen - wird man gespannt 
sein dürfen. 

. ALEXANDERSCHMITZ 



ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

KLOO Tagendem 12.15 Wettspiegel 

104B Wette«, daß . . . ? Moderation: Peter Krebs 

Mit Frank Elstner 1255 Presseschau 

1150 Umschau UJO Tagesschou 


KLOO Tagessdwu 

16.10 Schäre Aussichten 

Sieben Gäste, vom niedersächsi- 
schen Minister für Bundesangele- 
genheiten bis zur feministischen 
Journalistin, sitzen bei Tisch und 
lassen sich jeweils Ihr UebGngsge- 
rieht servieren. 

17.25 1:0 fÖr die Kinder 

Z. Folge: Neue Freunde 
1750 Tagessdiau 

Da zw. Regionalprogramme 
2009 Tagesschau 
20.16 Die Birnen und die G ra u en 

Letzter Teil der amerikanischen 
Serie 

21.15 Prager Noiben 

Über Abgasschäden in der „Gol- 
denen Stodt". die Probleme des 
verbotenen Philosophen Ladisiav 
Hejdanek und das Projekt der 
Bilahauerin Marie Uchytlfova, die 
In einem Ort bei Prag eine Gruppe 
von überlebensgroßen Kindersta- 
luen aufsteHen will, berichtet der 
Prager ARD-Korrespondent Dieter 
Möller. 

21.45 Bitte oablätteni 

Das SWF-Unterhafiunasmogazin 
Mit Beiträgen von Albert Krog- 
mann und Norbert Haupt 
2250 Tagestbemen 
2550 Das NacM-Stndlo 

Alice lebt hier nicht mehr 
Amerikanischer Spielfilm (1974) 
Regie: Martin Scorsese 
050 Tagesschaa 


WEST 

20j00 Tagesscbau 

20.15 HiHniufe 

Menschen in der Krise 

Mathias K.: Alle hacken auf mir 

rum 

21.15 MecOziB-Megazia 
Vorgesehen: Krank durch Kurie- 
ren / Schutz vor Scharlatanen 

2155 landessptegef 

22.15 Johann Snhuitiiiii Bach (5) 

Stürme und Tahre 

2355 Letzte Nachrichten 

NORD 

1850 Die tandriwb 

19.15 Schrebers Um (2) 

ÄOO Tagesschau 

20.15 Das Harz eines F r em de n ... 

2150 Mentogstimna 

2250 Das Gnrrolkabinett 
Vorsicht, Gespensterl 
Amerikanischer Spielfilm (1941) 
2350 Nachrichten 

HESSEN 

19.05 Drei • D 
2050 Horizonte 

20.45 Die Sprechstunde 
2150 Drei aktoeU 

21.45 Direktion Ön 
Berliner Krimi 


MAO beute 

1&J04 Bnfüknmg in das M »et recht 
13. Folge: Das Ende von etwas 
Anschi. Heute-Schlagzeilen 
1655 Booster, der Streuner 
Zwei Sieger 

1750 heute / Aus den Ländern 

17.15 Tele- Illustrierte 
1750 Der Seewolf ff) 

Da zw. heute-Schlagzeilen 

19J00 heute 

1750 Reportage am Montag 

Dos untere Ende der Welt 
Mit dem Forschungsschiff „Polar- 
stem" in der Antarktis 
Bericht von P. K. Hertling 

20.15 Skandal ln Ischl 
Österr. Spielfilm (1957) 

Mit O. W. Fischer, Elisabeth Müller, 
Ivan Desny u. o. 

Regie: Rolf Thiele 
2155 heute- joa mal 
Politbarometer 

22.10 denk mal - Auflösung 

22.11 Klassik aktuell 
Neuheiten vom Plattenmorkt 
Zum 500. Geburtstag von Bach 
und Händel 

Film von Friedrich Müller 
2250 Ein Mord, den jeder begeht 
Fernsehfilm von Gaus Hubalek 
nach dem Roman von Heimito von 
Doderer 

Mit Joachim Dietmor Myes, Clau- 
dia Butenuth u. a. 

Regie: Claus Peter Witt 

0.20 haute 

Anschi. Gute-Nacht -Musik 


SÜDWEST 

1850 Tatokellag II 
Gemeinschaft sprogramm : 

19-25 Nachrichten 
1950 Bonanza 

Bn dunkler Schatten 
2050 Bn Mann denkt am (2) 

2155 KBtnblm 

2150 Wir sind ganz normale fange Leu- 
te 

Bericht Ober Palizeiausbildung 
heute 

2255 Rückblende 

22.50 Jazz am Montagabend 

2356 Nachrichten 

BAYERN 

19jOB Ihre aus dem Alabama 

20.45 Geheimnisse des Gehirns 

Dokumentarreihe von Dick Gilling 
7. Verrückt 
2150 Rundschau 
2145 Blickpunkt Sport 
2245Z.E.N. 

2250 Der Aufpasser 
Kriminalfilm 
2355 Rundschau 


SAU 


1550 Solid Gold 

(amerikanische Hitparade) 

14.00 Die Waftons 

Das Unglück, Teil 1 
1550 Indian River . 

Onkel Raoul und der Bär 
1550 Musicbox - die Musik, die unter 
die Netzhaut gofat 
Videoclips der Pop- und Rockmu- 
sik, Interviews mit Stargästen, 
Pop-Infos, live- Auftritte von 
Nochwuchstalemen 
1450 Nikiaas, ein Junge aus Handeln 
Die Windmühle aus der Zeit Napo- 
leons 

1750 Mondbasis ALPHA 1 

Der Mann, der seinen Namen än- 
derte 

1850 Westlich von Santa F6 
Der Kunstmaler 
oder Regionalprogramm 
1850 APF Miete 

Nachrichten und Quiz 
1855 Virgin« (6] 

19.45 Hardcastl ft McConnkk 
Unheimliches Computerspiel 

2050 WM - Das WiriMhcrftsmagazin 
Tagesordnungspunkt - Die Wirt- 
schaftsreportage 
Moderation-. Rolf Antrecht 
2150 Galerie Buecher 

In der siebten Folge diktiert Eifer- 
sucht einen anonymen Brief, und 
die beiden Schwestern finden sich 
wieder sympathisch. 

2150 APF blick: 

Aktuell, 

Rundblick. 

Sport und Wetter 

22.15 Die Rache des Dt. Fu Man Chu 
Deutsch-engl. Spielfilm (1966) 

Mit Christopher Lee, Wolfgang 
Kieling, Horst Frank u. a 
Regie: 3eremy Summers 
Der bereits totgesagte Dr. Fu Man 
Chu taucht wieder auf und treibt 
erneut sein Unwesen. Diesmal 
plant er, alle Polizeiapparate der 
Erde lahmzulegen. Doch damit 
nicht genug. Gleichzeitig strebt er 
auch noch die Herrschaft Ober alle 
großen Verbtecherorgonisattonen 
der Weif an . . . 

25.45 APF blick: 

Letzte Nachrichten 


3SAT 


18J0O Löwenzahn . 

15. Lauter alte Schachteln 

Kompaß 

.Wachstum (3) 

19J00 beute 
1950 Sportrepoit 

mit „Sport am Montag'' aus Öster- 
reich 

21.15 Zeit im BIM 2 

21.45 UbeulialM 

Augustine - Das Herz in der Hond 
Filmtrilogie von Käthe Kratz 
Der Fernsehfilm schildert die 
Schicksale dreier Frauen aus drei 
Generationen vor den sozialen 
und historischen Hintergründen 
ihrer Zeit. Protagonisiin des er- 
sten Teils ist Augustine, ein Mäd- 
chen aus der Provinz, die Ende 
des vorigen Jahrhunderts in Wien 
eine Steile ats Dienstmädchen on- 
tritt . 

23.25 Kenwort: Kino 

Anschi. 3SAT-Nachrtchten 


in. 


2250 Eishockey-Länderspiel 
Deutschland - Schweden 
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^F^raz,Frau Anna 
und die Hautunreinheit 




r iJGf.unseECLäHBtui: der Nicht-Ro- 
snän k - - i ^öes Buch ist Joem. Ro- 
man“, ^schreibt Ingeborg Drewitz 

zu 

i'-^An^fäiLdjen “ , soeben ersdiie- 
väax im I»öbbe-Verlag. TJad „dieses 
': Buches* kan Roman“ konnte man 
‘ audt iu: vielen Kritiken lesen, die 
. dem ''f Jjdjensbericht“ der Anna 


-da&iyssa anzieht Der Erfolg des 

7, Wirosc h iK?i d er-Buchs ist durch- 

* -achJagedd, er furcht Wellen, und 
iöoch yjrie Nachahmer werden dar- 
aufreiten wollen. 

:. -gn. Pariraz betrachtet die Entwick- 
: 'i Aing ^rit höchst gemischten GefEUt 
-'jiffiV.Sicheriich, die Gattungsbe- 
ä ldihup g „Roman" war ein wenig 
t&Jfemxt geraten, nachdem die Ver- 
fage die Seelenergießungen puber- 
tierender Jünglinge, die nichts zu 
; : sagen hätten, unter dieser Bezeich- 
TÜmg anzabieten begonnen hatten. 

: Als; jRomän“ bekam man in den 
JjeEtziieää J'äüburejQ. nur noch.verquastes 
Innenleben zn kaufen oder faüt aus- 
gedachte Ereignisfolgen ä la Sun- 
meL Was aber jetzt unter dem 
Schlagwort „authentischer Lebens- 
bericht“ zum Gegenzug antritt, jene 

* Tonbandergüsse reifer Frauen und 
Männer, die „wirklich etwas siebt 
haben“, das ist geeignet, der Lite- 
ratur überhaupt den Garaus zu ma> 
Jhen.. i.. 

Alle Kategorien, die zum Lob- 
preis des „authentischen Lebensbe- 
richts“ ins Feld geführt werden, 

; sind unliterarisch oder sogar antüi- 
terarisch. Die „Unmittelbarkeit“, 
das „Sich-nicht- Kü m mp m “ um 
Vorbilder, Trends ninri B rzählt radi- 
tionen, die - ^s chlicht e, volksnahe 
Sprache“, das „wohltuende Fehlen 
au sgeklügelter Dramaturgien“ - all 
das kann nur augenblicksweise 
Beiz ausäben, als Folie für einen 
veikfinstetten, . anämischen 
Schreibstü der Hochliteratur. Auf 
die Dauer, öffnet es der totalen 
Fonntosigkeit Tür und Tor und 
führt genau in jene Untiefen boden- 
losen Gewaschs, denen man doch 
.^geradeörfgehen wollte. : 

Schiedet nicht das Beispiel des 
'■^eutsdhäi Fernsehens, das .ja' auf 
:>jjem Weg zur „AuthmtßjtaT schon, 
jjieit fortgeschritten ist? Oder mer- 
r' - fe pn wir. gar nicht mehr, dafi dort 
. längst das Gewäsch und nur noch 
das , Gewäsch regiert? Leute, die 
Voil drafl krampen, böspids- * 
weise aus Amerika; wo man auch 
: noch das^ banalste Vorkommnis ' 
gem zum Spid und zuir . „Show“ 
machtsindjedenfellsnnmerwie- 
der erstaunt über die Formlosigkeit 
und Verquatschtheit der deutschen 
TV-Kanale. Wo inan drüben etwa 
über das Problem der Homosexua- 
lität ein spannendes TV-Spiel mit 
vehement geschürztem Handlung»- 
knoten macht, gibt es bei ARD oder 
ZDF eine Open-End-Diskussion 
mit „Betroffenen*, die sich von fünf 
- nach zehn bis weit über Mitternacht 
•„ erstreckt Statt Dramaturgie setzt es 
' formlose, larmoyante Selbstentblö- 
ßung, statt Handlirngsökonomie ba- 
bylonisches Durcheinandergerede, 

: in dem ein hilfloser Jtfoderator" 
herumpaddelt wie ein Ertrinken- 
der. ; 

Und was den Homosexuellen 
r feebl ist, ist den anderen Rand- 
gruppen“ natürlich billig. Da sind 
'die frastriertraHausfrauen und die 
älteren Herren, die es mit der Pro- 
: . stata haben und dauernd austreten 


müssen. Da sind die jobsuchenden 
Jugendlichen und die unzurei- 
chend verrenteten Senioren, die rat- 
losen Oberförster und die wähl, 
kampfenden „Grünen“ von Nord- 
rhem-Westfelen, die über gewaltlo- 
se Sexualität“ zwischen Erwachse- 
nen und K ru de m rfigiq rt ipr en Da 
and die Prostituierten von St Pau- 
li, die ihrer Meinung nach tu viele 


. uuu UJC JDClUltUKKjX' 

. alle reden, reden, reden .. . 

Bei den „M a c hern" aber hinter 
der Kamera ist kaum einer, der sich 
sagt „Hallo, das sind doch alles 
Vorlagen für Femsehspiele, das ist 
doch alles Stoff; der geformt wer- 
den wilL“ Sonden alle freuen sich 
über die „Authentizität“ der e n d los 
Labernden, und indiskrete Kamera- 
männer fahren den Labemden mit 
dem Objektiv noch extra in die Na- 
senlöcher und unter die Fingernä- 
gel, an die Muttermale »nri an die 
Hautunreinheiten, um die „Authen- 
tizität“ ZU erhö hen. Und der ganwi» 

Wust aus Gelaber und Hautunrein- 
heit heißt dann im Programmheft 
vorzugsweise „Das kleine Femseh- 
spiel“, obwohl er mit Spiel so wenig 
zu tun hat wie eine Zwiebel mit der 
Weltraumfahrt 

Das Fernsehen ist ein mächtiges 
Medium, so daß es nicht Wunder 
nehmen kann, wenn seine Stilprin- 
zipien aümahlinh auch die Literatur 
erfassen und ummndrin- Pankraz 
findet jedoch, die Literatur sollte 
hier Widerstand leisten und ihrer- 
seits versuchen, das Fansehen zu 
beeinflussen, durch üppige Ange- 
bote von Drehbüchern, Spiehrorfar 
gen »nfl attraktiven dramaturgi- 
schen Verfahrensweisen. Denn die 
Begeisterung über die angebliche 
„Authentizität 11 des Ungefbrmten 
und elektronisch Abgerufenen ist 
unecht, ist ein Strohfeuer, das im 
Grund nur dazu dient, die Herr- 
schaft der Unproduktiven und des 
Vorurteils zu befestigen. 

Den „authentischen“ Mi>n«»hpn 
gibt es gar nicht; der Mensch spielt 
immer, wenn er sich äußert, auch 
und gerade der „einfache“ Mensch. 
Wenn man genau hinsieht und hin- 
hört, merkt man zum Beispiel, daß 
die angeblich so aggressiv und 
frisch von der Leber weg vor der 
, Kamera labernden St. Pauli-Damen 
-nichts -weiter -tun, als die RoDener- 
wartung der Leute hinter der Kame- 
ra zu erfüllen. Und auch die gute 
-Jkü- -Anna Wimschneider reagiert 
auf Zeitgedst- und Rollenerwartung, 
befriedigt die Sehnsucht der Verle- 
ger und des LesepubHkums nach 
Leben“. 

Die Alternative heißt also nicht 
„Hier Authentizität, dort geformte 
literatu t", sondern sie heißt „Hier 
manipulierte Formlosigkeit, dort 
freie Form“. Die Form kann aber 
nur dann wirklich frei sein, wenn 
der Literat sich vorurteilslos den 
Schicksalen und Dingen nähert 
und sie . durch s«iw Kuns t in ring 
genaueren Weise als der Tonband- 
träger „zum Sprechen bringt“. Nur 
dann auch wird er in der Lage sein, 
die Literatur überhaupt vor dem 
Anprall des Authentischen“ zu be- 
wahren. 




Die Mär von der „Rettung" noch einmal kolportiert: Ost-Berlin zeigt Schätze aus deutschen Museen 

Devisen für die Sixtinische Madonna? 

L ange Schlangen am Ostberliner 
Lustgarten. Die Menschen sfehan 


_ £ .Ibsejris „Peer Gynt“ im Schauspielhaus Düsseldorf 




Schimmel mit Bauchtanz 
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“R^ns;Peer'Gynt“ an'zwd hinterein- - 
• ander felgenden Abenden' zu. geben. 
-.-Auch Michael Grüner am Düsseldor- 
■ Tfer Schauspielhaus' wül diesem modi- 
schen Brauch folgen. Nurdie Premie- 
. resoDte an einem Tag bewältigt wer- 
den. Was aber als „Beginn 15.00 Uhr“ 
\angekimdigt warr begann schon ein- 
>' mal 30 Minuten : später. Und man 
. mußte auch nicht; wie angekündigt, 
"bis 23.00 Uhr auf :<fie -s en ti ment ale 
Schlußszene warten; Schon 90 Minu- 
voiher war alles vorbeL Zieht man 
dh» gmetiindige Paufe. zwischen bei- 
-dm' Men und die in diesen noch 
snmal eing eräumten Pausen ab, 
kommt man auf eine Spielzeit von 
kna pp vier StanjteDy.Pfts 


Es wäre -freilich nicht weni^r er- 
adend. Mit : JPeer Gynt“ hat ach 
urwr zürn zweiten- Mal em Stiick- 
sgesuebt, ßr dass - nicht der Mann 
, äniWct wnsiblerPsy-' 


. • • tat. jm.j a au — ^ 

cholflgd der seine Figuren rnftam- 
- , stem Strichxu; zeichnöi versteht 
^ - aen großai Rogen zu spamien i ver- 
k mager dagegen nicht Das bewieser 
■ L'. . seinerzeit schön- mit-Calderons J)as 

,4 • '^So besticht dean auch sejU nPeer 
. . ittfr Im ersten TÖL Fern von 

_ , veWreausr' Nebdge^^ auf jneist 
ti. fahler- Bühne, ^ ^ deren Herkunft von 
>'• • -Brecht' Umbauten bei oßenem 

A Vmha^; üiki ' ™ ter “ 
’ -•£ er -die Cha rakter e 

£. : - ais Peer(HanS : Ähl 1 ein intensiver 
Darstella: - und ein erbärmlicher 


Sprecher), Aase (herzhaft und ein- 
drucksvoll; Dietlinde ffiüebrecht), 
Solveig (Esther Hausmann). Die 
Übersetzung von Georg Schulte- 
Frohlinde, die auf die unseligen 
Reim e verachtet, erweist sich da als 
außerordentlich tauglich. 

Schon die Szene der Trolle aber, 
schat tenhaft dunkel mit e i n e m Auf- 
tritt des Dovre-Alten im Parkett, ge- 
rät daneben. Und da für die Szenen in 
Marokko, in der Wüste und in Ägyp- 
ten faszinierende Tableaus zu erfin- 
den wären, bleibt man auch hier un- 
befriedigt Denn ein großer Visionär 
der Szene ist Grüner eb enfalls nicht 
Diese Einsicht wird durch einen veri- 
tablen Schimmel und, den bewunde- 
rungswürdigen Ba ucht a nz Anitras 
(Adelheid Bonet) nicht verhindert 

Gegen Ende wird die sinnlose 
Kargheit dieser Inszenierung immer 
lastender. Sieht insin vom Schiff- 
biuch ab, so ist der letzte Akt bei 
Grüner allem, auf das Wort gestellt 
Die Suche nach demKern der Zwie- 
bel die beängstigenden Szenen mit 

dem Knopfgießer (GünttaAinber- 
gerl die Begegnung mit dem zur 
Theateratfaaktion heruntergekom- 
menen Dovre-Alten - sie werden im 
wesentlichen nur noch gesprochen, 
nicht mehr gespielt Ibsens „Anhe- 
gen“ das verfehlte Menschsein der 
Tfteigestalt wnl g l eichs a m mit dem 
■Zeigefinger eines Oberlehrers akzra- 
alte szenische Spannung bricht 
zusammen. Warten w nun airf 
Hjmm, der das große Werft als Em- 
stoSam Hamburger Ihaha heraus- 

b^^KATHKINSERGMANN 


JL# Lustgarten. Die Menschen stehen 
geduldig, bis sie endlich in Schinkels 
Altes Museum eingelassen werden. 
Anlaß ist eine Ausstellung, die nicht 
einem einzelnen Künstler, einer Epo- 
che, einer speziellen Kultur gilt Nach 
dem Schatzkammer-Prinzip sind 
rund 400 Kostbarkeiten, Kunst und 
Kunstgewerbe, vor altera der Museen 
in Dresden und Ost-Berlin, aber auch 
der Staatlichen Schlösser und Gärten 
von Potsdam-Sanssoud, des Leipzi- 
ger Museums der Bildenden Künste, 
des Schloßmuseums Gotha und der 
Staatlichen Galerie Schloß Georghim 
Dessau, zusammengetxagen. 

Die Kunst ist allprding«; nur das 
Vehikel dieser „Ausstellung anläß- 
lich des 40. Jahrestages des Sieges 
über den Bitterfaschismus und der 
Befreiung des deutschen Volkes“. 
Der pathetische Titel „Weltschätze 
der Kunst - der Menschheit bewahrt" 
knüpft schon in der Wahl des Voka- 
bulars an die großen Schauen von 
1955 und 1958 an, als mit enormem 
propagandistischen Aufwand die 
Rückkehr von 1,5 MQUonen Kunst- 
werken aus den Museen von Moskau, 
Leningrad und Kiew als großherzige 
Rettungstat der Roten Armee gefeiert 
wurde. Man erinnert sich, daß der 
damalige Leiter des Kupferstichkabi- 
nette auf der Museumsinsel Heino 
Madebach, in arge Bedrängnis geriet, 
als er den „Rettungs"-Aspekt nicht 
genügend herausstrich. 

In der jetzigen Ausstellung sieht 
man beispielsweise den unvollende- 
ten Kopf der Nofretete aus dem 
Ägyptischen Museum in Ost-Berlin, 
den wohl griechischen „Betenden 
Knaben“, den Friedrich der Große 
gekauft und auf der Terrasse von 
Sanssouci aufgestellt hatte. Aus der 
Gemäldegalerie Bilder von Gossaert, 
Guardl Jordaens, Moroni und Ter- 
brogghen. Das Kunstgewerbemu- 
seum in Köpenick schickte das be- 
deutendste erhaltene Schmucken- 
semble des Mittelalters, den soge- 
nannten Gisela-Schmuck und das 
„Erste Potsdamsche“ KPM-Tafelser- 
vice des Modellmeisters Friedrich 
Elias Meyer für Friedrich den Gro- 
ßen. Die Nationalgalerie ist prächtig 
vertreten mit Goyas „Maibaum“, Ko- 
koschkas phänomenalem „Pariser 
Platz" und Rodins „Ehernem Zeital- 
ter”. Menzels „Eisenwalzwerk" hat 

wiederum einen herausragenden 
Platz bekommen - es war, fahnenge- 
schmückt 1958 als erstes Be rliner 
Kunstwerk im Puschkin-Museum 
während einer Art Fes takt zurückge- 
geben worden. 

Neben den Schätzen aus dem Grü- 



Die Tatsache, daß S talin zwar im 
Rundfunk die Ankunft der Sixtini- 
schen Madonna euphorisch begrüßte 
und sie auch gelegentlich hoben 




neu Gewölbe findet man aus Dresden 
weltberühmte Bilder wie den .Gany- 
med" von Rembrandt, „Dianas 
Heimkehr" von Rubens, das „Liebes- 
fest“ von Watteau und die großen 
Weißporzellan-Figuren von Händler 
und Kirchner. Aus Gotha die unver- 
gleichlich schönen Kleinplastiken 

AHam und Eva“ von Conrad Meit 
Aus Potsdam schließlich eine Spind- 
ler-Prunkkommode, ein Bureau ä 
double face aus dem Schlafzimmer 
Friedrichs H, Kändler-Schneeball- 
blüten- Vasen und Bilder von Pesne, 
Laueret und Pater. Zumindest ge- 
danklich wird man die Haupt-Attrak- 
tion der Museumsinsel mit in diese 
Pnmkschau einbeziehen müssen: 
Den Pergamonaltar, Noch vor der 
Ankunft der Westalliierten hatten die 
Sowjets die Friesplatten hektisch aus 
dem Geschützturm am Zoo zunächst 
nach Karlshorst abtransportiert. 

Als Begründung für die 
^Rettungs“-Theorie werden wieder 
die alten Argumente bemüht, die 


FOTO: KATALOG 

Kunstwerke hatten damals in 
Deutschland nicht sicher und konser- 
vatorisch verantwortungvoll aufbe- 
wahrt werden können. Dabei ist ge- 
nau das Gegenteil wahr Die Sachen 
waren gut verpackt und gesichert, 
viele wurden jedoch durch den Ab- 
transport nach Rußland beschädigt 
und mußten dann dieser Beschädi- 
gungen wegen restauriert werden. 

Über die wirklichen Gründe für 
den gewaltigen Abtransport hat es 
seinerzeit verschiedene Interpretatio- 
nen gegeben. Da war einerseits die 
Äußerung des Oberst Tulpanow, das 
deutsche Volk habe diese Schätze 
„schlecht gehütet", es werde von sei- 
ner „Arbeit abhängen“, „wann wir 
dem deutschen Volk das Vertrauen 
schenken können", die Werke zu- 
rückzugeben. Neben solchen poli- 
tisch-pädagogischen Intensionen war 
jedoch die Evistenz einer „Tro- 
phäen- Kommission “ kein Geheim- 
nis, die der Roten Armee auf dem 
Fuße gefolgt war. 


te, die Schätze der sowjetischen Öf- 
fentlichkeit aber erst kurz vor der 
Rückgabe gezeigt wurden, legte die 
Vermutung nahe, daß mit diesem rie- 
sigen Kunstfundus eine Devisenquel- 
le angelegt werden sollte. 1930 hatte 
die Sowjetunion ja schon einmal erst- 
klassige Kunstwerke aus der Eremi- 
tage in den Westen verkauft, um die 
Staatskassen aufzubessem. Und tat- 
sächlich war um 1950 zu hören, ein 
Schweizer Kunsthändler habe „pro- 
beweise" im Westen einen Watteau 
aus der Dresdner Sammlung im Auf- 
träge der UdSSR angeboten - aller- 
dings ohne Erfolg. 

Erst kürzlich hat Irene Kühnei- 
Kunze in einem Sonderband des 
Jahrbuchs Preußischer Kulturbesitz 
die Unhaltbarkeit der Behauptung 
unterstrichen, die Kunstschätze hät- 
ten nicht in Deutschland selbst ver- 
sorgt werden können. Die Autorin bat 
Jahrzehnte bei den Staatlichen Mu- 
seen gearbeitet, war dann Consultant 
bei der amerikanischen Militärregie- 
rung in Berlin-Dahlem und leitete 
1963/64 die dort etablierte Gemälde- 
galerie. Die Kunstwissenschaftlern! 
erinnerte daran, welche jahrelange 
Verunsicherung der Verlust der 
Kunstwerke und ihre ungewisse Zu- 
kunft bei den Museumsleuten hervor- 
rief en. Frau Kühnei-Kunze schilderte 
bei dieser Gelegenheit auch, wie 202 
allerwertvollste Bilder des. Kaiser- 
Friedrich-Museums 1945 aus dem 
Wiesbadener Depot zur „Sicherstel- 
lung“ in die USA gebracht wurden 
und erst nach heftigsten Protesten in 
den Vereinigten Staaten sähst 1948 
nach Deutschland zurückkehrten. 

Ob die zahllosen Besucher auf der 
Museumsinsel tatsächlich noch an 
dem verspäteten Eiertanz um die 
„Rettung“ interessiert sind, kann 
man getrost bezweifeln. Die hier ge- 
zeigten Kunstwerke sind längst wie- 
der ZU na türliche n Attr aktionen der 
deutschen Museen geworden. Auch 
wer zur Quadriga des Brandenburger 
Tores hinaufschaut, erinnert sich 
nicht jedesmal neu, daß Napoleon sie 
als triumphale Beute nach Paris 
schäften ließ. So geht es auch den 
abertausend, die heute den Perga- 
monaltar betrachten. Zwei seiner 
Platten bilden den Katalogeinband: 
„Athens im Kampfe gegen Alkyo- 
neus“ und „Zeus mit Blitz und Ägis 
gegen die Giganten kämpfend“. (Bis 
23. Mai Katalog 39 Mark). 

PETER HANS GÖPFERT 


Bizet in seltener Farbigkeit - Karajans „Carmens-Inszenierung eröffnete die Salzburger Osterfestspiele 


Eine Zigeuner-Äbtissin schmuggelt Weihrauch 

N atürlich gab es am Ende die tra- allerdings früher undenkbar waren) einhalb Stunden mehr, Emdringli- ger Produktion ist das Atembej 
ditioneUen Begeistenwßsaus- unter Karajans Leitung zu nervigem, cheres und Oreinelles Vorbringen als bendste an der Aufführung. E 


i. V ditioneUen Begeistenmgsaus- 
brüche. Aber dennoch hinterließ Ka- 
rajans Salzburger „Carmen“-Einstu- 
dierang zur Eröffnung der Osterfest- 
spiele Beklommenheit 
Das Festival vor 19 Jahren begrün- 
det, dem musikdramatischen Ideal so 
nahe wie möglich zu kommen und 
damit der ins Kraut schießenden Fe- 
stivalitis ein künstlerisches Vorbild 
zu sein, hat ach heruntergewirtschaf- 
tet, und wenn verlautet, das nächst- 
jährige Osterspiel das wieder Verdis 
„Don Carlos“ anbietet und Riccardo 
Chaüly als Gastdirigent (neben Kara- 
jan) bei zwei Konzerten am Pult sieht, 
solle das letzte unter Leitung des al- 
ten Maestro sein, dann keimt neben 
dem Bedauern auch Erieichterung 
auf 

Karajans als Inszenierung ausgege- 
bene Visualisierung von eigenen 
SchaHplattenaufhahmen ist mit der 
„Carmen“ Bizets jedenfalls mit voller 
Kraft auf einen Kolossalprovinzialis- 
mus ausgelaufen, wie ihn sich selbst 
die vielgescholtene Provinz seit De- 
kaden nicht mehr erlaubt 
Das betrifft natürlich nicht die mu- 
sikalische Seite der Aufführung. 
Dran mit den Berliner Philharmoni- 
kern im Orchestergraben und einer 
Handvoll Stars auf der Bühne kommt 
trotz einiger Wackelkontakte (die 


allerdings früher undenkbar waren) 
unter Karajans Leitung zu nervigem, 
kunstreichem Spiel dem es weder an 
Em pfindsamkei t fehlt noch an Bril- 
lanz. 

Karajan entfaltet Bizets Partitur in 
ihrer farbigen Köstlichkeit, ihrem un- 
verwechselbaren Parfüm, ihrem ei- 
gentümlichen mtiH eigenständigen 
Gemisch aus Gounodschem Senti- 
ment, Ofifenbachscher Burleske und 
dem Bizet eigenen klaren Fieber mit 
Meisterschaft 

Immer wieder kommt es zu wahren 
Explosionen musikalischer Frische, 
einer hochgestochenen Wendigkeit 
im beinahe sprunghaften Erfassen 
der musikdramatischen Situation, ei- 
nem unverschlierten Auskosten auch 
der wundervoll nostalgischen Augen- 
blicke. Das Orchesterspiel unter Ka- 
rajan ist von höchstem Format 

Doch die Bühne, die nun den mu- 
sikalischen Vortrag überhöhen müß- 
te, meldet peinlicherweise nur eine 
Zuwachsrate des inszena torischen 
Bruttosozialprodukts von null Kom- 
ma nichts. Der Vorhang öffliet und 
schließt sich planmäßig über Sehne i- 
der-Siemssens massiv ragenden Bil- 
dern, pinwr Folge ungenutzter Schau- 
plätze. Das ist alles. Es setzt inszena- 
torische Kleinkrämerei ohne jedes 
dramatische Ziel. Wer meint, man 
könne mm Thema „Carmen“ in drei- 


einhalb Stunden mehr, Eindringli- 
cheres und Orginelles Vorbringen als 
jeder Opernführer, der int 

Das liegt zum einen wohl daran, 
daß Karajan offenbar Oesers Revision 
der Bizetschen Partitur nicht über 
den Weg traut er im Grunde seines 
Herzens der alten Fassung Girauds 
mit den nachkomponierten Rezitati- 
ven den Vorzug gegeben hätte. Deut- 
lich wird das beim halbherzigen Ein- 
schub der Duell-Szene im dritten Akt, 
die sich mit einem musikdramati- 
schen Stummeldasein begnügt 

Ein Meisterwerk des musikali- 
schen Realismus wie „Carmen" läßt 
sich nun einmal bei allem Eifer nicht 
im Handumdrehen inszenatorisch 
aus dem Bühnenboden stampfen. 
Hinter den Kulissen des Karajan- 
schen Sevilla scheint eine Verkehrs- 
ampel in Gang, die im Wechsel von 
rot auf grün Grüppchen von Touri- 
sten und Statisten verkehrssicher auf 
die Bühne schleust In LUlas Pastias 
Schenke geht beim Öffnen des Vor- 
hangs offenkundig nur Schläfrigkeit 
um und der große Stumpfsinn, bis 
endlich das Ballet Espagnol de Ma- 
drid kräftig zu tanTpn beginnt Sogar 
eine zündende Zugabe in waschecht 
spanischem Stil hat ihm Karajan zu- 
gestanden. 

Der Wechsel von Primitivität und 
Kolo ssalischem in Karajans Salzbur- 


ger Produktion ist das Atemberau- 
bendste an der Aufführung. Kein 
Wunder, (faß die Solisten in ihr 
schweren Stand haben. Durch die 
Bank bleiben an diesem Abend alle 
erheblich unter ihrem Niveau - vom 
Pulk der Pariser mit Jane Berbiö und 
Michel Sänächal an der Spitze einmal 
abgesehen, zu dem sich künstlerisch 
gleichberechtigt auch noch Heinz 
Zednik gesellt 

Doch Agnes Baltsa in der Titel par- 
tie ist eine Carmen von auffallender 
Sprödheit, sinnlich wie eine Zigeu- 
ner-Äbtissin, die höchstens Weih- 
rauch zu schmuggeln gedenkt Josä 
Carreras’ Stimme wird von den An- 
forderungen der Partie oft an ihre 
Grenzen geführt Doch gibt er allein 
Hpm letzten Akt dramatische Intensi- 
tät Josö van Dam müht sich mit der 
unbequemen Tiefenlage der Escaxnü- 
lo-Rolle. Janet Peny, die sanfte Sou- 
brette, hat es nicht nur zu den Böse- 
wichtem der Liebe, auch in die fal- 
sche Rolle verschlagen. Um Salz- 
burgs Reputation wißen hätte man 
vielleicht am besten nicht nur das 
Chorkonzert unter Tennstedt absa- 
gen sollen (was angeblich wegen Er- 
krankung des Tenors Gösta Wln- 
bergh geschah), sondern diese unzu- 
längliche „Carmen“ gleich noch dazu. 

KLAUS G EITEL 




Die Bremer Galerien und Museen präsentieren ihren „Kunstfrühling 1985“ 


Kein Süd-Nord-Gefälle in der Kunst 

D a hat sich einer was ein&llen las- mm Junger Kunst“ in Stuttgart ner Bildgefüge erscheint Uwe Kirsch 
sen und bat den Einfall auch rea- (1983), der Maler Thomas Hartmann Bemerkenswert ist auch das sinn 
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I J sw und hat rfen BmfaTT auch rea- 
lisieren können. Es gelang ihm, für 
einige Wochen die Bremer Galeristen 
und sonstige Kunstaussteller vor den 
Wagen der Einheimischen zu span- 
nen, die sonst im AussteHungspro- 
gramm weder der professionellen 
noch der Liebhabergaleristen beson- 
dere Berücksichtigung finden. 45 Ga- 
lerien und sonstige Institute in Bre- 
men, Bremen-Nord und Bremerha- 
ven zeigen unter dem schönen Titel 
„Kunstfrühling 85“ Arbeiten von 77 
Künstlern der Region. 

Gemeinbin gilt Bremen als Kunst- 
provinz. Daß aber „Provinz“ ein so- 
ziologischer Terminus eher ist als ein 
geographischer, wird durch die er- 
gänzende Ausstellung „Junge Kunst 
in Bremen“ in der Kunsthalle bestä- 
tigt Mindestens drei der Künstler 
sind längst überregional bekannt der 
Fotograf Harald Falkenhagen aus 
Delmenhorst als Preisträger des „Fo- 


rum Junger Kunst“ in Stuttgart 
(1983), der Maler Thomas Hartmann 
mit dem Villa-Massimo- Preis (1981) 
und der ebenfalls aus Delmenhorst 
stammende Hartmut Neumann als 
Preisträger des „Forum Junger 
Kunst“ (1981), des Kunstpreises 
„Junger Westen“ (1983) und des Vü- 
la-Massimo-Preises ( 1984 ). 

Harald Falkenhagen führt in seinen 
bis zum monumentalen Wandbild 
vergrößterten Fotos die Weit als Büh- 
ne mit dem Künstler als einzigem 
Spieler zwischen wenigen Objekten 
und einem hart in schwarz-weißes 
Helldunkel gespannten Raum vor. Es 
sin d Fotografische Erfindungen von 
großer Faszination, die manchmal an 
Beckett denken lassen. 

Monumental sind auch die großfor- 
matigen Figuren von Thomas Hart- 
mann, Akte, wie aus Gräbern geholt 
und in fester Färbmaterie erstarrt 
Dramatischer, bewegter, expressiver, 
aber mit wachsender Konsistenz seif 


ner Bfldgefüge erscheint Uwe Kirsch. 
Bemerkenswert ist auch das sinn- 
lich-inteüektueüe Programm von Re- 
nate Paulsen mit ihrer Herstellung 
von „Dingen“. 

Es sind beachtliche Versuche zwi- 
schen Realität und Einbildungskraft, 
zwischen Tag und Traum, die die jun- 
gen Bremer hier vorzeigen. Der Nor- 
den muß sich mit den Leistungen 
seiner Künstler also keineswegs ver- 
stecken. Anders ist das, bei der finan- 
ziellen Lage Bremens, zumal mit dem 
Etat für überregional beachtliche 
Ausstellungen. Der ist wesentlich ge- 
ringer als im Westen- und das allein 
rechtfertigt gewiß die Beurteilung als 
„Provinz“. Es wäre jedoch schlecht, 
wenn das auf den Ruf der Künstler 
zurückschlüge, schlecht und unge- 
recht (Junge Kunst bis 21. April* 
Katalog 1230 Mark; Kunstfrühling: 
meist bis Mitte April; Katalog 20 
Mark) HERBERTALBRECHT 
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Literaturvereinigimg 
in München gegründet 

DW. München 
Eine „Vereinigung der Freunde 
Bayerischer Literatur e. V.“ wurde 
in München gegründet Aufgabe 
dieses Vereins wird die Förderung, 
Erforschung und Pflege von Litera- 
tur in Bayern sein. Ferner sollen 
Fozschungsauftrage und literari- 
sche Preise vergeben, wissenschaft- 
liche und künstleris che Veranstal- 
tungen durchgefuhrt und bayrische 
Literatur veröffentlicht werden. 
Zum Vorsitzenden wurde Klaus 
Wagner, Geschäftsführer des Süd- 
deutschen Verlages, gewählt 

Festival De Colmar 1985 
mit Bach und Händel 

DW. Stuttgart 
Das siebte „Festival De Colmar - 
Karl Munchinger“ finden vom 26. 
bis zum 30. Juni statt Das Stuttgar- 
ter Kammerorchester wild unter 
der Leitung von Munchinger vier 
Konzerte in der Dominikaner Kir- 
che und ein weiteres im Museum 
Unterlinden vor dpm isenheimer 
Altar geben. Es werden Werke von 
J. S. Bach und Händel gespielt 

August Gauls Adler im 
Münsteraner Zoo 

dpa, Münster 
Eilte in Europa bisher einmalige 
Kunstausstellung ist im Allwetter 
Zoo in Münster eröffnet worden. 
Über 200 Plastiken von rund 80 in- 
ternationalen Bildhauern sind in 
der „Animalia 85, Tierplastik des 20. 
Jahrhunderts" bis zum 4. August zu 
sehen. Sie wurden über die gesamte 
Zoo fläche verteilt »nd arhaffen ein 
lebendiges Gegenspiel von Kunst 
und Natur. International bekannte 
Künstler wie Henry Moore und der 
späte Degas sind ebenso vertreten 
wie die Klassiker unter den deut- 
schen Tierbildhauero, August Gaul 
Philipp Harth und Gerhard Mareks. 

Neue deutsche Kunst 
für Princeton 

DW. Princeton 
Eine Ausstellung deutscher zeit- 
genössischer Kunst plant die ame- 
rikanische Universitätsstadt Prin- 
ceton in New Jersey. Die Ausstel- 
lung wird gesponsert von der 
Squibb-Corporation, einem Unter- 
nehmen der Pharma-Industrie. Mit 
der Konzeption der Ausstellung 
wurde Mariana Hanstein beauf- 
tragt 

Wassili Wassilijew wird 
Ballettleiter der Scala 

AFP, Mailand 
Der sowjetische Tänzer Wassili 
Wassilijew wird im kommenden 
Jahr die Leitung der Ballett-Truppe 
der Mailänder Scala übernehmen. 
Er löst Roseifa Hightower ab, die 
auf eigenen Wunsch ihren Posten 
im kommenden Juli verläßt Das 
Operballett in Rom wird bereits seit 
zwei Jahren von der Russin Mäja 
PKssetskaja geleitet 

Deutsche Bücher auf dem 
Edinburgh Book Festival 

dpa, Frankfurt 
Die AussteDungs- und Messe 
GmbH des Frankfurter Börsenver- 
eins beteiligt sich erstmalig mit 700 
deutschen Büchern und Zeitschrif- 
ten am „Edinburgh Book Festival“, 
das vom 10. bis zum 25. August 
stattfindet Die Titel aus der Bun- 
desrepublik decken die Bereiche 
der Gegenwartsliteratur, der Musik, 
der Photographie und der Kinder- 
und Jugendbuchliteratur ab. Ferner 
gibt es Bücher zum Thema 
Deutschland und Deutsch als 
Fremdsprache. Die Ausstellung 
wird das Auswärtige Amt ankaufen. 


MUSIK- 

KALENDER 


3. Münster, Stadt Bühnen; Cikker: 

Auferstehung (ML: Modos, R: 
Gottschalk, A: Sakowitz) l 

4. Hannover, Kuppelsaal Wagner: 1 
Rienzi (konzertant, ML: Al- 
brecht) 

6. Frankfurt, Opernhaus; Offen- j 
bach: Hoffmanns Br^hhingen 
(ML: Boder, R.U.A.: Wemicke) 

7. OMenborR, Staatstheater; Wag- 
ner ParcUal (ML: Schmid, R: 
Rothacker) 

Gelsenkinehen. Musiktheater im 
Revier; Lfebeslieder/Der Beigen 
(Ballett) (Ql: Schinkowski) 

12. Berlin, Philharmonie; SchnebeL 
Thanatos-Eros (DE, ML: Pesko) 

12. Kassel, Staatstheater; Strauss: 
Der Rosenkavalier (HL; Nelson, 
R: Schoenbohm, A: Perdadber) 

14. Essen, Opernhaus; Klebe; Die 
tödlichen Wünsche 
Mannheim, Nationattheater, 
S me t an a: Die verkaufte Braut 
(ML: Runnicles, Ru. Aj Marelli) 
17. H e idelberg, Stadttheater; Jana- 
celc Die Sache Makropoulos (ML: 
Schäfer, R Wedekmd) 

19. DttLsbnre. Deutsche Oper am 
Rhe i n; Goehn Die Wiedertäufer 
(U, ML: WakaaudL R* Herlischka, 
A: Barth) 

20. Basel, Stadttheater; Ballett- 
abend (Ch.: van Manwi SpoerU) 

28. wüten. Saalbau; Wittener Tage 
für neue Kamm^rmncilr fafs 

28.4.) 

27. Bremen, Theater am Goethe- 
platz; Verdi: Aida (ML: Schnei- 
der, R Auvray, Ai Ferdoni) 
Wiesbaden, Staatstbeater, Brit- 
tea/PepusCh: Die Bettleroper 
(ML: Kurz, R Drese /Peter. 

28. Augsburg, stfidt - Bühnen; 
Trehafljowsldj: Eugen Onegin 
ÖF* Bfld-Maier, jfc Gieede, A: 
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In Japan lehrt 
die Haft die 
Achtung vor dem 
Menschenleben 

rtr, Tokio 

Sie tragen weiße Overalls, und ihr 
Haar ist kurzgeschnitten. Mehrmals 
täglich verbeugen sie sich vor e i nem 
Monument als Zeichen der Buße. Sie 
sind meist angesehene Bürger in gu- 
ten Positionen. Doch ihre Mahlzeiten 
sind eher lräTglirh. Sie - das sind die 
Insassen eines japanischen Gefäng- 
nisses, das a nggphlipBliph Verkehrs- 
sündem Vorbehalten ist „Wir haben 
hier keine Verbrecher und keine Die- 
be, die sitzen anderswo. Hier sind nur 
Verkehrssünder. Es ist das einzige 
Gefängnis in Japan, in dem nur Ver- 
kehrssünder ihre Strafe verbüßen", 
erklärt Gefingnisdirektor Yoshikazu 
Sato. 

Das Gefängnis liegt in Ichibara, et- 
wa 80 Kilometer von Tokio entfernt 
Gegenwärtig hat es 224 Häftlinge. Be- 
wacht und versorgt werden sie von 39 
Personen, von denen jedoch nur vier 
über Nacht im Gefängnis bleiben. Es 
gilt als offenes Gefängnis mit nur ei- 
nem Mindestmaß an Sicherheitsvor- 
kehrungen. Hohe Betonroauem sind 
nicht vorhanden, der Stacheldraht- 
zaun ist nur 1,5 Meter hoch. „Man 
kann darüberspringen, das hat aber 
noch niemand getan“, sagt Sato. 

Ein Gefühl der Reue 
und Buße entwickeln 


Nach Auskunft des Gefängnisdi- 
rektors beträgt die durchschnittliche 
Haftdauer 9,6 Monate. Das Durch- 
schnittsalter der Häftlinge liegt bei 
32^3 Jahren. Zwei Drittel der Insassen 
haben Verkehrsunfälle mit Verletz- 
ten oder Toten verursacht. Der Rest 
wurde wegen Übertretung der Ver- 
kehrsordnung verurteilt Bei 30 Pro- 
zent der Häftlinge war zusätzlich Al- 
kohol im Spiel Die Verkehrsgesetze 
in Japan sind streng. Sn kann man 
schon bei dreimaliger Überschrei- 
tung der Geschwindigkeitsbegren- 
zung zu einer Haftstrafe verurteilt 
werden. 

„Wir wollen unsere Häftlinge die 
Schwere ihres Vergehens er kenn en 
lassen. Sie sollen ein Gefühl der Reue 
und Buße entwickeln, damit sie tiefe 
Achtung vor dem Menschenleben 
bekommen und wieder gesetzestreue 
Bürger werden“, sagt Sato zu seiner 
Arbeit 

Einen großen Teü des Tages ver- 
bringen die Häftlinge mit Diskussio- 
nen. In Gruppen sprechen sie über 
ihre Vergehen und ihre Buße. Dabei 
verbeugen sie sich vor dem Mal mit 
der Aufschrift: „Ich denke über mei- 
ne Sünden nach und verspreche, wie- 
der ein gutes Mitglied der Gesell- 
schaft zu werden.“ 

In drei Stufen 
„resozialisiert“ 

Journalisten konnten bei einem 
Besuch mit zwei Häftlingen Spre- 
chern Einer war ein 46jähriger Archi- 
tekt, der bei einem Unfall einen Men- 
schen getötet hatte und zu zehn Mo- 
naten Haft verurteilt worden war. Er 
sagte: „Zunächst habe ich das Urteil 
für zu hart gehalten. Jetzt halte ich es 
für gerecht Ich werde nie wieder fah- 
ren.“ Wie er freilich den Vorsatz in 
praxi durchsetzen wolle, verriet er 
nicht Der zweite Gesprächspartner 
war ein 35jähriger Angestellter, der 
wegen Trunkenheit am Steuer zu 
acht Monaten Haft verurteilt worden 
war. Dieser sagte: „Ich werde nie 
mehr nach Alkoholgenuß fahren. Ich 
möchte aber weiterhin fahren.“ 

Ihre Haft verbringen die Insassen 
in drei Phasen. Nach Strafentritt 
müssen sie zwei Wochen in einer ver- 
gitterten, verschlossenen Einzelzelle 
bleiben. Danach kommen sie in eine 
ebenfalls vergitterte und verschlösse- j 
ne Gememschaftszelle. Den Rest ih- 
rer Strafe verbringen die Häftlinge 

dann in offenen, relativ komfortablen i 
Einzelzellen. (PATRICK MASSEY) I 



Ein Archivfoto eines Luftkissen boots (oben) vom 
gleichen Typ wie die „Princess Margaret", die am 
Samstag von Calais kommend im Hafen von Do- 
ver gegen die Mole geschleudert wurde. Durch 
das riesige Loch im Rumpf des Hovercraft (rechts) 
stürzten viele Passagiere ins eiskalte Wasser und 
mußten um ihr Leben schwimmen roros: ap 


Die Todesfahrt 
der „Princess 
Margaret“ 


JOCHEN ZWIKIRSCa Dover 

Ein Hovercraft-Unglück im süd- 
englischen Kanalhafen Dover hat am 

Sarrurtag tiarhrmttag mind estens zwei 

Tote und 40 teils Schwerverletzte ge- 
fordert Zu den Verletzten gehören 
auch deutsche Touristen. Die Suche 

nae h nyyj ye rmi Bten — einer aehrfl ah- 

rigen Engländerin und einem franzö- 
sischen Schüler - wurde gestern vor- 
mittag ergebnislos abgebrochen. 

Kurz nach 16 Uhr lief die riesige 
britische Luftkissenfähre „Princess 
Margaret“ mit 370 Passagieren und 18 
BesatzungsmitgRedem an Bord von 
Galais kommend in Dover ein. Plötz- 
lich geriet das zur „Super 4“-Baurei- 
he der weltgrößten rivilen Hover- 
crafts gehörende Fahrzeug aus dem 
Kurs, streifte mit hoher Fahrt den 
Kopf der Südmole. Die 56,4 Meter 
lange „Princess Margaret“ wurde auf 
der Steuerbordseite auf 15 Meter Län- 


LEUTE HEUTE 

Bankett-Sänger 

Statt der erwarteten Dankesrede 
stimmte ein Mitglied einer Delegation 
aus Taiwan bei einem offiziellen 
Bankett der Landesregierung des 
US-Staats Louisiana ein Liedchen an. 
Das verblüffte nicht nur den Land- 
tagsabgeordneten Francis Thomson: 
„Er sang aber wirklich schön“, mußte 
der Abgeordnete zugeben. Verlegen 
reagierten die Louisianer allerdings, 
als sie ihrerseits ein Lied zum besten 
geben sollten. Für den Agrarminister 
Bob Odom sprang ein Abgeordneter 
ein. Er sang das alte Kinderiied „Old 
McDonald had a ferm...“, unter- 
stützt von den anderen Gastgebern, 
die hier und da einmal ein „Muh- 
muh“ oder „Quak-quak“ beitrugen. 
Das Handelsabkommen zwischen 
Taiwan und Louisiana soll übrigens 
zustande gekommen sein. 


ge wie von einem gewaltigen Dosen- 
öffner aufgefetzt Mindestens 20 Fahr- 
gäste stürzten schreiend in die eiskal- 
te See, schwammen in dem von Öl 
bedeckten Wasser um ihr Leben. 

Schon wenige Minuten später wa- 
ren der Seenotrettungskreuzer von 
Dover, Hafenschlepper und eine gan- 
ze Flotte freiwilliger Helfer an der 
Ungüicksstelle. Sie retteten wild ru- 
dernde Menschen, die bei dem Auf- 
prall ins Wasser geschleudert wur- 
den. Zwei Schiffbrüchige konnten je- 
doch nur noch tot geborgen werden. 
Eine Stunde nach dem Unglück wur- 
de die Fähre an ihren Liegeplatz ge- 
schleppt 

Bei den deutschen Verletzten han- 
delt es sich nach Auskunft der deut- 
schen Botschaft in London um „den 
Vater und eine kleine Tochter“ einer 
vierköpfigen Familie aus TnzHng en, 
die mit Unterkühlungen ins „Buck- 


land Hospital“ von Dover eingelie- 
dert wurden. Mutter und Sohn seien 
wohlauf. Die Namen wurden weder 
von der Botschaft noch vom Kran- 
kenhaus, von der Polizei oder der Kü- 
stenwache mitgeteilt 

Handelsvertreter Peter Richards 
(38) saß mit Ehefrau Claire (32) und 
dem zweijährigen Sohn Nicholas kei- 
ne zwei Meter von der Stelle entfernt 
an der das Hovercraft aufgerissen 
wurde: „Es herrschte rauhes Wetter, 
doch wir liefen trotzdem sehr schnell 
in den Hafen ein. Wahrscheinlich 
wurde die Princess Margaret* von ei- 
ner besonders hohen Welle erfaßt die 
sie gegen den Molenkopf schmetter- 
te.“ 

„Plötzlich gab es einen lauten 
Knall und dann ein Kratzgeräusch. 
Dann war die Holte los. An Bord 
herrschte totales Chaos“, berichtete 
ein anderer Passagier der Fähre. 


„Viele schrieb Kinder weinten. Eini- 
ge waren beim Aufprall durch die 
zerschmetterten Fenster ins Wasser 
geschleudert worden. Ich konnte sie 
inmitten von ÖL Koffern und ande- 
rem Gepäck um ihr Leben schwim- 
men sehen.“ Michael Colgan (39): 
„Die Kollisionsstelle war nur ein paar 
Fuß von der Bordbar entfernt an der 
gerade etwa 45 Menschen standen.“ 

Viele Überlebende kritisierten das 
Verhalten der Besatzung. Einige be- 
richten, daß sie die Schwimmwesten 
anlegen wollten und von Crewmit- 
gliedem daran gehindert worden 
seien. Peter Richards gab zu Proto- 
koll' „Das RohTimmsto war, daß lins 

niemand beruhigt oder uns gesagt 
hat was wir tun sollen. Außerdem 
waren viele Passagiere Franzosen, 
und die Stewardessen verstanden sie 
nicht Die Besatzung schien völlig 
überfordert zu sein.“ 


Ein Mann will vergessen werden 

O. W. Fischer zum 70. Geburtstag / Vom Weltstar zum unnahbaren „Philosophen“ 


Sänger-Streit 


Eine „Nachzahlung in angemesse- 
ner Höhe“ stehe ihm zu, entschied ein 
Londoner Berufungsgericht Die 
„Management Agency Music“ muß 
dem englischen Popsänger Gilbert 
CSuIlivan Tantiemen nachzahlen. 
Vor 16 Jahren hatte die Agentur den 
heute mit Frau und Tochter in Irland 
lebenden Star unter Vertrag genom- 
men - zu denkbar ungünstigen Kon- 
ditionen, wie der 38jährige Sänger be- 
hauptet Denn von den im Laufseiner 
Karriere zusammengekommenen 
vierzehneinhalb Mülionen Pfund 
(rund 53,7 Millionen Marie) Tantiemen 
habe die Agentur ihm lediglich 1,85 
Millionen Mark abgeliefert Gilbert 
und der Chef der Agentur, Gordon 
Mills, einigten sich außergerichtlich 
auf 7,4 Millionen Mark „angemesse- 
ner“ Nachzahlung. 


Von CURT RIESS 

S chauspider werden, so ein oft 
zitiertes Dichterwort schnell 
vergessen. Um Filmschauspieler 
steht es wenig besser, freilich nur, 
wenn ihre Filme zu Nachruf berechti- 
gen. O. W. Fischer ist so ein seltener 
FalL Viele seiner Filme and noch her- 
zeigbar. Niemanden könnte das frei- 
lich weniger interessieren als O.W. 
Fischer selbst Er will vergessen wer- 
den und bleiben. Eine seiner vielen 
Besonderheiten. 

Von den Besonderheiten soll hier, 
anläßlich seines heutigen 70. Ge- 
burtstags gesprochen werden. Das 
übrige kennt man ja schon alles. 

Das übrige: er wurde in der Umge- 
gend von Wien geboren, der Vater 
war Hofrat was damals noch etwas 
besagte und gut situiert O. W. stu- 
dierteeinige Semester, ging nach kur- 
zer Ausbildung am Reinhardt-Semi- 
nar zur Bühne, wo er vor allem seines 
fulminanten Aussehens halber 
schnell ankam Wiener Josephstadt 
Münchener Kammerspiele, Wiener 
Volkstheater, schließlich die Burg. Er 
wurde ein herrlicher, sehr moderner 
Schauspieler und er spielte nach ame- 
rikanischer Art obgleich man die in 
Europa in jener Zeit noch gar nicht 
kannte. Anfang der 50er Jahre kam 
dann der FÜm. 

Soweit bekannt Jetzt das besonde- 
re: Ende der 30er Jahre heiratete er 
eine Wiener Kollegin, die ausgezeich- 
nete Schauspielerin Anna UselL die 
seinetwegen von einem Tag zum an- 
deren ihren Beruf an den Nagel häng- 
te. Und es ist kaum eine Übertrei- 
bung zu behaupten, daß sie seither so 
gut wie nicht mehr gesehen wurde. Er 
verbirgt sie seit mm bald 50 Jahren. 
Warum: Glaubt O. W. seine Populari- 


tät beim weiblichen Publikum könne 
Schaden erleiden, wenn man von ei- 
ner Frau an seiner Seite wisse? Wohl 
kaum. Dazu ist er viel zu gescheit Es 
hat in seinem Leben übrigens nie eine 
andere Frau, keine Affären, Schei- 
dungen oder Skandale gegeben - er 
erstaunlich bei einem Mann seines 
Aussehens, seines Charmes. 

Wenig bekannt ist auch, daß er 
schon früh zu filmen begann - in den 
Kriegsjahren, meist in Willy-Forst- 
FOmen; man beachtete ihn kaum. Der 



Immer noch von MmhnvtM Äu- 
ßeren: O. W. Frecher. 

Durchbruch kam 1951 in „Das letzte 
Rezept“ mit Heidemarie Hatheyer. 
Ein Verdienst des Regisseurs Rolf 
Hansen, der ihm in nächtlichen Ge- 
sprächen den Unterschied klarmach- 
te, zwischen „Spielen“ und „Fühlen“. 

In den folgenden Jahren machte er 
viele Filme mit Maria Schell Im 
Volksmund nannte Trtan ihn die Hälf- 
te des idealen deutschen Liebespaa- 
res. Er ist viel mehr, er kann auch 
sehr komisch sein und weit übereine 
Liebesgeschichte hinaus tragisch. 
Bald ist er die Zugnummer im deut- 
schen Film. Er verdient die höchsten 


Gagen. Und bleibt doch unendlich 
sparsam, ja geizig. 

Ein Beispiel: Im Film ist es üblich, 
daß ein. Anzug, öpn der Darsteller tra- 
gen muß, von der Gesellschaft be- 
zahlt wird, aber für einen Bruchteil 
des Preises zurückerworben werden 
kann. Ein Geschäft, das sich kaum 
jemand entgehen läßt O. W. verlang- 
te stets, daß ihm die Rückkaufssum- 
me erfassen werde. Und für ihn fielen 
unter die Kategorie der notwendigen 
Kleidung Hemden, Unterhosen, 
Schube, Strümpfe, Taschentücher 
oder - felis sie eilte Rolle spielten - 
die Armbanduhr oder ein Zigaretten- 
etui Alles wurde für ihn gekauft und 
dann „gebraucht“ seine Beute. Zu - 1 
letzt besaß er 700 Anzüge . . . 

Im Atelier wurde er immer schwie- 
riger. Immer sah er darauf, daß seine 
Rollen stets sympathisch waren und 
er „sympathisch“ fotografiert wurde. 
Das ging so weit, daß er die Rolle des 
Hochstaplers Hanussen zum verita- 
blen Edelmann umschreiben ließ. 

Wahrend der Dreharbeiten redete 
er in alles hinein, schikanierte seine 
Umgebung. In Europa schluckte man 
das alles. In Hollywood feuerte man 
ihn am fünften Tag. Ende einer inter- 
nationalen Karriere, die er ebensogut 
wie Curd Jürgens hätte machen kön- 
nen. Im Gegensatz zu seinen Kolle- 
gen legte O. W. freilich nie Wert dar- 
auf, im Scheinwerferlicht der Öffent- 
lichkeit zu stehei. Schon lange, bevor 
er - übrigens freiwillig - aufhörte, zu 
filmen oder Theater zu spielen, hatte 
er sich in jeder Beziehung zurückge- 
zogen. Mit Frau und Gesinde, wenn 
inzwischen auch ohne seine legendä- 
ren Katzen, lebt er - von Zigairetten 
und Milch - hoch über Lugano. Dort 
hat er sich der Philosophie „erge- 
ben“. 


wetter: im saden mild Seit 30 Jahren fliegt der gelbblaue Kranich wieder 


Wetterlage: Am Nordrand einer Hoch- 
druckzone über dem Mittelmeer wird 
nur der Norden Deutschlands von 
Woikenfeldern schwacher atlantischer 
Tiefausläufer gestreift. 




Vorhersage für Montag : 

Im Norden wechselnd wolkig, abends 
und nachts zeitweise etwas Regen. Im 
Süden beiter bis wolkig und weitge- 
hend trocken. Tageshöchsttemperatu- 
ren im Norden um 13 Grad, im Süden 
16 bis 20 Grad. Auch nachts mild und 
kaum unterS Grad. Schwacher bis mä- 
ßiger, an der Küste frischer Stidwest- 
wizxL 


Weitere Aussichten: 

Wolkig, zeitweise Regen. Temperatu- 
ren weitgehend unverändert. 

Temperstaren am Sonntag , 13 Uhr: 


7^. 
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Sonnenaufgang* am Dienstag : &56 
Uhr. Untergang: 1956 Uhr: Mondanf- 
gang: 15.42 Uhr, Untergang: 6. 13 Uhr 
•in MEZ, zentraler Ort Kassel 


DIETHART GOOS, Hamborg 

Fliegen mit Maschinen des gelb- 
blauen Kramcb-iknblems ist heute ei- 
ne Selbstv erständlichkeit 500mal 
starten und landen die 110 Jets der 
Deutschen Lufthansa täglich auf 
Flughäfen in der Bundesrepublik 
Deutschland und 136 Airports in 76 
Ländern. Pünktlichkeit und guter 
Service haben die nationale Flugge- 
sellschaft zu einem wichtigen Faktor 
der Volkswirtschaft gemacht, die 
„German Airlines", wie die Lufthansa 
weltweit anerkennend genannt wird, 
hat einen hervorragenden Ruf und 
das beweist sich in vorderen Plätzen 
der internationalen Statistik bezogen 
auf verkaufte Passagier- und Fracht- 
Tonnen-Kilometer. Auch im techni- 
schen Standard, bei der Pünktlich- 
keit des Flugplans sowie im Service 
an Bord und am Boden setzt die Luft- 
hansa immer wieder Maßstäbe. 

Heute ist für mehr als 32 500 Luft- 
hanseaten mit ihrer Zentrale in Köln 
sowie dem Operationszentrura auf 
dem Rhein-Main Flughafen und der 
mehr als 8000 Mitarbeit«: *ählpndpn 
Luftwerft in Hamburg-Fuhlsbüttel 
ein stolzer Tag. Vor 30 Jahren starte- 
ten die ersten beiden zweimotorigen 
Propellermaschinen vom amerikani- 


schen Typ Convair CV 340 zur regulä- 
ren Wiederaufnahme des Linien- 
dienstes. Nach Kriegs- und Nach- 
kriegswirren war die Lufthansa an 
den Himmel zurückgekehrt. 

Um 7.43 Uhr erhob sich die Con- 
vair, das für damalige Verhältnisse 
modernste Kurz- und Mittelstrecken- 
flugzeug für 44 Passagiere, von der 
Piste in Fuhlsbüttel Der offizielle Er- 
öffn ungsflug ging über Düsseldorf 
und Frankfurt nach München. In 


Riem war die Gegenmaschine bereits 
seit einer Minute in der Luft. 

Zehn Jahre hatte die Zwangsunter- 
brechung gedauert Wann die letzte 
LH-Maschine im Mai 1945 geflogen 
war. ist heute nicht mehr zu rekon- 
struieren. Bereits mit Ausbruch des 
Krieges waren die internationalen 
Verbindungen gekappt worden. Da- 
bei hatte gerade das Jahr 1939 für das 
stolze Unternehmen, das am 6. April 
1926 nach Fusion der Fluggesell- 
schaften „Deutscher Aero Lloyd“ 


und „Junkers Luftverkehr“ gegrün- 
det worden war, so vielversprechend 
begonnen. Mit der stattlichen viermo- 
torigen Propellermaschine Focke 
Wulf 200 Condor wurde die Eröff- 
nung eines Liniendienstes über den 
Nordatlantik nach Amerika vorberei- 
tet. Bis zum Kriegsausbruch hatte die 
Lufthansa zu Testzwecken auf dieser 
Route bereits 42 Flüge absolviert. 

Auch für den zivilen Luftverkehr 
hatte der Krieg mit der totalen Kata- 
strophe geendet Die vier Sieger- 
mächte untersagten den Deutschen 
jegliche Betätigung auf diesem Sek- 
tor. Zugleich teilten sie sich den Him- 
mel zumindest über den Westzonen 
und durch die drei Luftkorridore 
nach West-Berlin, steckten ihre Inter- 
essengebiete ab. 

Weder Politiker noch Lufthansea- 
ten wollten sich mit dieser unnatürli- 
chen Lage abfinden. Der damalige 
Bundesvericehrsminister Hans Chri- 
stoph Seebom ging schon Anfang der 
fünfziger Jahre auf die Suche nach 
Experten, mit denen zunächst in aller 
Stille ein Wiederan&ng vorbereitet 
werden konnte. 

Mit Hans M. Bongers fand der Mi- 
nister den geeigneten Fac hmann. Er 
war seit ihrer Gründung 1926 bei der 


alten Lufthansa tätig, zuletzt als Ver- 
kehrsleiter. Bongers hatte nach 
Kriegsende bereits versucht, die ver- 
sprengte Lufthansa-Mannschaft in 
der „Luftreise GmbH Hilfebetriebe 
für Luftverkehr“ zu .■gmmrfn und so 
Bodendienste für die ausländischen 
Gesellschaften anzubieten. Doch die 
Alliierten vereitelten das Vorhaben 
unter St rafandrohung 

Am 29. Mai 1951 erhielt Bongos 
vom Verkehrsministerium den Auf- 
trag, „die Probleme des Auf baus und 
der Arbeitsweise der neuen Luftver- 
kehrsgesellschaft“ zu untersuchen. 
Erster Mitarbeiter im „Büro Bongers“ 
wurde Gerhard HöKje, ehemaliger 
Leiter der Lufthansa-Versuchsabtei- 
lung. Auf dem US-FIughafen Berlin- 
Tempelhof hatte er sich als War- 
tungsspezialist mit der modernen 
Flugzeugtechnologie vertraut ge- 
macht 

Nachdem ungeheure politische 
und finanzielle Schwierigkeiten über- 
wunden waren, konnten Bongers, 
HoKje und ihre Mannschaft im wahr- 
sten Sinne an den Start gehen: Mit 
fünf bescheidenen Maschinen und 
1131 Lufthanseaten meldete man sich 
zurück - der unaufhaltsame Aufstieg 
zur Welt-Airline begann. 


Über die Ursache des Unglücks hat 
auch Peter Yerbury, der technische 
Direktor der „Princess Maigaret“ - 
Reedssei „Hoverspeed“, „zum gegen- 
wärtigen Zeitpunkt noch keine Er- 
klärung“. Es herrschte zwar ein stei- 
fer Südwest mit Windstärke sieben, 
doch auch bei rauher See können Ho- 
vercrafts sicher operieren. Techni- 
sches oder menschliches Versagen, 
eine plötzliche Bö, eine ungewöhn- 
lich hohe Wehe - Aufschluß wird erst 
die Seeamtsverhandlung geben. 

Die 16 Jahre alte „Princess Marga- 
ret“ faßt maximal 416 Fahrgäste und 
55 Personenautos: Das 28 Meter brei- 
te und 11,4 Meter hohe Luftkissen- 
fahrzeug läuft bei ruhigem Wasser 65 
Knoten, bei Wellenhöhen von 2,4 Me- 
tern immer noch 50 Knoten. Die 
Propeller haben einen Durchmesser 
von 6,4 Meter. (SAD) 

Selbstjustiz 

erschüttert 

Frankreich 

i 

DW.Epinal 

Jean-Marie Villemain (26), da* am 
Freitag Selbstjustiz an seinem des 
Mordes an seinem Kind verdächtig- 
ten Cousin Bemard Laroche (23) ge- 
übt hat, wurde am Wochenende unter 
Mordverdacht festgenommen. Das ist 
die dramatische Wende eines Krimi- 
nalfelles, der die französische Öffent- 
lichkeit seit Monaten beschäftigt 
Jahrelang war das Ehepaar ViHemain 
aus dem Vogesen-Ort Lepanges-sur- 
Volonge mit anonymen Briefen be- 
droht worden, bis ihr vierjähriger 
Sohn Gregory am 16. Oktober 1984, 
an Händen und Füßen gefesselt, tot 
aus einem Bach geborgen wurde, ln 
Verdacht geriet der Cousin, der aber 
auf freien Fuß gesetzt wurde, nach- 
dem seine Anwälte Haftverschonung 
erreichten- Vergangene Woche richte- 
te sich der Tatverdacht plötzlich ge- 
gen die Mutter des getöteten Kindes, 
Christine Vfllemam. Noch am Kran- 
kenbett der schwangeren Frau dik- 
tierte ihr der Untersuchungsrichter 
einen Schrifttest 

Nach all diesen Querelen und mo- 
natelangem öffentlichem Hickhack 
der verfeindeten Familien gingen 
dem Ehemann Jean-Marie Villemain 
offenbar die Nerven durch. Am Frei- 
tag stellte er seinen gerade von der 
Arbeit heimkehrenden Cousin mit 
dem Gewehr in der Hand zu einer 
Aussprache, wahrend derer er den 
23jährigen erschoß. Vom Kranken- 
bett seiner Ehefrau aus stellte er sich 
dann der Polizei Gleichzeitig mit der 
Mordanklage gegen ihren Mann hob 
die Justiz jetzt den Haftbefehl gegen 
Christine Villemain auf entzog aber 
der örtlichen Gendarmerie den gan- 
zen FalL 


' Millionenraub 
von Rom 
aufgeklärt 

dpa, Rom 

Der bisher größte Geldraub in Itali- 
en, bei dem. Banditen im März 1984 
aus dem Tresorraum einer amerika- 
nisch-italienischen Geldtransportfir- 
ma in Romumgerechnet 56 Millionen 
Mark erbeuteten, ist aufgeklärt. Die 
Täter und ihre Helfer in der Firma 
„Bririk’s Securmarket“ wurden ver- 
haftet Dte Suche nach dem Geld, das 
zum Teil bereits in Immobilien in Eu- 
ropa und Kanada investiert wurde, ist 
noch ini Gange. Acht Täter sollen in 
den Fall verwickelt worden sein. Ei- 
ner der Hauptverdachtigen, ein be- 
kannter Geldfälscher, wurde aller- 
dings im vergangenen Jahr erschos- 
sen. Er soll Verbindungen zu Terrori- 
sten und zur verbotenen Freimaurer- 
Geheimloge J? 2“ gehabt haben. 

Widerruf und sechs Jahre 

dpa, Chicago 
Fast sechs Jahre lang hat der heute 
28 Jahre alte Gary Dotson aus Chica- 
go wegen Entführung und Vergewal- 
tigungen Gefängnis gesessen - offen- 
sichtlich zu Unrecht Vor wenigen Ta- 
gen hat das angebliche Opfer gestan- 
den, daß das Verbrechen gar nicht 
stattgefimden undsie d en Mann nicht 
einmal gekannt habe. Sie habe be- 
schlossen, die Wahrheit zu sagen, 
nachdem sie zum christlichen Glau- 
ben gekommen sei, berichtete die 
23jährige Cathleen Croweü in einer 
eidesstattlichen Erklärung. Ihr dama- 
liges Motiv war Angst vor einer 
Schwangerschaft nach ihrem ersten 
sexuellen Kontakt mit einem anderen 

Ma-rvn 

Drei Lawinenopfer 

AP, München 
Drei Beigrettungsmänner sind am 
Samstag bei zwei Lawinen Unfällen in 
Bayern ums Leben gekommen. Ein 
Bergwachtmann und ein deutscher 
Skitourist wurde verletzt geborgen. 
Auf der Hundstodreibe im Watz- 
manngebiet bei Berchtesgaden löste 
eine Gruppe von sechs Österreichi- 
schen Bergrettungsmännem e in e 100 
Meter breite Schneebrettlawine aus. 
Sie erfaßte die Gruppe und einen zu- 
fällig vorbeifahrenden deutschen 
Skitouristen. 

Der Frühling kommt 

dpa, Hamborg 
Mit der Sommerzeit kam der Früh-, 
ling - zumindest im Süden und Süd- 
westen. In München kletterte die 
Quecksilbersäule schon am Wochen- 
ende auf 18 Grad, in den nächsten 
Tagen soll die 20-Gxädmarke über- 
schritten werden. Stürmischer Früh- 
lingsauftakt in Baden-Württemberg: 
Dort erreichten die Frühjahrsstürme 
Spitzengeschwindigkeiten von fest 
120 Kilometern pro Stunde. Die 
Norddeutschen müssen sich gedul- 
den. Für äe begann die Sommerzeit 
mit wolkenverhangenem Himmel 
und Landregen. 

Cartoonist ausgezeichnet 

ej. Amsterdam 
Der politische Zeichner Fritz Beh- 
rendt (60) aus Amsterdam, gebürtiger 
Berliner, bekommt Anfang Mai den 
internationalen Präs der Vereini- 
gung amerikanischer Cartoonisten in 
Florida überreicht - eine Auszeich- 
nung, die dem Oskar (auf dem Gebiet 
der Cartoonisten) entspricht Beh- 
rendt arbeitet in Holland für die Am- 
sterdamer Tageszeitung JHet Pa- 
rool", sowie für Blatter in. Deutsch- 
land, in der Schweiz, Österreich, 
Schweden, Finnland, Japan und 
Amerika. 

Plündernde Bauern 

dpa, Bogota 
Bauern haben ein im Südwesten 
Kolumbiens abgestürztes Flugzeug 
geplündert, statt einigen zunächst 
überlebenden Insassen Hilfe zu lei- 
sten. Das wurde gestern in Bogota 
von kolumbianischen Luftwaffen -Of- 
fizieren mitgeteilt, die den Absturz 
einer Linienmaschine vom Typ Fok- 
ker 28 der lokalen Fluggesellschaft 
„Satena“ untersuchten, bei dem alle 
46 I nsassen ums Leben kamen. Nach 
Angaben der Militärs hatten einige 
Insassen des Flugzeuges, das am Frei- 
tag an einem Berg bä der Stadt FLo- 
rencia zerschellt war, das Unglück zu- 
nächst überlebt 

Für Drogen Scheinehen 

dpa,Münehen 
Um an „Stoff* zu kommen, gehen 
drogenabhängige Frauen zusehends 
Scheineben ein. Zwischen SK) und 
25000 Mark zahlen Ausländer, meist 
aus dem Nahen. Orten, Nordafrika 
und Asien, um auf diese Weise Auf- 
enthalts- und Arbeitseriaubms zu er- 
langen. Der „Kaufpreis“ wird dabei 
keineswegs immer in bar entrichtet, 
sondern direkt durch Lieferung einer 
bestimmten Menge von Heroin zum 
BeispieL Das berichtet , der in Mün- 
chen erschänende „drogen-report“. 
Die Ehe würde meist in Dänemark 
und Holland geschlossen. 

ZU GUTER LETZT 

„Warum empfiehlt die Bundesre- 
gierung den Tmir^m nicht, ihren Ho- 
nig künftig aus Regierungserklärun- 
gen zu ziehen?" (Frage an den Paris- 
menlarischen Staatssekretär beim 
Bundesminister für Ernährung. 
Landwirtschaft und Forsten, Georg 
Gallus, in der Bundestags-Fragestun- 
de). 
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